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I. 


J. G. Praſſens Mechanismus einer Mandel 
mit vor- und rückwärts gehender Bewegung ver— 
mittelſt der einfachen Kreisbewegung 

8 der Drehkurbel. 


E Mr hat zwar verſchiedene Arten erfunden, vermoͤge 


der einfachen Kreisbewegung der Drehkurbel oder 


einer andern dazu dienlichen Vorrichtung, eine gerad» 


linigte hervorzubringen, allein noch keine hat dem End— 
zwecke gehoͤrig entſprochen, den man dabei zu erhalten 
geſucht, vielmehr haben ſie alle den Fehler, daß ſie ent— 
weder beim Gebrauche wegen der ſtarken Anreibung viel 
zu ſchwer gehen, oder doch nur bei ſehr geringen La— 
ſten anwendbar ſind. Sturm, Ramelli, Boͤckler u. a. 
m. haben davon geſchrieben, deren Erfindungen Leupold 
in ſein Theatrum machinarum aufgenommen hat. Un— 
ter allen dieſen gegebenen Vorſchriften will ich hier nur 
derjenigen erwaͤhnen, welche Herr Prof. Buͤſch in ſei— 
nem Verſuche einer Mathematik zum Nutzen und Ver— 
gnuͤgen des buͤrgerlichen Lebens anfuͤhrt— 

„Man hat viele Mittel erſonnen, die Ungleichheit 
der Wirkung, inſonderheit wenn fie aus dem wiederkeh— 
renden Gange entſteht, wo nicht ganz aufzuheben, doch 
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der Gleichheit fo nahe als möglich zu bringen. Eines 
davon hat Sturm in ſeiner Muͤhlenbaukunſt angegeben, 
wiewohl man ſogar in aͤltern Buͤchern aͤhnliche Erfin— 
dungen antrifft. Die 7. Fig. Taf. II. bildet dieſe Ein⸗ 
richtung ab. A iſt ein Trieb oder Trilling, welches, 
wenn es vollſtaͤndig wäre, 12 Zähne oder Stecken ha— 
ben müßte, hier aber nur deren fuͤnfe hat. Die Stans 
ge B Ciſt an den Rahmen befeſtiget, welcher an beiden 
Seiten 6 Zaͤhne hat, und welche auf folgende Weiſe 
wechſelsweiſe in die Stecken des Triebs A eingreifen. 
Der Zahn D liegt an den Zahn E, und treibt bei der 
Kreisbewegung des Triebs denſelben herunterwaͤrts. 
Wenn ſich dieſer ausloͤſet, greifen die folgenden in einan— 
der ein, bis der lezte Zahn des Triebs zwiſchen den fuͤnf— 
ten und ſechſten Zahn des Rahmens an dieſer Seite ein— 
greift. Nunmehr aber iſt dieſes Trieb in einer ſolchen 
Lage, wie unterhalb in der Figur vorgeſtellt iſt, daß 
nun der Zahn D ſchon in den Zahn an der rechten Seite 
eingreift, denſelben aufwaͤrts treibt, und ſo fortan die 
folgenden vier Zaͤhne mit dem ganzen Rahmen und der 
Stange aufwaͤrts bewegt werden.“ 

„Es iſt gewiß, daß dieſe Einrichtung große Vor— 
theile verſpricht, weil hier die Kraft einen beinahe im— 
mer gleichen Widerſtand gegen ſich hat, ſowohl wenn 
das Trieb die Stange aufwärts, als wenn es fie nieder- 
waͤrts bewegt. Indeſſen finden ſich doch in der Ausfuͤh— 
rung Hinderniſſe, wodurch ſie weniger als man denken 
moͤchte, nuͤtzlich wird. Denn bei der Kurbel wird die 
Stange unmerklich aus einer Bewegung in die andere 
wiederkehrend geſezt, hier aber muß ſie auf einmal, wenn 
ſie die Bewegung nach oben angenommen hat, wieder her— 
untergedruͤckt werden, und ehe ſie dieſem neuen Drucke 
nachgiebt, ſtockt die Maſchine jedesmal eine Weile. 
Man kann ſich auch von einem Schwungrade nicht viel 
Hülfe verſprechen, um dieſem Fehler abzuhelſen.“ 
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„Beſſer iſt die bei den Hamburgiſchen Waſſerkuͤn— 
ſten beobachtete Einrichtung (Fig. 8.). Hier traͤgt die 
Welle des Waſſerrads in der einen, und in einer andern 
die Welle eines vorgelegten Werks zween halbe Trillinge, 
deren jeder in die Zaͤhne einer Pumpſtange eingreift, 
da mittlerweile die andre von ihrem Trillinge frei iſt. 
Beide Pumpſtangen aber find durch eine ſtarke Kette 
mit einander verbunden, welche oben uͤber eine Rolle ge— 
ſchlagen iſt. Wenn daher die eine von ihrem Trillinge 
niedergedruͤckt wird, ſo zieht ſie bei ihrer Bewegung die 
andre durch die Kette in die Hoͤhe. Iſt jene nunmehr 
tief genug gedruͤckt, ſo kommt mittlerweile der zweite 

Trilling ſo weit herum, daß er in die Zaͤhne der andern 
Pumpſtange eingreift, und dieſe nieder, die erſte aber, 
welche nun wieder von ihrem eilig: frei geworden, 
wieder in die Hoͤhe zieht. Man bat hier, um das Rei— 
ben und Schleifen der Stecken des Triebs und der Zaͤh— 
ne der Stange zu mindern, die Stecken aus hohlen Zi— 
lindern von Metall gemacht, welche ſich um das einge- 
ſchloſſene Holz waͤlzen; allein der Vortheil davon iſt nicht 
ſo groß, als man wohl glauben moͤchte, indem ſich dieſe 
Zilinder dennoch an den Zaͤhnen abſchleifen, und bald auf 
der einen Seite platt werden, ſo daß ſie ſich nicht mehr 
mit dem Umgange der Maſchine waͤlzen. Wollte man. 
hievon wahre Vortheile haben, ſo muͤßten die inwendig 
verſteckten Stoͤcke oft durch neue erſezt werden, ehe ſie 
ſich noch ſo weit abgeſchliffen haben, und als noch die 
metallnen Zilinder willig und mit einem gewiſſen Schlot— 
tern ſich um ſie waͤlzen.“ 
| „Indeſſen iſt dieſe Erfindung derjenigen weit vor— 

zuziehen, welche Belidor in feiner Architektur angiebt, 
und die Fig. 9. Taf. II. vorgeſtellt iſt, wo die eine 
Stange durch ein beſondres Gewicht in die PR: gezo⸗ 
gen wird, ſo bald als ſie von ihrem Triebe frei wird, die 


andre aber von einem ſchweren Gewichte, das oben an 
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derſelben befeſtiget iſt, niedergedruͤckt wird. Wie natuͤr— 
lich hatte es dem Erfinder einfallen koͤnnen, lieber Pumps 
ſtangen ſelbſt mit einander in Verbindung zu ſetzen; 
allein es iſt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel, wie die vorzuͤg— 
lichſten Erfindungen von einem Lande zum andern oſt 
unbekannt bleiben, und man ſich aus Mangel der Kennt— 
niß noch lange mit überflüßigen Kuͤnſteleien behilft.“ 

N „Man hat bei andern Werken auch ſtatt des Triebes 
eine ovale Scheibe anzubringen verſucht, welche bei 
ihrer Wendung den darauf druͤckenden Koͤrper, wenn ihr 


laͤngerer Durchmeſſer unter denſelben kommt, in die 


Hoͤhe hebt, und wenn der kuͤrzere ſich dahin wendet, ihn 
wieder ſinken laͤßt. Allein dies hat ebenfalls die Unbe— 
quemlichkeit, daß es der Kraft eine ſehr ungleiche Wir— 
kung giebt, und in keinem andern Falle dient, als wenn 
der Koͤrper ſchwer genug iſt, um ſein eignes Gewicht 
wieder hinab zu ſenken, denn die Maſchine ſelbſt kann 
nichts beitragen, ihn, wenn er irgend von einem Wi— 
derſtande zuruͤckgehalten wird, herunter zu ziehen. Fig. 
10. Taf. II. wird dieſe Vorrichtung erklaͤren.“ 

Die Vorrichtung zu eben dieſem Endzwecke, welche 


ich gegenwärtig beſchreiben will, hat zwar eigentlich den 


Fehler der zuerſt angegebenen von Sturm, naͤmlich daß 
bei der wiederkehrenden Bewegung ſie anfangs ſtockt, ehe 
fie ganz in Eingriff kommt, allein ſicher ift es, daß ſie 


gegen jene weſentliche und betraͤchtliche Vortheile ge— 


waͤhrt. Der Mechanismus ſelbſt iſt gegenwaͤrtig auch 
an vielen Mandeln oder Rollen angewandt worden, die 


bei der groͤßten Laſt ſich mit einer Leichtigkeit bewegen 


laſſen, als man insgemein an dieſen Maſchinen vergeb— 
lich geſucht hat: auch ließe ſich erwarten, daß er viel— 
leicht nicht ohne Nutzen bei andern Beduͤrfniſſen der 
Kun und des gemeinen Lebens, wo viel Kraͤfte er— 


fordert werden, angewandt werden duͤrfte, beſonders da 
er viele Gewalt auszuhalten vermoͤgend iſt. 


Taf. 
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Taf. I. Fig. 1. ſtellt die Mandel perfpeftivifch vor. 
ABC iſt die Unterlage, D D der untere Kaſten, E das 
untere Blatt, FF der obere Kaſten, G die Kurbel zur 
Bewegung der Mandel vermittelſt des innerhalb O ver» 
borgenen Mechanismus, H iſt die Kette zum Heben des 
obern Kaſtens. Zu dieſem Heben des Kaſtens hat der 
Erfinder einen eigenen Mechanismus oberhalb und an 
der Seite der Mandel angebracht, wenn der Platz zu 
Anbringung eines Hebels an die Kette H nicht hinrei— 
chend iſt. Es greift naͤmlich ein Trieb K in das an der 
Welle bei a beſeſtigte Rad L, deſſen Peripherie aber nur 
zwei Drittheile gezahnt iſt. Die Welle, welche in den 
Streben bb liegt, verläuft ſich bei M in einen ſpiralfoͤr— 
migen Körper, deſſen groͤßte Höhe etwas mehr betraͤgt, 
als zur Freimachung des obern Kaſtens von der Rolle 
erforderlich iſt. So wie nun d, als die groͤßte Hoͤhe 
dieſes ſpiralfoͤrmigen Koͤrpers, unter die Rolle e kommt, 
die zwiſchen der Gabel N beweglich inne liegt, fo wird 
die in den Haken f eingelegte Kette, deren oberes Ende 
gleichfalls an der Gabel N befeftiget iſt, dieſen obern 
Kaſten der Mandel heben, und ſolchergeſtalt die unter— 
gelegte Rolle frey machen: die Bewegung dieſer Gabel 
ſelbſt geſchieht um die Zapfen bei e. Waͤhrend dem hat 
nun bas Rad feinen gezahnten Theil durchlaufen, und 
ſtoͤßt izt an den ungezahnten Theil an, wodurch das ploͤz— 
liche Herunterfallen des Kaſtens verhuͤtet wird. 


An ſich iſt dieſe Mandel dem aͤußern Anſehen nach 
von einer gewoͤhnlichen in nichts unterſchieden, als durch 
den an dem aͤußern Ende des untern Blatts angeſez— 
ten Bock A (Taf. I, Fig. 2.), welcher aber fo eingerich— 
tet ſeyn muß, daß er leicht weggenommen werden kann: 
zugleich verſchaft er auch der Mandel eine etwas längere 
Bahn hinterwaͤrts, die fie ihrer Einrichtung nach auch 
haben muß, da anſtatt der gewoͤhnlichen zwoten hintern 
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Kaule zwo Tragſcheiben BB angebracht find, welche um 
ihre Welle ſich bewegen, allein an dem obern Kaſten 
ſelbſt ſtets an einerlei Orten verbleiben, und in den Fu— 
gen des untern Blatts C C (Fig. 3.) laufen. 


Der eigentliche Mechanismus für die vor- und ruͤck⸗ 
waͤrts gehende Bewegung der Mandel bei der einfachen 
Kreisbewegung der Kurbel G liegt in dem unter dem un— 
tern Blatte E eingeſchobenen, und laͤngſt dieſem Blatte 
fortlaufenden Kaſten DD, Taf. l. Fig. 2. und O Fig. 1. 
deſſen innern Bau ich izt ſo genau als moͤglich beſchrei— 
ben will. Indeſſen enthalte ich mich hier alles Maaßes 
von der Groͤße, Hoͤhe, Laͤnge und Breite eines jeden 
Theils deſſelben, da ich die Maaße dazu weiter unten 
nach der zulezt verfertigten Mandel dieſer Art beſonders 
anführen will. Da dieſer Kaſten leicht herausgenom— 
men und wieder eingelegt werden kann, ohne daß die 
ganze Mandel muͤhſam zerlegt werden darf, und nur blos 
der obere Kaſten etwas in die Hoͤhe gehoben wird, ſo laͤßt 
ſich denn auch leicht jedem vorkommenden Fehler ohne 

viele Unbequemlichkeit abhelfen. Uebrigens wird die» 
ſer Kaſten, vermittelſt zween an beide Ende der Man⸗ 
del vorgelegte Schieber, in ſeiner feſten Lage erhalten, 
nachdem er gehoͤrig wieder eingelegt worden. 


ABCD (Taf. II. Fig. 1.) ift der bei A D abge⸗ 
brochene Kaſten DD (Taf. I. Fig. 2. und O Fig. 1.). 
In dieſem Kaſten liegt ein der innern Groͤße und dem 
Raume deſſelben gemaͤßer Rahmen oder Schieber a bed 
FCig. . und 2.), deſſen beide Seitenblaͤtter vor- und 
hinterwaͤrts durch die Kopfſtuͤcke e und ek mit einander 
verbunden ſind. Da dieſer Rahmen in den erſten Kaſten 
frei hin und her ſich ſchieben laſſen muß, ſo ſieht man 
wohl, daß der erſte Kaſten ſelbſt doppelt ſo lang als der 
Rahmen ſein muß, und um die Anreibung ſo viel als 
moͤglich zu vermelden, muß das untere Blatt des Rah⸗ 
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men unterwaͤrts ausgeftochen ſeyn, fo daß es blos hinter— 
und vorwärts bei den Kopfſtuͤcken e und f in dem großen 
Kaſten A B C D aufliege: vielleicht dürfte auch dieſe 
Anreibung durch Rollſcheiben noch erleichtert werden, 
allein viele Mandeln, die nach dieſer Art ſind gebaut 
worden, haben dieſe Vorſicht zu ihrem leichtern Gange 
nicht noͤthig gemacht, da ſie auf erſtere Art ſchon ſehr 
leicht haben bewegt werden koͤnnen. 


Dieſe beiden Kopfſtuͤcke e und k werden von einem 
oben und unten offnen Kaͤſtchen g (Fig. 2.) oder kleinen 
Rahmen umgeben, fo daß jedes dieſer Kopfſtuͤcke mitten 

inne liegt, doch aber dieſes Kaͤſtchen ſich daran frei und 
willig hin und herſchieben laͤßt. Das obere Blatt dieſes 
Rahmen a bc d ragt zu beiden Seiten vorne und hin— 
ten etwas hervor, um dem Winkel g h i um g eine freie 
Arbewegung zu geſtatten. Der eine Schenkel i dieſes 
Winkels traͤgt eine bewegliche Rolle, der andre h hinge— 
gen ein verhaͤltnißmaͤßig ſchweres Gewicht von Blei: 
vermoͤge dieſer Einrichtung kann ſolchergeſtalt, indeß 
das Gewicht h vermittelſt feiner Schwere die Rolle an 
dem Schenkel i gegen das kleine Kaͤſtchen g drückt, Dies 
ſes Kaͤſtchen ſelbſt vorgeſchoben werden. 


Ehe ich aber der Vortheile dieſes Drucks gegen die— 
ſes kleine Kaͤſtchen g und deſſen Vertreibens erwaͤhne, 
muß ich vorher die Leiter I und das Trieb K, und den 
wechſelſeitigen Eingriff der Leiter ober- und unterhalb des 
Triebes beſchreiben, als worauf die vor. und ruͤckwaͤrts 
gehende Bewegung der Mandel, vermittelſt der einfa— 
chen Kreisbewegung der Kurbel, allein beruht, auf wel— 
che Seite dieſe Bewegung auch immer geſchaͤhe. 


Taf. II. Fig. 1. zeigt den Eingriff der Leiter in das 
Trieb ſeitwaͤrts, Fig. 2. von oben herab, ſo wie ich die— 
fes Fig. 3 und 4. nach groͤßern Verhaͤltniſſen gleichfalls 
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verzeichnet habe. 1,1 Fig. r. find vier Federn, welche 
in das untere Blatt des Rahmen a be d ſo eingelaſſen 
werden, und daſelbſt befeſtiget find, daß fie, wenn fie nie— 
dergedruͤckt werden, mit dem Blatte ſelbſt nur eine Flaͤche 
ausmachen; ſie dienen dazu, um die Leiter zu heben, wenn 
der Eingriff derſelben oberhalb dem Triebe geſchehen foll. 
Das Trieb K kann willkuͤhrlich von 6 oder 8 Staͤben ſeyn, 
nach denen dann folglich die Entfernung der Sproſſen 
der Leiter m, m, m, m, in verhaͤltnißmaͤßiger Entſer— 
nung von einander, um mit dem Triebe den gehoͤrigen 
Eingriff zu machen, eingerichtet werden muͤſſen. Die 
Leiter ſelbſt, oder vielmehr ihre Seitenlatten, koͤnnen 
blos von einem feſten gleichfpaltigen Holze ſeyn, zu den 
Sproſſen aber muß man Eiſen nehmen, die denn in die 
Latten zu beiden Seiten eingelegt werden; das Trieb 
muß gleichfalls ganz von Eiſen ſeyn, und aus einem gan— 
zen Stuͤcke bearbeitet werden. u iſt ein viereckigtes Loch 
in dem Triebe, um es an die Welle bei p zu ſtecken. Zu 
beiden Seiten des Triebs ſind zween Ringe mit Fleiß 
abgedreht, deren Hoͤhe ſich nach dem Eingriffe der Trieb— 
ſtecken in die Leiter richten muß, und eben dieſerwegen 
genau in Acht genommen werden muͤſſen, weil hierauf 
der leichte Gang der Mandel hauptſaͤchlich beruht, und 
die Seitenlatten der Leiter darauf zu ruhen kommen, in— 
deß die Leiter von dem Triebe ober- und unterhalb dem» 
ſelben hin und her getrieben wird. 
Da nun jedesmal, ſo wie die Leiter ihren Eingriff 
oberhalb oder unterhalb dem Triebe vollendet, izt ganz 
von den Staͤben des Triebs frei wird, ſo mußte nunmehr 
auch nothwendig auf ein Zwiſchenmittel gedacht werden, 
die Leiter wiederum in Eingriff mit dem Triebe zu ſetzen, 
welches denn, vermittelſt des bereits oben angefuͤhrten 
kleinen Kaͤſtchens g geſchieht, welches ſich ober: und 
unterhalb des Rahmen a b c d befindet, und daſelbſt eine 
freie Bewegung vor: und rückwärts hat. In dem Au— 
b genblicke, 
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genblicke, als die Leiter vom Triebe frei wird, druͤckt 


naͤmlich das an dem einen Schenkel i des Winkels hig 
befindliche Gewicht die an dem andern Schenkel h be. 
wegliche Rolle an das Kaͤſtchen g, und druͤckt es vor— 
waͤrts, und da zu gleicher Zeit beim Auswechſeln das 
eine Ende der Leiter auch von der entgegengeſezten Seite 
an dieſes Kaͤſtchen g anftößt, fo verurſacht dieſer Druck 
des Gewichts i auf das Kaͤſtchen, daß auch die Leiter 
ſelbſt, fo wie fie vom Triebe ober- oder unterhalb frei 
geworden, mit vorgeſtoßen, und folglich wiederum in 


Eingriff mit dem Triebe geſezt wird. Der Erfinder 


hatte in den erſten Mandeln, welche er nach dieſem Me— 
chanismus gebaut, ſtatt dieſes kleinen Kaͤſtchens an dem 
andern und hintern Ende des Kaſtens ABC D, worin 
der erwaͤhnte Rahmen a b c d mit der Leiter frei hin und 


ber geht, Federn angebracht, die diefen ganzen Rahmen 


nebſt der Leiter ſo weit vorſchoben, daß die Leiter wiederum 
freien Eingriff in die Stecken des Triebs erhielt, allein, 
da theils die Federn ziemlich ſtark ſeyn mußten, dieſes 
Vorſchieben des ganzen Rahmen zugleich nebſt der Lei— 
ter zu bewirken, theils aber auch, weil ſie dem Zerſprin— 
gen bei Veraͤnderung der Witterung ſo leicht ausgeſezt 
waren, ſo bediente er ſich nachher bei einigen andern 
Mandeln, an denen er dieſen Mechanismus gleichfalls 
anbrachte, dieſes eben erwaͤhnten Kaͤſtchens, auf welches 


der Winkel mit dem Gewicht frei wirken konnte, keinen 


Fehler auf keinen Fall ausgeſezt war, und da es izt 
nichts mehr als die bloße Leiter vorſchieben durſte, auch 
keine großen Kraͤfte noͤthig hatte. 


Aus der einen Endverbindung oder dem einen Kopf— 
ſtuͤcke des Rahmen ragt der eiſerne Polſten 1 (Taf. II. 
Fig. 1.) noch bis uͤber das Blatt des untern Kaſtens der 


Mandel hervor, in welchem daher auch ſo wie in dem 


Kaſten AB CD, worin der Rahmen a b c d ſolcherge— 
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ſtalt durch den Eingriff der Liter in das Trieb hin und 
her geſchoben wird, ein nach der Staͤrke dieſes Polſten 
verhältnißmäßiger Einſchnitt, und ſo lang als der Weg 
ift, den dieſer Polſten nimmt, ſeyn muß. dd (Fig. 3. 
Taf. 1.) ift der Einſchnitt in dem Blatte des untern Ka— 
ſtens der Mandel, worin der Polften ! frei hin und her— 
geht, und zwiſchen die beiden eiſernen Blätter aa (Taf. . 
Fig. 4.) in dem Blaͤtte des obern Kaſtens der Mandel 
eingreift, wo denn auf dieſe Art nothwendig auch der 
ganze obere Kaſten der Mandel zugleich mit vor und 
ruͤckwaͤrts bewegt wird. Auch kann dieſer Polſten 1 an 
dem obern Kaſten der Mandel befeſtiget werden, wie 
(Taf. I. Fig. 5.) der Erfinder in ſeinen erſten Mandeln 
dieſer Art ihn angebracht hatte, wo denn die beiden eifer= 
nen Blätter bei! (Fig. 1.) in dem einen Kopfſtuͤcke des 
Rahmen a be d ſich befinden. 


Die Welle des Triebs liegt mit ſeinem Zapfen in 

den beiden Seitenblaͤttern des Kaſtens AB CD (Taf. II. 
Fig. 1.) in meſſingenen Pfannen unverruͤckt feſt, und hat 
hier blos die freie Kreisbewegung. Vorwaͤrts außerhalb 
dem Kaſten geht die Welle viereckig aus, woran denn 
das Einſetzſtuͤck r (Taf. II. Fig. 2.) geſteckt wird, wel⸗ 
ches an ſeinem vordern Ende gegen den untern Kaſten 
der Mandeln einwaͤrts einen breiten Anſatz s hat, und 
gegen das mit Schrauben befeſtigte eiſerne Blatt t an 
dieſem Kaſten anſtoͤßt, hier durchgeht, und wiederum 
viereckig angeſezt iſt, um die Kurbel G (Taf. I, Fig. 1 
und 2.) daran anzuſtecken, wenn man mandeln oder 
rollen will. Die Vertheilung dieſer Welle war dieſerwe— 
gen nothwendig, um den Kaſten A B C D, nebſt dem 


darin befindlichen Rahmen, Leiter und Triebe frei aus- 


und einſchieben zu koͤnnen. 
Dem erfahrnen Kuͤnſtler glaube ich hiermit genug 
geſagt zu haben, um den ganzen Mechanismus dieſer 
N N Man⸗ 


— 11 
Mandel oder Rolle einzuſehen, indeſſen zweifle ich nicht, 
daß es fuͤr viele Liebhaber angenehm ſeyn duͤrſte, wenn 
ich die eigentlichen Maaße hier noch beifuͤge, ſo wie ſie 
bei der zulezt gelieferten Mandel nach dieſem Mechanis— 
mus ſind beobachtet worden. 

64 0 (Taf. I. Fig. 2.) iſt die ganze Laͤnge der Un— 
terlage, und beträgt 52 Ellen Leipziger Maas, ) d Def: 
nungen zwiſchen dem vordern und hintern Querriegel der 
Unterlage 5 Ellen von einander entfernt, welche ganze 
Unterlage fo eingerichtet iſt, daß der ganze untere Kaſten 
in die daran befindlichen Fugen paßt; die Laͤnge des un— 
tern Kaſtens iſt daher die naͤmliche, ſeine Breite betraͤgt 
Elle 4 Zoll. Hoͤhe des untern Kaſtens 1 Elle 9 Zoll, 
Laͤnge des angeſchobenen Bocks A am untern Kaſten £ 
Ellen. Ganze Laͤnge des obern Kaſtens bis zum Mit— 
telpunkt der Tragſcheiben B 6 Zoll, Breite des obern 
Kaſtens 1 Elle 4 Zoll. Die mittlern Streben, welche, 
ſo wie bei jeder gewoͤhnlichen Mandel, an dem untern 
Kaſten befeſtiget werden, liegen ſo, daß ihre Seiten EE 
den untern Kaſten der Mandel halbiren, und von hier 
iſt die Entfernung bis zur Welle, an welche die Kurbel 
G geſteckt wird, 10 Zoll. Von hier faͤngt auch der Ein— 
ſchnitt ad (Fig. 3.) in dem Blatte des untern Kaſtens 
der Mandel an; ſeine Laͤnge iſt 2 Ellen, und ſeine Breite 
fo, daß ſich der eiſerne Polſten! (Taf. II. Fig. 1.) frei 
hin und her bewegen kann. Die beiden eiſernen Blaͤt— 
ter a a (Fig. 4.) am obern Kaſten der Mandel liegen fo, 
daß der Polſten! dazwiſchen Raum hat. Ich uͤbergehe 
hier die Maaße fuͤr den Mechanismus zum Heben des 
obern Kaſtens der Mandel, da er blos zufaͤllig iſt, und 
überdies jeder Künſtler feinen Bau aus der Zeichnung 
(Taf. I. Fig. 1.) und der davon gegebenen Beſchreibung 
wird einſehen koͤnnen. 

Die ganze innere Länge des Kaſtens D D (Taf.. 
Fig. 2.) und AB CD (Tab. II. Fig. 1.) beträgt 0 

15 Soll, 


* 


15 Zoll, deſſen Breite 4 Zoll und die Höhe 7 Zoll. Eben 
dieſe Breite und Hoͤhe hat auch der darin befindliche 
Rahmen abc d, wo man jedoch noch auf den gehoͤri— 
gen Spielraum ſehen muß; ſeine Laͤnge iſt 2 Ellen 6 Zoll. 
Die Pfannen fuͤr die Welle des Triebes ſind von dem 
vordern Ende des Kaſtens 2 Ellen 12 Zoll entfernt, und 
halbiren die Hoͤhe deſſelben. Das Trieb ſelbſt halbirt die 
Breite des Kaſtens. Der Halbmeſſer des Triebs iſt 2 
Zoll, die Staͤrke 13 Zoll, die Höhe der Ringe zur Seite 
des Triebs richtet ſich nach deſſen Eingriff in die Leiter. 
Die Laͤnge der Welle des Triebs richtet ſich nach der Staͤrke 
der Seitenwaͤnde des Kaſtens und ihrer Entfernung von 


einander, ſo daß deſſen viereckiger Anſatz an der einen 


Seite genugſam hervorrage, um das Einſetzſtuͤck r auf— 
zunehmen. Das Verhaͤltniß des Maaßes des kleinen 
Kaͤſtchens g wird jeder Kuͤnſtler leicht finden, da es nur 
etwas weniges vor- und rückwärts gehen darf. Die Laͤnge 
der Leiter beträgt 1 Elle 19 Zoll, deſſen Breite unters 
halb, oder die Laͤnge der Sproſſen etwas mehr als die 
Breite des Triebs. Die Menge der Sproſſen, ihre 
Staͤrke, ſo wie ihr Abſtand von einander, richtet ſich 
nach der Weite der Triebſtecken, um den gehörigen Eins | 
griff zu machen, eben ſo muß auch die Staͤrke der Latten 
der Leiter und die Hoͤhe der Seitenringe des Triebes eben 
wegen des Eingriffs im genauen Verhaͤltniſſe ſtehen. 
Die Laͤnge des Einſetzſtuͤcks r richtet ſich nach der Breite 
des untern Kaſtens der Mandel, ſo daß ſein viereckiger 
Anfag genugſam vorfehe, um die Kurbel G ‚gehörig 
anzuſtecken. a 
Man erlaube mir hier noch einiger Vortheile zu er— 
waͤhnen, welche dieſe Mandel vor den gewoͤhnlichen vor— 
aus hat. Da überhaupt hier kein Ueberſchlagen des o bern 
Kaſtens ſtatt hat, ſo iſt niemals irgend eine Gefah zu 
befuͤrchten, die ſonſt beim Ueberſchlagen eines fo ſchwe— 
ren mit Steinen beladenen Kaſtens leicht ſich ereignen 
kann, 
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kann, da die hintern Rollen BB fich immer an einem und 
eben demſelben Orte des obern Kaſtens befinden. Der 
Einwurf, der vielleicht gemacht werden duͤrfte, und in 
der That auch oft iſt gemacht worden, daß dieſe Rolle nur 
auf einer Rolle mandle, und daher weniger als eine andre 
verrichte, hat blos den Schein wider ſich, und dient ihr 
vielmehr zur Empfehlung, da ſolchergeſtalt beinahe der 
ganze Druck des obern Kaſtens faſt immer auf dieſe Rolle 
allein gerichtet iſt, da hingegen die Laſt dieſes Kaſtens 
ſich bei den gemeinen Mandeln vertheilt. Ueberdies be— 
denke man die Geſchwindigkeit und die Leichtigkeit, wo— 
mit der obere Kaſten bewegt wird, ſo muß der Vortheil 
von ſelbſt einleuchtend werden. Ferner verrückt ſich dieſe 
Mandel nie, oder ſtellt ſich doch ſtets von ſelbſt unmit— 
telbar wieder her, ſobald der obere Kaſten gehoben wird. 
Ich glaube daher nicht unrecht vermuthen zu duͤrfen, 
daß vielleicht nachdenkende Kuͤnſtler dieſen Mechanismus 
leicht auf wichtigere Maſchinen anwendbar finden duͤrf— 
ten, da er die groͤßte Kraſt auszuuͤben vermoͤgend iſt, 
und leicht in allerlei Geſtalten ſich formen laͤßt; beſon— 
ders aber wird bei eben dieſem Mechanismus ein Um— 
ſtand wichtig, daß namlich die anzuwendende Kraft im— 
mer die naͤmliche bleibt, die Leiter erhalte auch eine Laͤnge, 
welche ſie wolle, welches bei keinem der oben angefuͤhr— 
ten Vorrichtungen der Fall iſt. 
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II. 


J. G. Praſſens Verbeſſerung einer ſogenann⸗ 
ten Goldwage. 


\ 


De groͤßte Genauigkeit, welche man einer Wage ge— 
ben kann, beruht ohne Zweifel vornehmlich auf die rich— 
tige Abtheilung des Balkens, gehoͤrige Vertheilung ſei— 
ner Maſſe, und auf das Verhaͤltniß der Nuß gegen die 
Anhaͤngepunkte — Vorwürfe, welche dem Kuͤnſtler nicht 
wenig Muͤhe machen, und doch zur Vollkommenheit 
einer Wage ſo unumgaͤnglich nothwendig ſind. Zu viel 
Maſſe unterwaͤrts macht die Wage faul, zu viel ober— 
waͤrts macht ſie hingegen wiederum ſo ſcharf, daß ſie 
ſchon fuͤr ſich umſchlagen, und ſolchergeſtalt in beider 
Ruͤckſicht unbrauchbar ſeyn wuͤrde. Alles kommt hierbei 
auf das Verhaͤltniß der Nuß gegen die Anhaͤngepunkte 
an, wodurch die Maſſe des uͤbrigens nach allen Regeln 
eingetheilten Wagebalkens gehoͤrig vertheilt werden kann. 
Denn iſt das Hypomochlium des Wagebalkens uͤber der 
geraden Linie von einem Anhaͤngepunkte zum andern, ſo 
wird ſie fuͤr den Gebrauch zu faul, unterhalb derſel— 
ben hingegen zu ſcharf: denn im erſtern Falle wird die 
Maſſe des Balkens unterhalb, im zweiten Falle hin 
gegen oberhalb dieſer Linie vermehrt. Hieher gehöre 
noch, daß die Schaͤrſe der Nuß mit dem Balken aufs 
genaueſte einen rechten Winkel mache, und zu beiden 
Seiten in gerader Linie ſtehe. Um die Anreibung ſo ge— 
ring als moͤglich zu machen, welche man etwa von der 
Flaͤche der Pfanne, worin die Nuß liegt, befuͤrchten 
loͤnnte, laͤßt man insgemein den Balken auf einer ſchar— 

ſen 
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fen Schneide fpielen, allein noch mehr wird diefe Anreis 
bung vermindert, wenn man die Nuß platt ausgehen, 
und auf dazu eingerichtete und in den Pfannloͤchern ange 
brachte Spitzen ſpielen laͤßt. 

Ich will hier der mathematiſchen Eintheilung des 
Balkens nicht erwaͤhnen, da ich dem Kuͤnſtler in fol. 
gender Beſchreibung einen Mechanismus vorlege, wel— 
cher vielleicht im Stande ſeyn duͤrfte, die meiſten Schwie⸗ 
rigkeiten zu befiegen, welche ſich bei Abgleichung eines 
Wagebalkens, bei der genauen Beſtimmung der Anhaͤn⸗ 
gepunkte ſowohl als des Ruhepunkts, und bei der gehoͤ⸗ 
rigen Vertheilung des Balkens ober- und unterhalb des 
Ruhepunkts und der beiden Anhaͤngepunkte einfinden, 
auch ſelbſt dann, wenn der Balken ſelbſt nicht alle erfor— 
derlichen Eigenſchaſten haͤtte; denn wenn ſich Mittel 
finden, das Hypomochlium des Wagebalkens willkuͤr⸗ 
lich zu erhoͤhen oder zu ſenken, nicht weniger etwas ſeit⸗ 
waͤrts zu ziehen, ſo ließe ſich dann auf dieſe Art die 
Maſſe des Balkens nicht nur gehörig vertheilen, um 
ihm die groͤßte mögliche Genauigkeit zu verſchaffen, ſon— 
dern da er ſelbſt außer dem Mittelpunkt feiner Schwere 
geſezt werden kann, auch zu Demonſtrirung aller Auf⸗ 
gaben vom Hebel anwenden. 


Man bearbeite einen gewoͤhnlichen Wagebalken 

AB, und einen Schieber C (Taf. II. Fig. 5.), welcher 
über die Dicke des Balkens gleich willig und ſanft hin— 
laufe. Auf der obern Platte dieſes Schiebers mache 
man an beiden Seiten deſſelben zwo Schraubenmuttern 
nebſt den dazu gehörigen Schrauben a, b, welche auf 
den Wagebalken auſſitzen; e iſt eine andere Schraube zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden inne, deren Mutter aber in dem Wa— 
gebalken ſelbſt iſt, und durch den Schieber ohne Schrau— 
bengewinde frei durchgeht. Die Nuß des Balkens geht 
nicht, wie gewoͤtnlich, durch den Balken, . 
getheilt, 
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getheilt, und an die beiden Seitenflaͤchen des Schiebers 
unter rechtwinklichter Linie fefte angeſezt. Die Anhaͤu— 
gepunkte ſind zwiſchen der Dicke des Balkens zu beiden 
Seiten e und f, der daher durchbrochen iſt, und Stifte 
traͤgt, die ſich oberwaͤrts in eine Schaͤrfe verlaufen, wie 
man gewoͤhnlich die Pfannen des Balkens zu machen 
RER um auch in diefem Falle die Anreibung von den 
Schalen und den Gewichten zu vermindern. 


Vermoͤge dieſer Einrichtung ſieht man leicht, daß 
eine ſolche Wage nicht nur auf das genaueſte geſtellt, 
ſondern auch, wie ſchon erwaͤhnet, alle Probleme vom 
Hebel und Gleichgewicht aufgeloͤſt werden koͤnnen. 
Denn vermoͤge der mittlern Schraube ec läßt ſich der 
ganze Wagebalken heben und ſenken, und folglich die 
Nuß hoͤher oder niedriger ſtellen, wodurch die Maſſe 
des Balkens ober- und unterhalb auf das ſchaͤrfſte ver 
theilt, d. i. der geraden Linie von einem Anhaͤngepunkte 
zum andern genaͤhert oder entfernt, und ſolchemnach die 
Wage ſelbſt ſchneller oder fauler gemacht werden kann. 
Die beiden Seitenſchrauben a und b, deren Muttern in 
dem Schieber ſind, geben der geraden Richtung des 
Balkens die gehoͤrige Feſtigkeit, und helfen zugleich, die 
ungleiche Schwere des Balkens ſelbſt zu berichtigen, oder 
die gleich weite Entfernung des Hypomochlium der 
Wage von den Anhaͤngepunkten zu beſtimmen, ſo daß 
daher dieſe Vorrichtung, deren Mechanismus an ſich 
ſchon ſo einfach iſt, alle gewuͤnſchte Vortheile gewaͤhret. 
Die Zunge des Balkens D iſt hier der Bequemlichkeit 
wegen unterwaͤrts angebracht, wollte man dieſes nicht, 
fr koͤnnte fie leicht ſtatt der mittlern Schraube zugleich 
dienen. 


Noch will ich . wegen des Stativs der Wage 
erwähnen, Es beſteht aus zween Theilen, welche ver— 
moͤge der daran angebrachten Scharniere zuſammengelegt 

und 
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und aufgerichtet werden koͤnnen. Der untere Theil des 
Stativs F kann vermittelſt des untern Scharniers g 
ruͤckwaͤrts gebogen werden. Dieſer untere Theil iſt 
hohl, daß die gezahnte Stange i, welche mit dem obern 
Theile des Stativs G zuſammenhaͤngt, willig auf- und 
unterwaͤrts bewegt werden koͤnne. An der Seite des 
untern Theils iſt eine halbrunde Hervorragung k, worin 
das Trieb liegt, welches mit ſeinen Stecken in die ge⸗ 
zahnte Stange greift, und auf dieſe Art vermit— 
telſt des Schluͤſſels! an der Seite durch deſſen Umdre⸗ 
hung der obere Theil des Stativs erhoben und niederges 
laſſen werden kann, da dieſe gezahnte Stange mit dem 
obern Theile des Stativs, vermittelſt des Scharniers E, 
welches vorwaͤrts beweglich iſt, zuſammenhaͤngt: dieſer 
obere Theil des Stativs uͤber dem Scharniere iſt durch— 
brochen, um der Zunge des Wagebalkens einen freien 
Spielraum zu geſtatten. Vermittelſt dieſer Vorrich— 
tung durch Zahn und Trieb laſſen ſich alſo die Wagſcha⸗ 
len, die für fich auf dem Gehäufe aufſtehen, ſanft erher 
ben und ſenken. Die Einſchnitte in dem Kaͤſtchen 
FF F, welche einander durchkreuzen, dienen dazu, um 
das zuſammengelegte Stativ nebſt dem Wagbalken auf- 
zunehmen; die noch freigelaffenen leeren Stellen koͤnnen 
bequem zur Aufnehmung von verſchiedenen Arten von 
Gewichten gebraucht werden. 


III. 


Verfahren, katadioptriſche Teleſkope mit glaͤſer⸗ 
nen Spiegeln anſtatt der metallenen zu verfer⸗ 
tigen, von Herrn Caleb Smith. 


Philof, Trantact. No. 456. Art, 8. 


Die Unvollkommenheiten der Fernroͤhre werden zwo 
Urſachen vornehmlich zugeſchrieben, der ſphaͤriſchen Ges 
ftalt, welche man den Glaͤſern giebt, und der verſchiede⸗ 
nen Refrangibilitaͤt der Lichtſtralen. 

Nur der erſte Fehler war den Schriftſtellern uͤber 
die Dioptrik vor Herrn Iſaak Newton bekannt, weswe— 
gen man denn auch, wie er ſelbſt *) ſagt, annahm, 
„daß optiſche Inſtrumente zu irgend einem Grade der 
Vollkommenheit gebracht werden duͤrften, wenn man es 
dahin bringen koͤnnte, den Glaͤſern durch das Schleifen 
irgend eine geometriſche Geſtalt zu geben; und wirklich 
dachte man auch, aus eben dieſer Urſache, auf verſchie— 
dene mechaniſche Erfindungen, wodurch die Glaͤſer durchs 
Schleifen eine hyperboliſche oder wohl gar eine parabo= 
liſche Geſtalt erhielten, obſchon in der That es keinem 
gelang, dieſe Geſtalten in aller Vollkommenheit zu er⸗ 
reichen. Und gewiß, waͤren ſie auch ihren Wuͤnſchen ge— 
maͤß ausgeſchlagen, fo würde doch immer ihre Mühe 
verlohren geweſen ſeyn, denn die Vollkommenheit der 
Fernroͤhre beruht nicht fo wohl auf den Fehlern der Glaͤſer 
nach ihrer Geſtalt, fo wie fie von den Schriftftellern der 

Optik 
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Optik angegeben worden, und wie jedermann glaubte, fons 
dern vielmehr auf dem Lichte, deſſen heterogenen Miſchung 
der verſchiedentlichen Refrangibilitaͤt der Stralen, ſol— 
chergeſtalt daß, wenn auch wirklich ein Glas die Geſtalt 
aufs genaueſte erhalten haͤtte, und eine Gattung der 
Stralen vollkommen in einem einzigen Punkte ſich ge— 
ſammelt, ſo wuͤrde es doch diejenigen in dem naͤmlichen 
Punkte zugleich nicht vereiniget haben, welche bei der 
naͤmlichen Inzidenz auf einerlei Medium eine verſchiedene 
Brechung erleiden ).“ Und ferner — „Die eigene 
Refrangibilitaͤt der verſchiedenen Stralen iſt ein Hin— 
derniß zur Vervollkommnung optiſcher Inſtrumente, es 
ſei durch die ſphaͤriſche oder eine andere Geſtalt, ſo daß, 
wenn die Fehler, welche von daher entſpringen, nicht 
aufgehoben werden, alle Mühe, die man auf Verbeſſe— 

rung der übrigen anwendet, vergeblich iſt ).“ | 
Nun hat wegen dieſes vornehmſten lezterwaͤhnten 
Fehlers, fo viel uns wiſſend iſt, niemand ein Verbeſſe— 
rungsmittel vorgeſchlagen, vielleicht aus Furcht der 
Schwierigkeit eines zu erhalten, was entſprechend waͤre, 
beſonders da ſelbſt der große Urheber dieſer Entdeckung 
kein Verſahren angeben konnte, diejenigen Fehler, welche 
on dieſer Ungleichheit der Refraktion entſpringen, zu 
erbeſſern, vielmehr ſogar zu allen ſolchen Verſuchen den 
uth benahm, da er aͤußerte, „daß er dieſerwegen alle 
ine Glasbearbeitungen **) bei Seite gelegt, und die 
erbeſſerungen der Fernroͤhre von gegebener Laͤnge ver— 

ittelſt der Reſraktion völlig aufgegeben ).“ 

Indeſſen da durch unbezweifelte Verſuche bewieſen 
orden iſt, daß dieſe Zerſtreuung der Lichtſtralen, woher 
y B 2 ſie 
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) Phil. Trans, No. 80. 

**) Princ, fchol, ad fin. Lib. ı, 
) Phil, Trans, No, 80. 

1) Opt. Ed, 2, p. 91. 
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ſie auch ihren Urſprung haben duͤrſte, beim Durchgange 
aus einem Medium in das andre, nicht zufällig und uns 
regelmäßig iſt, ſondern daß vielmehr jede Art homoge⸗ 
ner Stralen, ſie moͤgen nun mehr oder weniger refran⸗ 
gibel ſeyn, als beſonders betrachtet, nach einem beſtaͤn— 
dig gleichförmigen und ſichern Geſetze gebrochen werden, 
und da ferner die Hinwegraͤumung eines fo großen Hins 
derniſſes, wie dasjenige der ungleichen Refraktion in den 
Lichtſtralen, von vieler Wichtigkeit fuͤr die Wiſſenſchaft 
der Dioptrik, und zu deren Vervollkommnung unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt, fo haben wir geglaubt, daß es einer ſorg⸗ 
fältigen Unterſuchung nicht unwerth ſey, ob nicht wenig⸗ 
ſtens in einigen Faͤllen bei entgegengeſezten Refraktionen 
es moͤglich ſeyn duͤrſte, die Ungleichheiten jeder andern 
zu verbeſſern, und ihre Differenz regelmaͤßig zu machen, 
fo wie denn ſelbſt J. Newton zugefieht, daß wenn dieſes 
erhalten werden koͤnnte, ferner dieſerwegen keine Schwie⸗ 
rigkeit mehr ſeyn wuͤrde. 


Bei fernerer gehoͤriger Betrachtung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes haben wir denn deſſen Moͤglichkeit bei einem eige⸗ 
nen ahren und bei gehörigen Mitteln gefunden, wos 
durch diejenigen Fehler aufgehoben werden, welche von 
den verſchiedenen Graden der Refrangibilitaͤt in verfchies 
denen Stralen entſpringen, waͤhrend dem ſie aus einem 
Medium in das andre uͤbergehen, wenn wir nur den be— 
kannten Grundſatz zulaſſen, worauf wir unſre Meinung 
ftüßen, naͤmlich: „daß die Sinus der Refraktion der 
verſchiedentlich refrangibeln Sttalen gegen einander in 
einem gegebenen Verhaͤltniß ſtehen, wenn ihre Sinus 
des Einfalls gleich ſind ).“ Unſere gegenwärtige Ab 
ſicht iſt alſo, zu zeigen, welche Vortheile dies zur Ver⸗ 
beſſerung und Vervollkommnung katadioptriſcher Te⸗ 
leſkope gewaͤhren duͤrfte, wenn man dazu Spiegel von 

Glas 
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Glas anſtatt derjenigen von Metall auf folgende Art 
machte. 

Es ſey AB CD E F (Taf. III. Fig. 6.) die Sek. 
tion eines konkav konvexen Spiegels, deſſen beide Ober— 
flaͤchen Segmente von ungleichen Sphaͤren find; man 
nenne den Radius der Sphaͤre, wornach die konkave 
Seite geſchliffen iſt a und den Radius der konvexen 
Oberflaͤche, welche mit Spiegelfolie belegt werden muß, 
e; es ſey ferner BR die Axe des Spiegels, oder eine 
Linie gegen beide Oberflächen ſenkrecht, und laſſe P den 
Hauptfokus, oder den Punkt ſeyn, wo die parallelen 
Stralen der am meiften refrangibeln Art von dem Spie— 
gel geſammelt werden, und Q der Fokus oder der Punkt 

es Zuſammenſtoßes ſolcher Stralen, welche am wenig— 
ſten reſrangibel find, naͤmlich nachdem fie zwo Refraktio— 
en beim Eingange und Ausgange von der konkaven 
berflaͤche D E F, und auch eine Reflektion von der Fons 
eren Oberfläche A B C erlitten haben. Wäre der Ra— 
dius der Konkavitaͤt größer als der Radius der Konveris 
taͤt, wie wir zuerſt annehmen wollen, ſo wird? naͤher 
egen den Scheitelpunkt des Spiegels fallen als der 
unkt 2, und der Zwiſchenraum QP wird die größte 
berration ſeyn, oder der Fehler, welcher von der Tren— 
ung oder der ungleichen Refraktion der am meiſten 
nd am wenigſten refrangibeln Stralen nach ihrem Her: 
usfahren von der konkaven Oberflaͤche FED > verurfacht 
ird. Man nenne den gemeinſchaftlichen Sinus des 
infalls n, den Sinus der Refraktion der am wenigſten 
refrangibeln Stralen aus einem dichten Medium in ein 
niger dichtes m, und der am meiſten refrangibeln 1, 
o wird zufolge der bekannten und angenommenen Ge— 
tze der Refraktion und Reflektion, die Fokalentfernung 
der am meiſten refrangibeln Stralen von dem Schei— 
lpunkte des Spiegels (wenn man deſſen Dicke, wel— 
e im gegenwartigen Falle wenig oder keine Ir— 
rung verurſacht, außer Acht laßt) gefunden werden 
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ſtaͤrkſten Aberration, welche von der verſchiedenen Re— 
frangibilitaͤt der am meiſten und am wenigſten refrangi— 
bein Stralen P Qverurſacht wird, wird gegen die eben 
erwaͤhnte Fokalentfernung P B ſeyn, wie (a — e) & 
(4 m) zu (a — e) men, welche Größe oder Feh— 
ler, den man alſo erhalten, (um die Rechnung abzukuͤr— 
zen) man e nenne. Nun ſey, wenn es moͤglich iſt, eine 
Linſe, welche auf einen gegebenen Punkt in der Axe zwi— 
ſchen dem Fokus der am meiſten refrangibeln Stralen P, 
und dem Scheitelpunkte des Spiegels (wie H) geſtellt 
werde, und nicht nur die Stralen der am meiſten refran— 
gibeln Art breche, welche gegen den Punkt P zu gehen, 
ſondern auch die Stralen der am wenigſten refrangibeln 
Art, und welche nach Q fahren, folchergeftalt, daß 
beide Arten nach einer ſolchen Refraktion in irgend einem 
andern Punkte der Axe R zufammenftoßen werden. Es 
werde II P dieſe gegebene Entfernung des Punkts auf 
der Axe H von dem Fokalpunkte P genennt d, fo wird, 
wenn der Punkt UH angenommen worden, die erwähnte 
gegebene Groͤße oder Entfernung d groͤßer ſeyn als 
. 
. aber kleiner als ＋— „ ich ſage die bre⸗ 


chende Oberfläche G HI, welche das verlangte thun foll, 

wird mit einer konkaven Oberflaͤche uͤbereinkommen, de⸗ 

ten Radius itt = WL. n, id HR dis 
Me — (4 m) d 

Entfernung des gegebenen Punkts H von R, dem Punkte, 

wohin alle Stralen nach der Refraktion zur erwaͤhnten 

konkaven Oberflaͤche (deren Radius wie oben gefunden, 


d 

wir v nennen) fahren werden, wird ſeyn ee 
, (d n- d 

Endlich beſchreibe man auf den Punkt K, den man ſol— 


chergeſtalt 


2 


chergeſtalt als den Mittelpunkt erhalte, mit einem Zwi— 
ſchenraume, der etwas kleiner iſt als HR, den Umkreis 
K L M, und die Figur G HI ML K wird die Sektion 
einer doppelt konkaven Linſe geben, welche, wenn ſie auf 
den gegebenen Punkt in der Axe H (genommen inner— 
halb den oben erwaͤhnten Graͤnzen) geſtellet worden, alle 
Arten der Stralen, von dem Spiegel in einem und 
dem naͤmlichen Fokus, oder dem verlangten Punkt auf 
der Axe R verfammeln wird. Denn die Oberfläche 
G Hl, welche erſt diejenigen Stralen aufnimmt, wird 
die am meiſten refrangible Art, welche gegen den Punkt 
P geht, und auch die am wenigſten refrangibeln, welche 
nach Q gehen, brechen, fo daß beide Arten nach einer 
ſolchen Refraktion in dem Punkte K zuſammenſtoßen 
werden; die Stralen aber, welche nach R gehen, wuͤr⸗ 
den bei ihrem Herausfahren von der Oberflaͤche K LM 
keine Refraktion erleiden, weil R der Mittelpunkt davon 
iſt, welchen Punkt K, wo ein vollkommnes Bild eines 
unendlich entfernten Gegenſtandes gebildet wird, wir 
den Fokus des Teleſkops nennen wollen, um ihn von dem 
Punkte P zu unterſcheiden, welchen wir vorher den Fo— 
kus des Spiegels genennt haben. 

Auf dieſe Art kann eine Linſe Coder anſtatt derſel— 
ben ein dreieckiges Prisma, woran zwo Seiten konkav, 
die dritte aber flach geſchliſſen iſt, wenn man es eben ſo 
ausführbar finden follte) eine ſolche Geſtalt und Lage er— 
halten, daß die Fehler von dem Spiegel, welche von 
der verſchiedenen Refrangibilitaͤt der Lichtſtralen herruͤh— 
ren, verbeſſert werden. Indeſſen um dieſe Art von Tea 
leſkopen in ihrer Bauart ganz vollkommen zu machen, 
ſo muͤſſen auch die Fehler, welche von der ſphaͤriſchen 
Geſtalt herruͤhren, verbeſſert werden; und in dieſer Ruͤck— 
ſicht glauben wir, daß es moͤglich iſt, einen Punkt in 
der Are zwiſchen dem Fokus des Spiegels und deſſen 
Scheitelpunkt, (wie wir dieſen Punkt Hin dem folgen? 
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den Beifpiele (Fig. 7.) genommen haben) anzunehmen, 
wo, wenn eine brechende Oberflaͤche, oder eine Linſe nach 
dem bereits beſchriebenen Verfahren hingeſtellt wird, 
nicht allein die Fehler verbeſſert werden, welche von der 
ungleichen Reſraktion der Lichtſtralen herruͤhren, ſon— 
dern auch diejenigen, welche von der ſphariſchen Ge⸗ 
ſtalt des Spiegels entſtehen, und zwar auf einen noch 
groͤßern Grad der Vollkommenheit, als irgend zu einer 
phyſikaliſchen Abſicht erforderlich iſt, wo es immer auf 
die Fehler ſolcher Stralen ankommt, welche auf die 
Axe Ruͤckſicht haben. Dieſen Punkt zu finden und zu 
beſtimmen, erfordert eine nicht leicht aufzuloͤſende Auf— 

gabe, welche wir der Bemuͤhung der Geometer nicht 
unwerth halten. 
Da wir alſo ſehen, daß es nicht ſo wohl moͤglich, 
ſondern auch ausfuͤhrbar iſt, die Unvollkommenheiten 
dieſer Art Spiegel (von welcher Urſache ſie auch herruͤh— 
ren duͤrften) vermöge des Verfahrens zu verbeſſern, wels 
ches wir vorgeſchlagen haben, fo folgt, daß katadioptri⸗ 
ſche Teleſkope auf dieſe Art zu einem ſo großen Grad 
der Vollkommenheit gebracht werden koͤnnen, als ſie nur 
anzunehmen faͤhig ſind, vorausgeſezt, daß die ſphaͤri— 
ſchen Geſtalten Glaͤſern von einer großen Apertur bei ge— 
nauer Politur gegeben werden koͤnnen, und die Spie— 
gelfolie ſo gemacht werden kann, daß ſie dieſe Figur ge— 
nau und ohne Ungleichheit behaͤlt; denn wenn das Ob— 
e oder der Spiegel vollkommen gemacht wor⸗ 
den, ſo daß alle Arten der Stralen, welche von einem 
leuchtenden Punkte auf deſſen Axe fallen, vermittelſt der 
Linſe genau in einen andern Punkt geſammelt werden, 
fo kann deſſen Apertur zu ihren entfernteſten Graͤnzen ge— 
bracht werden, bis daß die ganze Pupille des Auges 
(oder der ganze Theil des Augenglaſes angewandt wird, 
wenn dieſes nothwendig kleiner wird als die Pupille) mit 
Stralen erfuͤllt wird, welche von dem Spiegel ausgehen, 
und 
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und von einem Punkte des Obfekts und nicht weiter ent— 
ſpringen, weil dies die von der Natur in der Struktur 
des Auge ſelbſt gemachte Graͤnze iſt. Nun wird bei Te— 
leſ kopen, deren Bauart ſo beſchaffen iſt, wie wir eben 
beſchrieben haben, die groͤßte Oeffnung des Spiegels, 
welche angewandt werden kann, zu dem Durchmeſſer 
der Pupille des Auges beinahe ſeyn in einem zufammen« 
geſezten Verhaͤltniß der Verhaͤltniſſe der Fokallaͤnge 
des Spiegels zur Entfernung des Fokus von der Linſe, 
und der Entfernung der Linſe von dem Fokus des Te— 
leſkops zur Einheit, d. i. von BP bis P H, und von 
RH zu r, welches Verhaͤltniß ſtatt findet, welches auch 
die vergroͤßernde Kraft ſey. 


Was aber die Unterſuchung uͤber die eigenthuͤmlich⸗ 
ſte und beßte Vergroͤßerung anbetrifft, ſo wird ſie in die— 
ſen ſowohl als bei allen andern Arten von Teleſkopen am 
beßten durch Erſahrung beſtimmt. Indeſſen bei Voraus— 
ſetzung, daß ein Teleſkop von einer gegebenen Laͤnge ſeine 
Oeffnung und Vergroͤßerung gehoͤrig proportionirt habe, 
ſo wird die Regel, den naͤmlichen Grad von Helle und 
Deutlichkeit in allen andern von aͤhnlicher Bauart zu 
erhalten, ſeyn, daß man die Oeffnungen und die Ver— 
groͤßerungen wie die Fokallaͤngen des Spiegels mache, 
welches den großen Vortheil und die Vollkommenheit 
dieſer Teleffope vor den gewoͤhnlichen zeigt, wo zu Fol— 
ge der Regel des Herrn J. Newton die Oeffnungen und 
die Vergroͤßerungen wie die Biquadratwurzeln der Würs 
fel ihrer Laͤngen ſeyn muͤſſen. 


Eben fo iſt der Vortheil bei dieſer Bauart betraͤcht— 
lich, daß die Reflektion von der konkaven Seite des 
Spiegels keinen merklichen Fehler macht, weil das Bild, 
welches dadurch von irgend einem Gegenſtande gemacht 
wird, von dem Hauptbilde, welches von der konvexen 
Oberfläche erzeugt wird, ſo weit entfernt iſt, daß es auf 
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keine Art eine Undeutlichkeit bei der Betrachtung er— 
zeugt, welche nothwendig in einem gewiſſen Grade von 
der Naͤhe jener Bilder erfolgt, wenn das Glas auf der 
einen Seite eben ſo ſtark konkav geſchliffen worden, als es 
auf der andern Seite konvex iſt, wie Herr J. Newton in 
ſeiner Optik vorſchlaͤgt. | 


Vielleicht aber möchte man beim erſten Ueberblick 
glauben, daß (wenn unſer Vorſchlag recht iſt) die Feh— 
ler der gewöhnlichen Fernroͤhre, welche von der verſchie— 
denen Refrangibilitaͤt des Lichts herruͤhren, durch eine 
aͤhnliche Anwendung verbeſſert werden koͤnnten: allein 
die Aberration der Stralen von dem Hauptfokus iſt da 
ſo groß, und ſteht mit der Fokallaͤnge des Teleſkops in 
ſo betraͤchtlichem Verhaͤltniß, daß der Fehler bei Da⸗ 
zwiſchenſtellung einer Linſe nicht gehoben werden kann, 
bis die Stralen durch eine entgegengeſezte Refraktion 
wieder in einer unendlichen Entfernung geſammelt wer— 
den, welches dieſes Mittel ganz unnuͤtz macht. In⸗ 
deſſen darf man keineswegs verzweifeln, durch andre 
Verfahrungsarten ſelbſt hierin ſeinen Endzweck zu errei— 
chen, ſo wie es wirklich der Muͤhe werth waͤre, auf 
Mittel zu denken, die blos von der ſphaͤriſchen Geſtalt 
des Objektivglaſes verurſachten Fehler bei dioptriſchen 
Fernroͤhren zu verbeſſern, welches durch die eigene An— 
wendung einer dazu gehoͤrigen Linſe zwiſchen dem Fokus 
und dem Scheitelpunkt des Objektivglaſes erhalten werden 
duͤrfte, ein Verfahren, welches weit leichter und ausfuͤhr— 
barer waͤre, als Glaͤſer von hyperboliſcher oder elliptiſcher 
Geſtalt zu ſchleifen. 


Zu mehrerer Deutlichkeit deſſen, was bereits er— 
waͤhnt worden iſt, wollen wir hier die verſchiedenen 
Theile und Verhaͤltniſſe eines Teleſkops nach den be= 
reits gegebenen Lehrſaͤtzen in Zahlen anfuͤhren; und was 
die Ausfuͤhrung ſelbſt betrifft, ſo halten wir es fuͤr das 
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ſchicklichſte, daß die Halbmeſſer der Sphaͤren, wornach 
die konkave und konvexe Seite des Spiegels geſchliffen 
werden, in dem Verhaͤltniſſe beinahe wie 6 zu 5 ſtehen, 
d. i. wie in dem folgenden Beiſpiele, wo A BCD E F 
(Fig. 2.) den großen Spiegel von Glas vorſtellt, wel— 
cher auf der einen Seite konkav, auf der andern aber 
konver geſchliffen iſt, deſſen konvexe Seite mit Spiegel: 
folie belegt iſt, und eine gleiche Staͤrke rund um deſſen 
Umfang hat. | 


Der Radius der Konkavitaͤt = a — 48 Zoll. 
Der Radius der Konvexitaͤt Se = 40 Zoll. 


Nimmt man ann, der Sinus des Einfalls S 100 
m der Sinus der Reſraktion der am wenigſten vefrangis 
bein Stralen aus dem Glaſe in die Luſt = 154; und m 
der Sinus der Refraktion der am meiſten refrangi- 
bein Stralen = 156, wie J. Newton fie durch Vera 
ſuche gefunden hat, ſo werden wir haben 

P B die Fokallaͤnge des Spiegels in Ruͤckſicht der 
am meiſten vefrangibeln Stralen = 18.2926 ＋, wel— 
che von der Dicke des Glaſes, wenn ſie betraͤchtlich iſt, 
noch in etwas vermehrt wird; Ä 


PQ die größte Aberration der Stralen, wie fie 
von ihren verſchiedenen Graden der Refrangibilitaͤt ver— 
urſacht wird = 05594 +, welche Größe bei der Be⸗ 
arbeitung etwas vermehrt werden ſollte, daher wir hier 
fie ſetzen = 056 — &, 

Der Radius der konkaven Oberfläche der Linſe ges 
gen den Spiegel zu, d. i. & H 1 = 2. 8 Zoll. 


Der Radius der konkaven Oberflaͤche der Linſe von 
dem Spiegel ab, d. i. K LM = 6. 7 Zoll. 

Die Dicke der Linſe am Scheitelpunkte LH — +5 
eines Zolls. 


Die 


Die Oeffnung der Linſe muß ſeyn gegen z der Oeff— 
nung des Spiegels. 

HP, die Entfernung des Fokalpunkts P von dem 
Punkte H, wo die Linſe zu ſtehen kommt, um die Feh— 
ler zu verbeſſern, welche von der verſchiedenen Refran— 
gibilitaͤt der Stralen entſtehen, ſo wie auch die Fehler 
von der ſphaͤriſchen Geſtalt = 2 Zoll. 

HR die Entfernung von H, dem Scheitelpunkt 
der Linſe von R, dem Fokus des Teleſkops — 6. 8 Zoll. 

Nehmen wir den Durchmeſſer der Pupille des Au— 
ges 5 eines Zolls an, fo iſt der Durchmeſſer der größten 
Oeffnung des Spiegels, welche ihm gegeben werden 
kann, beinahe 63 Zoll. 

Dias kleine planfonvere Augenglas O muß ſtets 
einen gemeinſchaftlichen Brennpunkt mit dem Teleſkope 
haben, nämlich den Punkt K nach er durch die Reflek— 
tion von der Grundflaͤche des Prisma N verſezt, aus 
welcher Urſache er jederzeit eine gleiche unveraͤnderliche 
Entfernung von der Linſe G HK L M behalten muß, 
welche Entfernung die Fokallaͤnge dieſes Augenglaſes 
übe HRC=HN- Nr) der Entfernung der Linſe 
von dem Fokus des Teleſkops K ſeyn wird. 

Die Geſtalt und Lage des Prisma N und die Ein— 
richtung der uͤbrigen nothwendigen Theile ſind im Gan— 
zen die naͤmlichen wie beim Newtoniſchen Teleſkope. 

Nimmt man zur Fokallaͤnge des Augenglaſes 2 
eines Zolls, ſo wird das Teleſkop gegen 200mal ver— 
groͤßern. 

Dieſes Teleſkop kann auch auf Gregorianiſche Art 
eingerichtet werden, wenn man anſtatt einer Linſe und eines 
Prisma einen kleinen ſphaͤriſchen Spiegel auf der einen 
Seite konkav und auf der andern konvex gebraucht; allein 
wir halten dieſe Bauart nicht ſo vortheilhaft, da die Un— 
terſuchung des Verhaͤltnißes zwiſchen den beiden Oberflaͤ— 
chen dieſes kleinen Spiegels, um die Stralen, welche 
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von dem großen ausgehen, in einem Punkte zu verſam⸗ 
meln, ſehr ſchwer iſt, ſo wie es auch in der Ausfuͤhrung 
vielen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn wuͤrde, da eine 
ſehr geringe Abweichung in dieſem Falle betraͤchtlichere 
Irrthuͤmer verurſachen würde, als eine ähnliche Unvoll— 
kommenheit in der Linſe. 


Wir haben bisher den Radius der Konkavitaͤt groͤßer 
angenommen als denjenigen der Konvexitaͤt, da es in 
verſchiedener Rüͤckſicht bei Ausführung dieſer Art von 
Teleſkopen am bequemſten und nuͤtzlichſten iſt; indeſſen 
muͤſſen wir hier anmerken, daß das naͤmliche Verfahren 
angewandt werden kann, um die Fehler des Spiegels zu 
verbeſſern, wenn der Radius ſeiner Konkavitaͤt geringer 
iſt als derjenige ſeiner Konvexitaͤt, nur daß izt die Ober⸗ 
fläche der Linſe zwiſchen deſſen Scheitelpunkt und Fokus 
konvex ſeyn muß, da hingegen fie im vorigen Falle kon— 
kav war. Und hier muͤſſen wir ferner bemerken, daß 
der Fokus oder der Punkt P, wo die am meiſten refran« 
gibeln Stralen geſammelt werden, weiter von dem Schei⸗ 
telpunkte dieſes Spiegels fallen werde, als der Fokus 
der am wenigſten refrangibeln Stralen Q, ein Umſtand, 
welcher ſich bei der Refraktion allein bei Glaͤſern von 
irgend einer Geſtalt niemals zutraͤgt. 8 


Wenn man alles wie vorher ſezt, und macht 
HO d Fig. 8.) naͤmlich die konvere Oberfläche GHI 
einer Linſe bei U, welche die Fehler von der verfchiede- 
nen Refrangibilitaͤt der Stralen bei dieſer Art von Spies 
gel verbeſſern ſoll, wird ein Theil einer Sphäre ſeyn, des 
1 (% - m) X dd d-) 
ren Radius iſt ee Du. Und 
HR, die Entfernung des Punkts K, wo die Stralen 
aller Arten ſich vereinigen werden nach dieſer Refraktion 


von H dem gegebenen Punkte in der Axe, wird ſeyn 
1 
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3 lch kt K, ass dem 
er von welchem Punkt K, als de 
Mittelpunkt genommen, beſchreibe man den Bogen 
K L M, und die Figur GH IK LM wird die Sektion 
eines Maniſken oder einer Linſe vorſtellen, welche in den 
Punkt H geſtellt, zwiſchen dem Scheitelpunkte und dem 
Fokus des Spiegels alle Arten der Stralen von daher 
in ein und dem naͤmlichen Punkte, oder in dem Fokus 
R fammlen wird. Auch koͤnnten wir zeigen, wie dieſer 
Fehler durch ein oder mehrere Glaͤſer in der Axe in einer 
Entfernung weiter von dem Scheitelpunkte als dem Fo— 
kalpunkt ? geſtellt, verbeſſert werden kann. Allein der 
erſte Spiegel iſt gegen dieſen bei Verfertigung der Te— 
leſkope weit vorzüglicher, daß wir daher das Verfahren 
dabei nicht weiter erwaͤhnen wollen. 


Sollte jemand dieſe Vorſchrift der Ausfuͤhrung 
werth halten, ſo koͤnnen wir ihn aus einem Verſuche, 
welcher gemacht worden iſt, eines gluͤcklichen Erfolgs 
verſichern, wenn ein ähnlicher Fleiß, Sorgfalt und Ges 
nauigkeit bei der Wahl, Bearbeitung der Geſtalten, Po» 
lirung und Belegung des Glaſes angewandt wird, als 
man bei Metallſpiegeln anzuwenden pflegt. Auch muß 
ſich niemand von dem erſten oder zweiten fehlgeſchlage— 
nen Verſuche abſchrecken laſſen, welches nothwendig er— 
folgen muß, wenn man nur auf die gewoͤhnliche Art des 
Schleifens und Polirens dabei verfaͤhrt. In der That 
iſt hier eine größere Genauigkeit noͤthig, als man ins— 
gemein bei Bearbeitung von Objektivglaͤſern gewoͤhnli— 
cher Fernroͤhre hinreichend glaubt. Ueberdies bedenke 
man, wie viele Verſuche ſeit langer Zeit her, von Herrn 
Gregory, Newton und andern gemacht worden ſind, um 
reflektirende Teleſkope zu verfertigen, ohne daß ſie der 
Theorie entſprachen, die ſie ſich davon entworfen. Die 
Arbeiter, deren fie ſich dazu bedienten, waren beſonders opti— 
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ſche Inſtrumentmacher, und wären fie ſolchen Perſonen 
allein uͤberlaſſen worden, ſo ließe ſich gewiß verſichern, 
daß man es als unausfuͤhrbar noch bis gegenwaͤrtig wuͤr— 
de ausgegeben haben, ein reflektirendes Teleſkop zu ma» 
chen, welches einem gewoͤhnlichen Fernrohre zehnmal ſo 
lang nur gleich kaͤme, keineswegs ſie gar zu uͤbertreffen, 
und doch finden wir, daß die meiſten dieſer Kuͤnſtler izt 
faͤhig find, fie in einem ſolchen Grade der Vollkommen— 
heit zu machen, woran man ehedem gaͤnzlich verzweifelte. 


IV. 


Beſchreibung des von Herrn Ramsden erfunde⸗ 
nen univerſalen Aequatorialinſtruments. 


Univ. Magaz. December 1786. 


De Haupttheile dieſes vortrefflichen Inſtruments Taf. 
III. Fig. 1. find: 1) der Azimuth oder Horizontalzir— 
kel A, welcher den Horizont des Orts vorſtellt, und ſich 
an der langen Welle B, oder der Vertikalwelle, bewegt. 
2) Der Aequatorial- oder Stundenzirkel C, welcher den 
Aequator vorſtellt, und mit der Polarwelle D, oder 
der Erdaxe, unter rechtem Winkel ſteht, um welche er 
ſich beweget. 3) Der Halbzirkel der Deklination E, 
woran das Teleſkop befindlich iſt, und ſich an der Axe 
der Deklination, oder der Bewegungsaxe der Kollima— 
tionslinie Fbeweget. Das Maas und die Eintheilung 
dieſer Zirkel giebt folgende Tafel: | 


Maaße 


Maaße der verſchiedenen Radius in Eintheilung Nonius Auf den Lim: Durch den No; 
Zirkel und ihrer Eins Deeimal⸗ des Limbus oder 30 ge- bus in Theile nius in Theile 


theilungen. theilen. zu ben Sek. von Zollen ge- von Zollen her⸗ 
theilt. abgeſezt. 
* 
Azimuth oder Horizons 1 ‚ „ 
talzirkel. 1 8 15 30 4j theil 13 Fotheil 
Aequatorial oder Stun- 15 300 
denzirkel 1 rs 1“ in Zeit 2” f a 13 Fotßeil 
Vertikaler Halbzirkel ö f 
für die Deklination b 5 1 15 30 42theil 1260theil 
oder Breite ; 


4) Das 


33 


4) Das Teleſkop, welches ein achromatiſcher Re— 
fraktor mit dreifachem Objektivglaſe iſt, und eine Fokal— 
diſtanz von 17 Zoll hat, enthaͤlt eine Oeffnung von 
2, 45 Zoll, nebſt 6 verſchiedenen Augenglaͤſern, ſo daß 
ſein Vergroͤßerungsvermoͤgen ſich von 44 bis 168 er— 
ſtreckt. Das Teleſkop in dieſem Aequatorialinſtrument 
kann mit der Polaraxe parallel geſtellt werden, um ge— 
gen den Polarſtern bei ſeiner taͤglichen Revolution gerich— 
tet werden zu koͤnnen; ſo iſt er zu Mittage beobachtet 
worden, wenn die Sonne in ihrem ſtaͤrkſten Glanze iſt. 
5) Die Vorrichtung zur Korrektion des Fehlers in der 
Hoͤhe vermöge der Refraktion, iſt zunaͤchſt am Augens 
ende des Teleſkops angebracht, beſteht aus einem Schie- 
ber G, der ſich in einer Schleuße bewegt, und traͤgt die 
verſchiedenen Augenglaͤſer des Teleſkops, woran auch ein 
Zeiger zu 5 kleinen auf der Schleuße geſtochenen Eins 
theilungen befindlich iſt; ferner ein kleiner Zirkel, den 
ich den Refraktionszirkel H nenne, und vermoͤge einer 
Handſchraube an dem Augenende des Teleſkops beweg— 
lich iſt, welcher in halbe Minuten getheilt iſt, indem 
eine Revolution deſſelben 3518“ gleich iſt, und fo ver— 
moͤge deſſen Bewegung den Mittelpunkt des Kreuzhaars 
an einem Hoͤhenzirkel erhebt; desgleichen ein Quadrant 1 
von 13 Zoll Radius, der auf beiden Seiten eingetheilt 
iſt, einmal für den Grad der Höhe: des Objekts, und 
zweitens für die Minuten und Sekunden des von der 
Refraktion verurſachten Fehlers, der dem Grade der 
Hoͤhe gleich iſt. Mit dieſem Quadranten iſt eine kleine 
runde Libelle K verbunden, welche theils mit dem Trie— 
be verbunden iſt, welcher die ganze Vorrichtung wendet, 
theils mit dem Inder des Quadranten; dem zu Folge 
wird denn der Reſraktionskreis auf eben dieſe Minute 
aufgeſtellt, welche der Index an dem Limbus des Qua— 
dranten anzeigt; und iſt die Minute u. f. an dem Qua 
dranten über 3° 18“, als eine ganze Revolution des Ne 

C frak⸗ 


* 
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fraktionszirkels, fo muß dieſer über oder mehr ganze 
Revolutionen geſtellt werden; auf dieſe Art wird der 
Mittelpunkt des Kreuzfadens an dem Hoͤhenzirkel bis zu 
der zu addirenden Höhe als der Fehler von der Refrak— 
tion angiebt, erhoben werden. 


Das Inſtrument ſteht auf 3 Füßen L, die 14,4 
Zoll von einander entfernt ſind, und iſt in ſeiner horizon— 
talen Lage gegen 29 Zoll hoch. Sein Gewicht betraͤgt 
59 Pfund Averdipoiſe, und liegt in einem Kaͤſtchen von 
Mahoganpholz, 58 Pfund ſchwer. 


Die Hauptberichtigung dieſes Inſtruments iſt, die 
Erhaltung der Kollimationslinie zu Beſchreibung, eines 
Theils des Stundenzirkels am Himmel; dem zu Folge 
muß der Azimuthalzirkel vollkommen wagerecht geſtellt 
werden, die Kollimationslinie oder eine aͤhnliche Linie 
durch den ſchwachen Meſſingdraht M vorgeftellt, der 
mit ihr parallel iſt, muß mit der Axe ihrer eigenen Bes 
wegung perpendikular ſeyn, ſo wie dieſe leztere Are mit 
der Polaraxe gleichfalls perpendikular ſeyn muß: an dem 
meſſingenen Drahte M befindet ſich zugleich eine Libelle 
N, deren Gebrauch aus folgendem deutlich werden wird. 


Die wagrechte Stellung des Azimuthalzirkels er— 
haͤlt man, indem man das Inſtrument wendet, bis eine 
der Libellen mit einer angenommenen Linie, welche zwo 
Fußſchrauben mit einander verbindet, parallel iſt; ſo be— 
richtige man denn die Libelle vermittelſt dieſer zwo Fuß— 
ſchrauben, wende den Zirkel halb, d. i. gegen 1809 
herum, und ſollte die Blaſe noch nicht in der Mitte ftes 
hen, ſo nehme man die Haͤlfte des Fehlers vermittelſt 

der Schraube an der Libelle, und die andere Hälfte vers 
woͤge der zwo Fußſchrauben; dies wiederhole man fo 
lange, bis die Blaſe genau in der Mitte ſteht. Nun 
drehe man den Zirkel 90“ von den zwo erſten Stellun— 
a i gen, 
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gen; ſteht izt die Blaſe nicht in der Mitte, ſo helfe man, 
vermoͤge der Fußſchraube, an dem Ende der Libelle nach, 
und berichtige dann die andre Libelle vermoͤge ihrer eige— 
nen Schraube, wo nunmehr der Azimuthalzirkel genau 
wagrecht geſtellt ſeyn wird. Die haͤngende Libelle muß 
hierauf an den meſſingenen Draht vermittelſt zween 
Haaken von gleicher Laͤnge befeſtiget, und genau parallel 
damit geſtellt werden: in dieſer Ruͤckſicht mache man die 
Polaraxe perpendikular, oder doch beinahe ſenkrecht mit 
dem Horizonte, berichtige ſodann die Libelle vermoͤge 
des Triebe des Halbzirkels der Deklination, kehre die Li⸗ 
belle um, und verbeſſere, wenn ſie nicht gleich ſteht, den 
Fehler halb, vermittelſt einer kleinen ſtaͤhlernen Schrau— 
be unter dem einen Ende der Libelle und die andere Haͤlfte 
vermoͤge des Triebs an dem Halbzirkel der Deklination; 
dies wiederhole man ſo lange, bis die Blaſe in beiden 
Stellungen recht ſteht. Um den meſſingenen Draht, wor« 
an die Libelle angehangen iſt, mit der Axe der Bewe— 
gung des Teleſkops oder der Kollimationslinie unter einem 
rechten Winkel zu ſtellen, mache man die Polarare ho— 
rizontal, oder doch beinahe ſo, ſtelle den Halbzirkel der 
Deklination auf o, wende den Stundenzirkel, bis die 
Blaſe recht ſteht, ſodann drehe man den Declinations— 
zirkel auf 90°, berichtige die Blaſe durch Erhebung oder 
Senkung der Polaraxe lerſt vermoͤge der Hand, bis ſie 
es beinahe iſt, ſodann ſtelle man, vermittelſt des elfen⸗ 
beinenen Schluͤſſels, den Arm, der gegen den Bogen 
mit der Polarare zulaͤuft, feſt, und bringe eben dieſen 
Schluͤſſel an die Schraube am Ende dieſes Bogens, bis 
die Blaſe genau recht fteht.) Hierauf wende man den 
Deklinationszirkel zu dem gegenüber ſtehenden 90, und 
ift die Libelle nicht richtig, fo verbeſſere man den Fehler 
theils vermittelſt der obigen Schraube am Ende des Bo⸗ 
gens, theils durch die zwo Schrauben, welche das Ende 


des meflingenen Drahts erheben oder ſenken. Die Pos 
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laraxe, die wie vorher beinahe horizontal ſteht, und der 
Deklinationshalbzirkel auf 0° berichtigen die Blaſe ver— 
moͤge des Stundenzirkels; ſodann wende man den De— 
klinationshalbzirkel bis 90°, und berichtige die Blaſe 
durch das Erhoͤhen oder Senken der Polaraxe; wende 
ferner den Stundenzirkel um 12 Stunden, und wenn 
die Blaſe noch fehlerhaft ſteht, ſo verbeſſere man den 
Fehler theils vermittelſt der Polaraxe, theils durch die 
zwo Paar Lappenſchrauben am Fuße der zween Traͤger 
an einer Seite der Axe der Bewegung des Teleſkops; 
ſolchemnach ſteht nunmehr dieſe Axe mit der Polaraxe un 
ter einem rechten Winkel. 

Die fernere Berichtigung iſt, daß der Mittelpunkt 
der Kreuzhaare auf dem naͤmlichen Gegenſtande verwei— 
le, indeß das Augenrohr vermittelſt des Triebs der 
Refraktionsvorrichtung gewendet wird. Zu dieſer Be— 
richtigung ſetze man den Inder an dem Schieber auf die 
erſte Theilung auf der Schleuße, und ſtelle die Theilung 
am Refraktionszirkel mit 18“ bemerkt auf deſſen Inder; 
ſodann ſehe man durch das Teleſkop, und wende ver— 
mittelſt des Triebes das Augenrohr ganz herum. Bleibt 
der Mittelpunkt der Haare waͤhrend dieſer Revolution 
nicht auf dem naͤmlichen Orte, ſo muß es vermittelſt der 
vier kleinen Schrauben, zwei und zwei auf einmal, bes 
richtiget werden, welches man finden wird bei Aufſchrau— 
bung des naͤchſten Endes des Augenrohrs, welches das 
erſte Augenglas enthaͤlt; dieſe Berichtigung wiederhohle 
man, bis der Mittelpunkt der Haare auf dem Objekte 
waͤhrend einer ganzen Revolution verbleibet. Um die 
Kollimationslinie mit dem meſſingenen Drahte, woran 
die Libelle haͤngt, parallel zu machen, ſetze man die Po— 
larare horizontal, und den Deklinationszirkel auf 90°, 
und berichtige die Libelle durch die Polarare. Man ſehe 
nun durch das Teleſkop auf irgend einen entfernten Ge— 
genftand am Horizonte, den die Kreuzhaare decken; ſo⸗ 
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dann kehre man das Teleſkop um, welches geſchieht, in— 
dem man den Stundenkreis halb herum wendet; deckt 
izt der Mittelpunkt der Kreuzhaare nicht den naͤmlichen 
Gegenſtand wie vorher, ſo verbeſſere man den halben 
Fehler durch die obern und niedern vier kleinen Schrau— 
ben an dem Augenende des großen Rohrs des Teleſkops. 
Dieſe Korrektion wird einen zweiten Gegenſtand geben, 
welcher izt durch den Mittelpunkt der Haare bedeckt wird, 
welcher nunmehr ſtatt des erſten Gegenſtandes angenoms 
men werden muß. Nunmehr kehre man das Teleſkop, 
wie vorher, herum, und wenn der zweite Gegenſtand 
von dem Mittelpunkte der Haare nicht bedeckt wird, ſo 
verbeſſere man den halben Fehler durch die naͤmlichen 
zwo Schrauben, welche man vorher gebrauchte. Dieſe 
Korrektion wird nunmehr einen dritten Gegenſtand ge— 
ben, den izt der Mittelpunkt der Kreuzhaare deckt, und 
nunmehr ſtatt des zweiten Gegenſtandes angenommen 
werden muß. Dieſes wiederhole man ſo lange, bis kein 
Fehler mehr übrig bleibt, dann ſetze man den Stunden⸗ 
zirkel genau auf 12 Uhr (der Deklinationskreis bleibt 
auf 90° wie vorher); wenn denn der Mittelpunkt der 
Kreuzhaare den lezt angenommenen Gegenſtand nicht 
deckt, ſo ſetze man ihn auf denjenigen Gegenſtand durch 
die zwo andern kleinen Schrauben an dem Augenende des 
großen Rohrs, wo dann die Kollimationslinie mit dem 
meſſingenen Drahte parallel ſeyn wird. Zu Berichti— 
gung des Nonius der Deklination und der Aequatorial— 
kreiſe, ſenke man das Teleſkop um fo viele Grade, Mis 
nuten und Sekunden unter o oder E an dem Deklina— 
tionshalbzirkel als das Komplement der Breite erfordert; 
ſodann erhoͤhe man die Polaraxe, bis die Blaſe horizon— 
tal iſt, und ſo wird der Aequatorialkreis zur Breite des 
Orts erhoͤht ſeyn. Man ſetze nun dieſen Kreis auf 6 
Uhr, berichtige die Libelle durch den Trieb des Deklina— 
tionskreiſes, wende dann den Aequatorialkreis von der 
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lezten Lage genau auf 12 Uhr; follte die Libelle nicht rich: 
tig ſein, ſo berichtige man die eine Haͤlfte des Fehlers 
durch den Aequatorialkreis, und die andere Haͤlſte durch 
den Deklinationskreis, wende ſodann den Aequatorial— 
kreis wiederum zurück genau auf 12 Uhr von der lezten 
Stellung, und wenn die Libelle noch nicht richtig iſt, 
ſo wiederhole man die Korrektion wie vorher, bis alles 
in Richtigkeit iſt, man gebe ihm eine Lage, welche man 
wolle. Iſt dies geſchehen, ſo ſetze man den Nonius des 
Aequatorialkreiſes genau auf 6 Uhr, und den Nonius 
des Deklinationskreiſes genau auf os. 


Der Hauptnutzen dieſes Aequatorialinſtruments, 
wie ſchon oben bemerkt, iſt: 


1) Jeden Meridian durch eine einzige Ob⸗ 
ſervation zu finden. Zu dieſem Entzwecke erhoͤhe 
man den Aequatorialkreis zu der Breite des Orts, und 
ſetze den Deklinationshalbzirkel auf die Deklination der 
Sonne fuͤr den Tag und die Stunde des geſuchten Ta— 
ges, dann bewege man den Azimuth und die Stunden— 
kreiſe beide auf die naͤmliche Zeit entweder in gleicher oder 
entgegengeſezter Richtung, bis der Mittelpunkt der 
Kreuzhaare in dem Teleſkop den Mittelpunkt der Sonne 
genau deckt; iſt dies geſchehen, fo wird der Index 
des Stundenkreiſes die ſcheinbare oder Sonnenzeit 
im Augenblicke der Obſervation geben, und ſo iſt die 
Zeit erhalten, wenn auch die Sonne in irgend einer Ent— 
fernung vom Meridian ſteht. Nun wende man den 
Stundenkreis bis der Zeiger genau auf 12 Uhr ſteht, und 
erniedrige das Teleſkop gegen den Horizont, um irgend 
einen Punkt daſelbſt in dem Mittelpunkte des Glaſes zu 
obſerviren, welcher Punkt denn das Merkmal fuͤr den 
Meridian iſt, den man alſo vermittelſt einer einzigen 
Obſervation erhalten; die beſte und ſchicklichſte Zeit dazu 
iſt drei Stunden vor oder drei Stunden nach 12 Uhr. 

i 2) Das 
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2) Das Teleſkop gegen einen Stern ſelbſt 
außer dem Meridian bei vollem Tageslichte zu 
richten. Nachdem man den Aequatorialkreis zur Breite 
des Orts erhoben, und den Deklinationshalbkreis auf 

die Deklination des Sterns gerichtet, ſo bewege man 
den Zeiger des Stundenkreiſes genau auf die Zeit, um 
welche der Stern izt vom Meridian entfernt iſt, und wie 
man fie in den Tafeln für die gerade Aſcenſion der Ster— 
ne findet, ſo wird man auch den Stern in dem Glaſe ſehen. 


Anmerkung des Herausgebers. 


©, ſchoͤn dieſes Inſtrument iſt, und fo viele vortreff— 
liche Vortheile es leiſtet, fo dürfte es wohl ſchwerlich von 
einem deutſchen Kuͤnſtler nachgebaut werden koͤnnen, daß 
es der erforderlichen Richtigkeit hinlaͤnglich entſpraͤche, 
wenn er nicht bei dem ſo großen Kuͤnſtlerfleiße eines 
Ramsden zugleich die ihm bis izt allein eigenen Theis 
lungsinſtrumente beſizt; außerdem moͤchte wohl ein ſol— 
ches nachgebautes Inſtrument weit von der hier gegebes 
nen Richtigkeit entfernt ſeyn. i 

Ein zum Theil aͤhnliches Inſtrument hat der ver— 
ſtorbene große Kuͤnſtler in Augſpurg, Herr Brander, ge— 
liefert, welches er in ſeiner Beſchreibung ſeines ganz neu 
verfertigten und beſondern Planiſphaerii aſtrognoſtici 
aequatorialis (Augſpurg 1775. 8.) dem deutſchen Pur 
blikum mitgetheilt hat. Auch beſizt England ein ſolches 
Inſtrument von dem großen Kuͤnſtler G. Adams, wel— 
ches dem hier beſchriebenen des Herrn Ramsden voͤllig 
gleich iſt, außer daß ſtatt des Halbzirkels der Deklina— 
tion ein ganzer Kreis angewandt worden iſt. | 
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V. 


Beſchreibung des Dynameters des Herrn 
Ramsden. 


Defer. d' une machine pour divifer les inſtruments de Ma- 
thematiques par M. Ramsden. S. 31. 


Dees Inſtrument, welches, wie ſeine Benennung 
anzeigt, beſtimmt iſt, die Staͤrke eines Fernrohrs zu meſ— 
fen, beſteht aus einem ſchwachen etwas durchſichtigen 
Blaͤttchen Elfenbein, welches in Zehntheile einer Linie 
getheilt worden, und einer Lupe, die Eintheilungen zu 
vergroͤßern. Dieſe beiden Theile befinden ſich an dem 
einen Ende der Roͤhre, welche man vor das Okularglas 
eines Fernrohrs ſezt, um das Bild des Objektivs, wel— 
ches durch das Okular fortgepflanzt wird, zu meffen. 
Wenn dieſes Bild eine Linie einnimmt, und das Ob— 
jektiv drei Zoll Oeffnung hat, d. i. 36mal mehr, ſo iſt 
man verſichert, daß das Fernrohr s6mal vergroͤßere; 
uͤberhaupt giebt die Oeffnung, dividirt durch die Breite 
des Bildes, die Vergroͤßerung des Fernrohrs im 
Durchmeſſer. 

Um dies deutlicher zu zeigen, ſey O V (Taf. IN. Fig. 9.) 
die halbe Oeffnung des Objektivs, SC diejenige des Oku— 
lars, O Co die Axe des Fernrohrs; die ſchiefe finie VCu 
bemerkt den halben Durchmeſſer u o des Bildes vom Ob— 
jektive, welches in einer Entfernung Co gebildet wor— 
den, die beinahe dem Fokus des Okulars gleich iſt: (In 
der That wenn das Objektiv hinlaͤnglich genug von dem 
Okulare entfernt iſt, damit die Stralen merklich parallel 
werden, ſo wird der Punkt O in o des Brennpunkts des 

Okulars, 
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Okulars, vermoͤge der Vereinigung der Stralen, abgebil. 
det werden, die von dem Punkte O queer durch alle 
Theile des Okulars gehen. Gleichfalls wird der Punkt 
Vbei u auf der Are V Cu ein Bild machen, welches 
durch den Mittelpunkt des Okulars geht, die Linien O Co, 
V eu begreifen alſo das Bild o u des halben Objektivs.) 
Nun iſt ou zu OV wie Co zu CO, oder ziemlich wie 
der Brennpunkt des Okulars zum Brennpunkt des Ob— 
jektivs; dies iſt das bekannte Verhaͤltniß zwiſchen der 
Groͤße des Objekts in dem Fernrohre, und deſſen Groͤße 
für das unbewaffnete Auge. 

Herr Ramsden hat auch ein mehr zuſammengeſez⸗ 
tes Dynameter gemacht, und dazu zwei halbe Okulare 
angewandt. Es ſey AB (Taf. III. Fig. 8.) eine Linſe 
von einem Zoll Brennpunkt, CD und KL zwei halbe 
Okulare, deren eines über das andre vermittelſt einer 
Schraube geſchoben werden koͤnnen, n N der Durch— 
meſſer des Bildes des Objektivs, welches gemeffen wer— 
den ſoll. Wenn die beiden halben Okulare in ihren Mit⸗ 
telpunkten genau vereiniget ſind, ſo daß ſie nur eine ein— 
zele Linſe bilden, fo geht der Stral n B durch den Mit— 
telpunkt, und das Bild des Punktes u erſcheint in E. 
Wenn man die eine Hälfte des Glaſes, z. B. LK ver⸗ 
ſchiebt, fo wird der Stral SBE gegen den Mittelpunkt 
G gehen, und das Bild wird nach und nach in n, D und 
G erſcheinen. Endlich, wenn beide entgegengeſezte Raͤn⸗ 
der des Bildes ſich beruͤhren werden, ſo wird die Entfer- 
nung beider Mittelpunkte der halben Okulare das Maas 
des Durchmeſſers des Bildes ſeyn. Dieſes Inſtrument, 
welches im Grunde mit dem Okularmikrometer des Herrn 
Ramsden ein und das naͤmliche iſt, iſt ungleich ſchwerer 
zu machen, ſo daß nur Ramsden im Stande war, die⸗ 
ſes 5 bis 6mal zu thun. Das erſtere Dynameter findet 
man bei verſchiedenen Kuͤnſtlern in London. 
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VI. 


Beſchreibung eines Inſtruments zu Diſtanzen— 
meſſungen von Herrn Ramsden. 


Daſelbſt. S. 32. 


Dies Inſtrument beſteht aus einer Röhre P (Taf. 
III. Fig. 10.) von ohngefaͤhr 4 Fuß Laͤnge und 12 Zoll 
im Durchmeſſer, zween unter 45° geneigten Spiegeln, 
einem priſmatiſchen bei P, welcher zum Objektive dient, 
und einem andern bei V, welcher eben, allein in der 
Mitte durchbrochen iſt. Ein Fernrohr HO, deſſen Ob— 
jektiv H vermittelft einer Schraube höher oder niedriger 
und parallel mit dem Rohre P X geſtellt werden kann; 
zwei Okulare Z und K, welche beſtimmt ſind, die beiden 
Bilder von einerlei Groͤße zu machen, welche man ver— 
mittelſt eines gewoͤhnlichen Okulars betrachtet, welches 
bei O liegt. Wir wollen annehmen, man wolle die Ent— 
fernung S meſſen; der Stral SP, welcher auf den 
prismatiſchen Spiegel P fällt, werde auf dem Spiegel V 
und gegen das Auge bei O reflektirt; der Stral 8 N 
mache mit SO parallel mit SP einen Winkel bei N 
gleich dem Winkel PS N. Wenn vermittelft der Schrau— 
be V man nun das Objektiv H bewegt, bis daß die bei— 
den Bilder, gerade und reflektirt, des Objekts S genau 
zuſammentreffen, ſo wird die Anzahl der Umgaͤnge der 
Schraube V den Winkel PS N beſtimmen; hat man 
nun in dem Dreiecke P SN die eine Seite und die Win— 
kel gefunden, ſo wird es leicht ſeyn, die Entfernung PS 
zu beſtimmen. 


Um 
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Um Minuten und Sekunden zu beſtimmen, die auf 
jede Revolution der Schraube V gehn, und das Inſtru— 
ment zu rektificiren, bedient man ſich der Sonne: wenn 
die Bilder gerade und reflektirt zuſammentreffen, ſo iſt 
der Winkel PS N Null; und wenn die beiden Raͤnder 
der Bilder ſich beruͤhren, ſo wird der Winkel dem Durch— 
meſſer der Sonne gleich ſein. Man kann alſo eine Ta— 
fel der Diſtanzen S korreſpondirend mit dem verſchie— 
denen Werthe des Winkels NSP machen; und man er— 
haͤlt in einer Minute den Werth einer Diſtanz mit um 
ſo mehr Genauigkeit, je vollkommner die Schraube und 
je laͤnger der Brennpunkt iſt. 


VII. 


Das tragbare Niveau, oder das Handniveau 
des Herrn Ramsden. 


Daſelbſt. S. 33. 


Dices Inſtrument des Herrn Ramsden iſt fo einfach 
als erfindungsreich es iſt: er hat den Mechanismus dies 
ſes Inſtruments auf die Kombination eines gekruͤmmten 
Queckſilber-Niveau und des Okulars eines Fernrohrs 
zuruͤckgebracht, fo daß man das Niveau in das Fernrohr 
ſetzen, und ſolchergeſtalt zugleich beide horizontale Ober— 
flächen des Niveau und des Bildes des Objekts, wel— 
ches in dem Fernrohre erſcheint, uͤberſehen kann, ein 
Umſtand, welcher zum Nivelliren voͤllig hinreichend iſt. 
Es ſey O (Taf. III. Fig. 11.) irgend ein Gegenftand, 
S deſſen Bild im Brennpunkte des Objektivs P; felt 
elle 
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ſtelle nahe bei dieſem Bilde ein planfonveres Okular H, 
um die Wirkungen der Refraktion zu verbeſſern, und ein 
andres bei G, welches auf beiden Seiten konvex iſt, in 
einer Entfernung von 8, gleich der doppelten Fokallaͤnge 
beider zuſammengeſezten Linſen G und H. Noch ſey eine 
andre Linſe H’ gleich der erſtern E, und in eben dieſer 
Entfernung von G; bei S' wird fi) nunmehr ein zwei— 
tes Bild des Objekts O in einer der erſtern enfgegenge« 
ſezten tage bilden, und wird daſelbſt ein umgekehrtes 
Bild von dem Objekte in S machen. Nimmt man alfo 
eine Röhre GG’ LL, (Taf. III. Fig. 12.) deren Laͤnge 
der Entfernung beider Bilder SS’ gleich, und zum Theil 
mit Queckſilber gefuͤllt ſey, und ſtellt ſie in die Roͤhre 
des Okulars, fo daß beide Theile GL, G’L’beiden Bil« 
dern des Objektivs einer kleinen Entfernung von der Axe 
des Fernrohrs entſprechen; iſt das Queckſilber horizontal, 
ſo wird man beide Oberflaͤchen des Queckſilbers und der 
horizontalen Faden des Okulars ſich beruͤhren ſehen, wie 
man (Fig. 13.) ſieht, wo der Kampus des Fernrohrs 
vorgeſtellt wird, in welchem GL und g! die Bilder bei— 
der gegenuͤberſtehender Saͤulen des Queckſilbers, und 
CC der horizontale Faden des Okulars find: alle Ob— 
jekte alſo, welche in einer Linie liegen, werden mithin in 
gleicher Höhe oder im Niveau ſtehen. 


VIII. J. 


m 
45 


VIII. 


J. G. Praſſens Entwurf eines muſikaliſchen 
Chronometers oder Zeitmeſſers. 


Man weiß, wie man vor einiger Zeit auf den nicht 
unrechten Gedanken eines muſikaliſchen Chronometers 
oder Zeitmeſſers fiel, um das genaue Zeitmaaß einer mu= 
en Kompoſition jederzeit gleichmaͤßig zu halten. 

och haben gegenwärtig alle dieſerhalb gethanen Vor⸗ 
ſchlaͤge dem Wunſche der Muſikfreunde nicht entſprochen: 
ich wage es daher, den Gedanken meines Freundes, ob 
er ſchon gegenwaͤrtig noch nicht ausgefuͤhrt worden, doch 
aber, wie man leicht aus folgendem Entwurfe ſehen wird, 
leicht ausführbar wäre, den Liebhabern der aͤdeln Ton— 
kunſt mitzutheilen, um vielleicht durch Weglaſſung oder 
Zuſetzung in deſſen Bauart, zu einem allgemein anwend— 
baren Inſtrumente die Hand zu bieten. 

Da es bisher ſowohl Herrn Praſſen als mir an 
Zeit gemangelt, gegenwaͤrtigen Entwurf wirklich auszu— 
fuͤhren, ſo kann ich gegenwaͤrtig dem Kuͤnſtler auch nichts 
weiter als den Gedanken liefern, um nicht voreilig der 
Sache mehr oder weniger zu thun, als ſich der allgemei« 
nen Ueberſicht nach davon erwarten ließe. 

An ſich ift jedes willkuͤhrliche Laufwerk, wie ohnge— 
faͤhr an einer Spieluhr, dazu hinlaͤnglich, welches ſo 
wie dort, eine kleine Walze treibt. Auf dieſer Walze 
ſind nach Beſchaffenheit der vorzunehmenden Veraͤnde— 
rungen des Takts Stifte auf die naͤmliche Art, wie auf 
den Walzen fuͤr Spieluhren eingeſchlagen, welche einen 
Hammer haben, welcher ſolchergeſtalt auf einer Glocke 
oder einem andern dazu eingerichteten Koͤrper den ver 

angiebt. 
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angiebt. Vermoͤge des fo wie dort hier gleichfalls an— 
gebrachten Windfanges, und deſſen willkuͤhrlichen Stel⸗ 
lung feiner Fluͤgel laͤßt ſich das mehr oder weniger ges 
ſchwinde Tempo reguliren. Eben ſo muß auch entweder 
die kleine Walze oder der Hammerzug, welcher von den 
Stiften auf dieſer kleinen Walze gehoben wird, je nach 
Verſchiedenheit des Takts oder deſſen Menſur ſchnell ge— 
ſchoben werden koͤnnen, um ſogleich auf dieſe oder jene 
Reihe von Stiften auf der kleinen Walze zu treffen. 

Ich uͤberlaſſe uͤbrigens dieſen Gedanken, welcher, 
wie ich glaube, leicht ausfuͤhrbar, und fuͤr die Menſur 
irgend eines Takts mit vielen Vortheilen verknuͤpft ſeyn 
duͤrfte, dem erfahrnen Kuͤnſtler; vielleicht daß ich auch 
ſelbſt bei gelegentlicher Muße ihn ausfuͤhre, wo ich ſo— 
dann dem Liebhaber der Tonkunſt eine mehr ausführliche 
Beſchreibung mittheilen werde. 


IX. 


Beſchreibung des Herrn Adam's verbefferten uni⸗ 
verſalen Lampen-Mikroſkops. 


Univ. Magaz. October 1789. 


Die erſte Erfindung dieſes Mikroskops geſchahe von 
dem Vater des Herrn George Adams, koͤniglichen ma— 
thematiſchen Inſtrumentmachers und Verfaſſers des 
Werks: Effay on the Microfcope; allein es hat ge= 
genwaͤrtig ſowohl in Ruͤckſicht ſeines Baues, als auch 
ſeiner Form nach ſo anſehnliche Verbeſſerungen und Ver— 
aͤnderungen erhalten, daß man es gewiſſermaßen als ein 
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ganz neues Inſtrument anſehen kann, ſo wie es auch den 
groͤßten Beifall der Kenner erhalten hat. 


Da der größte Theil der Gegenftände, die uns um« 
geben, undurchſichtig find, und nur ſehr wenige hinlaͤng⸗ 
liches Licht durchlaſſen, um vermittelſt der gebraͤuchlichen 
Mikroskope betrachtet werden zu koͤnnen, fo war ein aͤhn⸗ 
liches Inſtrument zur genauen Beobachtung undurchſich— 
tiger Gegenſtaͤnde eine um ſo mehr wuͤnſchenswerthe 
Sache. Ja ſelbſt bei Beobachtung transparenter Ge— 
genftände gehen oft verſchiedene ſehenswuͤrdige Stralen 
derſelben verlohren, weil ſie von dem Lichte, welches 
durch fie durchgehen muß, uͤberſtroͤmt werden, indeß vers 
ſchiedene andere Theile des naͤmlichen Gegenſtandes nur 
als ſchwarze Linien erſcheinen, die eben wegen ihrer Un— 
durchſichtigkeit keinen Lichtſtral durchzulaſſen geſtatten. 
Dieſe und noch mehrere Unbequemlichkeiten werden durch 
dieſes Lampenmikroſkop gänzlich gehoben, da alle dunkle 
Gegenſtaͤnde von allerlei Groͤße mit gleicher Deutlichkeit 
erſcheinen, und die oͤfters ſo ſchoͤnen Farben, womit die 
meiſten derſelben ausgeſchmuͤckt ſind, gewiſſermaßen noch 
hervorſtechender werden, ohne auch nur die geringſten, 
ſelbſt die kleinſten Nuͤancen der Farben zu veraͤndern, ſo 
wie überhaupt alle Vertiefungen und Erhabenheiten eines 
jeden Gegenſtandes in ihrer eigenthuͤmlichen Lage bleiben. 


Die Leichtigkeit, womit alle undurchſichtige Gegen— 
ftände an dieſes Inſtrument gebracht werden koͤnnen, iſt 
noch ein anderer nicht minder wichtiger, und gleichſam 
ihm allein eigner Vorzug; insgemein geht die Tertur und 
Bildung der zarten Theile durch die noͤthigen Vorberei— 
tungen verlohren, wogegen man hier nicht die gering— 
ſte Gefahr lauft. 


Auch ermuͤdet dieſes Lampenmikroſkop das Auge 


nicht im geringſten; der Gegenſtand erſcheint wie in der 
Natur 


Natur ſelbſt, fo daß man ihn ungehindert und ohne alle 
Anſtrengung beobachten kann; ja man hat beim Gebrau— 
che dieſes Inſtruments nicht einmal noͤthig, das eine 
Auge, welches nach dem Gegenſtande nicht gerichtet iſt, 
zu ſchließen. 

Ein andrer dieſem Mikroſkope gleichfalls weſentlicher 
Vorzug iſt, daß dadurch jeder Gegenſtand, ſelbſt von ſol— 
chen, welche keineswegs Zeichner ſind, kopirt werden kann; 
diejenigen hingegen, welche darin geuͤbt ſind, werden 
um ſo mehr die Vortheile davon einſehen, und um ſo ge— 
nauerer und in kuͤrzerer Zeit ihre Zeichnungen bearbeiten 
koͤnnen, als ſie es außerdem wuͤrden vermoͤgend geweſen 
ſeyn auszufuͤhren. Der groͤßte Theil der Zeichnungen 
zu des Herrn Adam's mikroſkopiſchen Verſuchen wur— 
de vermittelſt dieſes Mikroſkops genommen, und die Ge— 
nauigkeit, womit jene Gegenſtaͤnde abgebildet ſind, ſpricht 
hinlaͤnglich zu deſſen Empfehlung. In dieſer Ruͤckſicht 
wird es dem Anatomiker, ſo wie dem Botaniker, Ento— 
mologen u. a. m. von um ſo mehr wichtigen Vortheilen 
ſeyn, als es ihnen nicht nur zu Unterſuchung ihrer Ge— 
genſtaͤnde, ſondern auch zur genauen Kopirung derſel⸗ 
ben, welche ſie beſchreiben wollen, allen Beiſtand leiſtet. 


Fuͤgt man dieſem Inſtrumente eine Beleuchtung 
hinzu, ſo koͤnnen transparente Gegenſtaͤnde gegen einen 
Schirm geworfen, und, fo wie beim Sonnenmikroſkop, 
einer ganzen Geſellſchaft vorgeſtellt werden. 


Transparente Gegenſtaͤnde uͤberhaupt koͤnnen ver— 
mittelſt dieſes Inſtruments auf drei bis vier verſchiedene 
Arten unterſucht werden; von der dem Auge ſchwerlich 
ausdaurenden Staͤrke des Lichts bis zu deſſen gemin— 
dertem Grade. 


Die r. Figur Taf. IV. ſtellt das Lampenmikroſkop 
für undurchſichtige Gegenſtaͤnde vor. A B CD E if 
der 


49 


der große pyramidalſoͤrmige Kaſten von Mahagonybolze, 
als Körper des Mikroſkops, welcher von dem ſtaͤrken 
meſſingenen Pfeiler F, vermittelſt der Roͤhre H und 
dem gekrümmten Arm 1 Kunterſtuͤzt wird. „ 


LM N iſt der Führer des Auges, um es gegen die 
Are der Glaͤſer zu richten: es beſteht aus zwo meſſinge— 
nen Roͤhren, welche ſanft in einander geſchoben werden 
koͤnnen, und einem vertikalen Arme, an deſſen obern 
Ende die Oeffnung für das Auge iſt. MN iff die uns 
tere Roͤhre, LM der vertikale damit verbundene Arm. 
Dieſe Vorrichtung, die innere Roͤhre herauszuziehen, 
oder weiter hineinzuſtoßen, iſt wegen des laͤngern oder 
kuͤrzern Brennpunkts der Glaͤſer nothwendig. Eben fo 
kann auch der vertikale Arm erhoͤht oder erniedriget wer— 
den, um die Oeffnung, durch welche man den Gegen— 
ſtand beobachtet, genau in den Mittelpunkt des Geſichts— 
feldes zu richten; vermittelſt der Kopfſchraube M, die in 
der Zeichnung nicht vorgeſtellt werden konnte, wird es 
feſtgeſtellt. 

Bei N ift ein Anſatz von Meſſing, worauf das 
Ende der Roͤhren MN rubet, und an dem Körper des 
Mekroſkops AB CD E befeſtiget iſt. Die Röhren M N 
koͤnnen indeſſen von dem Koͤrper des Inſtruments ab— 
genommen werden, wenn man das Inſtrument in einem 
kleinen Raume zum Wegtragen einpacken will. 


OP ift ein kleines Rohr, in welches die Vergroͤße— 
rungsglaͤſer eingeſchraubt werden, O iſt eins dieſer Ver— 
größerungsgläfer, welches innerhalb des Rohrs P an 
deſſen vordern Ende angeſchraubt wird; nicht weniger 
kann 112 dieſe ganze Roͤhre P ſelbſt von dem Koͤrper des 
Mikroſkops abgeſchraubt werden. 


ARS TV iſt ein langer Querriegel, welcher 


durch die Röhre Y 2 geſchoben werden kann, und wel— 
D cher 
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cher die Vorrichtung zu Haltung der Gegenſtaͤnde traͤgt; 
vermittelſt des Triebs bei a und des gezahnten Theils die— 
ſes Riegels kann er vor- und ruͤckwaͤrts geſchoben werden, 
um die Gegenſtaͤnde genau in den Brennpunkt der Glaͤ— 
ſer zu bringen. 


be iſt ein Handgriff mit einer Vorrichtung zum 
Wenden, die man unter dem Namen Wendehals kennt, 
um deſto bequemer das Trieb zu regieren. Anſtatt dies 
fer Vorrichtung laͤßt ſich auch der Schluͤſſel Figur 3. 
brauchen. 


de iſt ein Arm von Meſſing, um den gekruͤmmten 
Arm IK zu unterſtuͤtzen, fo wie er zugleich zu mehr Be— 
feſtigung des ganzen Körpers dient. 
4 1 4 
f gh i iſt die Vorrichtung für undurchſichtige Ges 
genſtaͤnde. Sie ſteht auf dem Querriegel QRST ver: 
mittelſt der Roͤhre hi, und kann den Vergroͤßerungslin— 
ſen theils genaͤhert, theils davon entfernt werden. Die 
Gegenſtaͤnde werden an der vordern Seite dieſer Vor— 
richtung angebracht, und liegen zwiſchen vier kleinen 
meſſingenen Blaͤttern; das Ende von zweien derſelben 
ſieht man bei K J. Die zwo obern meſſingenen Theile 
find beweglich; fie werden an ein Blatt befeſtiget, wel— 
ches vermoͤge einer Spiralfeder angedruͤckt wird, ſie nie— 
derwaͤrts treibt, und den Schieber mit den Objekten in 
feine gehörige Sage ſezt. Dieſe Platte und die zwei obern 
meſſingenen Stuͤcke koͤnnen vermittelſt einer Schraube m 
in die Hoͤhe gehoben werden. 

An dem untern Theile dieſer Vorrichtung befindet 

ſich eine Luppe n, welche die Lichtſtralen einer vorgeſezten 


Lampe ſammelt, und gegen den Konkavſpiegel wirft, von 
dem ſie gegen das Objekt reflektirt werden. 


Der obere Theil f gr s diefer Vorrichtung für un— 
durchſichtige Gegenſtaͤnde kann abgenommen, und an 
/ deſſen 
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deſſen Stelle eine andere Vorrichtung fuͤr transparente 
Gegenſtaͤnde geſezt werden: Figur 2. ſtellt dieſe Vorrich— 
tung fuͤr transparente Gegenſtaͤnde vor. Die beiden 
Schenkel 5 und 6, werden an dem obern Theil des un— 
tern Aufſatzes r shi für die Vorrichtung zu undurch— 
ſichtigen Gegenſtaͤnden eingelegt; 7, 8 iſt der Theil, 
welcher die Schieber halt, durch welche fie ein- und aus— 
geſchoben werden koͤnnen; 9 und 10 iſt ein meſſingenes 
Rohr, welches die Glaͤſer zur Verdichtung des Lichts und 
Erhellung der Gegenſtaͤnde traͤgt; ein zweites Rohr, das 
innerhalb dieſem geſchoben werden kann, laͤßt ſich ver— 
mittelſt des Kopfes 11 dem Objekte naͤhern oder 
davon entfernen. 

Auch kann man dieſe leztere Vorrichtung als ein 
einfaches Mikroſkop fuͤr transparente Gegenſtaͤnde ge— 
brauchen; in dieſem Falle werden die Vergroͤßerungslin— 
fen bei 12 angeſchraubt, und vermittelſt des Schluͤſſels 
13 in den eignen Fokus gebracht. 

An dem Ende AB des Körpers des ene 
ſkops befindet ſich ein Schieber, welcher bei A zum Theil 
ausgezogen zu fehen iſt; wird er ganz herausgenommen, 
ſo ſieht man drei Vertiefungen, welche zu Aufbewahrung 
verſchiedener dabei noͤthigen Werkzeuge beſtimmt ſind. 


X. 
J. G. Praſſens Inſtrument, Feilen zu hauen. 


Das die gute Feile eines der weſentlichſten Huͤlfsinſtru— 
mente des Kuͤnſtlers iſt, habe ich wohl nicht noͤthig, erſt 
zu erwähnen. Ihre Verſchiedenheit iſt beynahe unzaͤhl⸗ 
bar, weil jede Art Arbeit ſeine eigene Sorte derſelben 
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noͤthig macht, ohne diejenigen noch zurechnen, die zu 
ganz eigenen Bearbeitungen erforderlich ſind. Die vor— 
nehmſten Arten der Feilen richten ſich nach ihrem ver— 
ſchieden abwechſelnden Hiebe, welcher nach und nach von 
der groͤßten Staͤrke in die moͤglichſte Feinheit ſich verliert, 
eine Abwechſelung, die dem Kuͤnſtler eben ſo noͤthig iſt, 
immer vorraͤthig zu haben, als der Tiſchler Schrothobel 
und Glathobel noͤthig hat. Eine andre Art der Feilen 
macht ihre verſchieden abwechſelnde Geſtalt: es giebt da— 
her flache, halbrunde, ganz runde, ovale, dreieckige, 
viereckige u. ſ. f. Feilen, die wieder entweder von ſtaͤrkerm 
oder feinerm Hiebe ſind, je nachdem die Arbeit es erfor— 
dert. Ferner gehoͤrt zu den verſchiedenen Arten der Fei— 
len ihre abwechſelnde Größe von der größten Armfeile 
an, die oft viele Pfunde am Gewicht haͤlt, und zu gro— 
ben Arbeiten haͤufig gebraucht wird, bis zur Groͤße eines 
Zolls: auch hier, beſonders unter der mittlern Groͤße, iſt 
ihr ſtaͤrkerer oder feinerer Hieb beſonders zu merken; 
Armfeilen haben immer den ſtaͤrkſten Hieb, weil ſie blos 
zum Reißen gebraucht werden, die kleinſten Feilen haben 
kaum einen mittelmaͤßig ſtarken Hieb noͤthig, insgemein 
ſind ſie von dem feinſten Hiebe, beſonders die kleinen 
Uhrmacherfeilen. Die abwechſelnde Staͤrke der Feilen, 
die der zu bearbeitenden Sache immer verhaͤltnißmaͤßig 
ſeyn muß, kommt nicht weniger in Betrachtung. Ja 
nach ihren gehauenen Flaͤchen giebt es Anſetzfeilen, wo 
eine der Seitenflaͤchen ungehauen iſt. Vogelzungen, 
eine Art Feilen, die mit den Schnaͤbeln der Voͤgel eini— 
germaßen eine Aehnlichkeit haben, u. ſ. f. Ferner nach 
dem verſchiedenen Gebrauche, zu denen ſie hauptſaͤchlich 
angewendet werden, hat man Triebfeilen, Ausſtreichfei— 
len, Waͤlzfeilen u. ſ. f. Auch find gewiſſermaaßen die 
verſchiedenen Arten der Raſpeln zu den Feilen zu rech- 
nen, deren man ſich eigentlich auf Holz, Blei, und 
andre weiche Metalle bedient, welche ſich wegen ihrer 


Zaͤhigkeit 


Br 53 


Zaͤhigkeit fonft in den Hieb der eigentlichen Feilen legen, 
und ihn verſtopfen wuͤrden. 


Die beſten Feilen liefert ohnſtreitig England, wo 
man von den verſchiedenen Arten derſelben, ſowohl nach 
ihrer Groͤße, als auch nach ihrem Gebrauche eigene Mu— 
ſterkarten hat, um dieſe verſchiedenen Arten ſogleich mit 
einem Blicke zu uͤberſehen. Der uͤberaus gute Stahl, 
den die Englaͤnder zu ihren Feilen nehmen, macht, daß ſie 
ungleich länger aushalten, als jede ähnliche deutſche, da 
er eine ganz eigene Härte anzunehmen fähig iſt; und wirk— 
lich laͤßt ſich auch mit ihnen federharter Stahl gut ſeilen, 

dies bei Verfertigung der Sägen und bei ihrer Schaͤr⸗ 

g ſchlechterdings erforderlich iſt, ja man findet oft un— 

ter ſolchen Feilen, beſonders unter denen vom feinen Hie— 

be, welche, die beinahe unverwuͤſtbar ſind: auch ſind die 

Engliſchen Raſpeln von Stahl, da die Deutſchen insge— 
mein nur von Eiſen ſind. 


Der ſtaͤrkſte Hieb der Engliſchen Feilen ſowohl als 
der feinſte, iſt durchaus gleichfoͤrmig — lezterer hat viel— 
leicht noch von keinem Deutſchen Feilhauer in dieſem 
Grade nachgeahmt werden koͤnnen; eben dieſer leztern 
Bedingung wegen nehme ich hier nachfolgende Maſchine 
auf, die zu einer Zeit, als ſehr feine Engliſche Feilen in 
hieſiger Gegend von Deutſchland gar nicht zu haben was 
ren, von meinem Freunde, Herrn Praſſe, erfunden und 
verfertiget wurde, da fie für den Gebrauch deutſcher 
Feilhauer, die nothwendig immer von einer Sorte zur 
andern uͤbergehen muͤſſen, und nie ſo wie die Englaͤnder 
in ihren Fabriken bei einerlei Hiebe bleiben koͤnnen, wel— 
ches jenen eben dieſe fo große Gleichſoͤrmigkeit gewaͤhrt, 
vielleicht zum Muſter dienen koͤnnte. 


Dieſes Inſtrument beſteht aus einem Rahmen 
AB CD (Taf. III. Fig. 3.) zwiſchen welchem die Vor— 
D 3 richtung 
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richtung zum Einlegen der Feilen, welche gehauen wer— 
den ſollen, ſich willig hin und her ſchieben laͤßt. An dem 
hintern Theile dieſes Rahmen vorwaͤrts befindet ſich ein 
Arm E, in welchem die Welle G eingelegt wird, und ſol— 
chergeſtalt bei a vermittelſt des daran befindlichen An— 
ſchlags anſtoͤßt; vorwaͤrts liegt dieſe Welle in dem An— 
ſatze Fan der Vorrichtung zum Einlegen der Feilen, und 
kann, vermittelſt eines Schluͤſſels, welcher an dem vier— 
eckigen Zapfen bei b angeſteckt wird, frei herumgedreht 
werden. 


Die Vorrichtung zum Einlegen der Feilen beſteht 
aus einem platten Theile H oberwaͤrts, und einem 
ſatze unterwaͤrts, welcher genau den Raum e d zwiſe 
den Rahmen ausfuͤllt; in der Zeichnung konnte er nur 
angegeben werden, wie er unterwaͤrts bei A A vorſpringt, 
wo er zu gleicher Zeit zum Anſatze dient, das ganze In— 
ſtrument in einen Schraubeſtock zu ſpannen. Von der 
Feder s s, die auf den Stiften t t und dem Rahmen un— 
terwaͤrts aufſizt, erhaͤlt dieſe ganze Vorrichtung genug— 
ſame Befeſtigung, ſo daß die Bewegung des ganzen In— 
ſtruments vor- und ruͤckwaͤrts, wie ich bald zeigen werde, 
und welche ſie ſchlechterdings noͤthig hat, ſanſt und ohne 
Wanken erfolgt. 


e und f find zween umgebogene Seitentheile auf 
der Flaͤche H, wozwiſchen das Bogenſtuͤck 1 ſich frei hin 
und her ſchieben laͤßt. Die Schraube K verurſacht, daß, 
indem ſie den kleinen Hebel L hebt, dieſer auf die auf 
dieſe Flaͤche untergelegte Feile zum Hauen druͤckt, und 
ſie ſolchergeſtalt beſeſtiget, deren Angel gleichfalls ver— 
mittelſt der Seitenſtuͤcke ch feſtgehalten wird. In den 
Anſatz Man dieſer Vorrichtung iſt eine Schraubenmut— 
ter geſchnitten, welche die Schraubengaͤnge der Stan— 
ge G aufnimmt, und ſolchergeſtalt, indem man dieſe Stan— 
ge vermittelſt der daran geſteckten Kurbel vor⸗oder ruͤck— 

waͤrts 
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waͤrts dreht, die ganze Maſchine vor- oder rückwärts 
geht, indeß dieſe Vorrichtung ſelbſt feſtſtehen bleibt. 


Von dem Rahmen A B C) erhebt ſich die Vor⸗ 
richtung zu Tragung und Bewegung des Hammers und 
des Fuͤhrers des Meißels, welcher die untergelegte Feile 
hauen ſoll; die Seitenſtrebe o hilft dieſe Vorrichtung 
noch genauer befeſtigen. Der Fuͤhrer des Meißels iſt 
bei i k an den Zapfen des Querſtuͤcks P zwiſchen dieſer 
Vorrichtung beweglich, in deſſen an dieſem Querſtuͤcke 
befindlichen Ausſchnitte er irgend eine Lage erhalten kann, 
worauf er hinterwaͤrts mit einer Schraube befeſtiget wird. 
An dem vordern Kopfe Q des Führers wird der Meißel 
eingelegt, der, da er oberwaͤrts einen runden Zapfen! 
hat, zugleich eine willkuͤhrliche, mehr oder weniger ſchiefe 
Wendung erhalten kann: durch das vorgelegte Plaͤtt— 
chen, worauf die Schraube R druͤckt, wird er ſodann 
in dieſer ihm gegebenen Lage befeſtiget. 


Vermittelſt des Querſtuͤcks 8, deſſen Zapfen in den 
Seitentheilen bei m und n liegen, iſt der Hammer T be— 
weglich. Die ganze Vorrichtung des Hammerſtiels iſt 
ſo eingerichtet, daß im Fall eine groͤßere Schwere erfor— 
derlich wäre, ein andrer ſchwerer Hammer eingelegt wers 
den kann, welcher ſodann, vermittelſt der Schraube o, 
mit dem Stiele befeſtiget wird. Aber auch ſchon ein 
einzeler Hammer, wie z. B. der in der Zeichnung ange— 
gebene, wuͤrde dieſem Endzwecke hinlaͤnglich entſprechen, 
da er ſich in einen runden und langen Zapfen oberwaͤrts 
endiget, woran leicht ein ſchweres Gewicht, ſo wie der 
mehr oder weniger tiefe Hieb es erfordert, angeſchoben 
werden kann. 


Das Querſtuͤck S hat einen Arm V, von welchem 
ein Draht bis p herabgeht, und mit dem Arme p an der 


Welle W verbunden wird. Dieſe Welle W liegt mit 
D 4 dem 
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dem einen Zapfen in dem Seitenſtuͤcke N, der andre Za— 
pfen deſſelben aber bei q inne, wo an deſſen viereckigen 
Verlängerung der Zahn X vermittelſt der Schraube r be« 
feſtiget wird. 


An dem hintern viereckigen Zapfen b der Welle G 
wird ein Rad wie Z angeſchoben. Waͤhrend dem Um— 
drehen der Welle G und ſolchergeſtalt des Rades Z wird 
alſo der Zahn X niedergedruͤckt, wodurch denn vermit— 
telſt der Vorrichtung bei W, Wund s der Hammer T 
gehoben wird, der aber wegen der Zwiſchenraͤume der 
Zaͤhne des Rades 2 ſogleich wieder niederfaͤllt, und da 
er zugleich beim Niederfallen auf den Meißel ſchlaͤgt, ſo 
verurſacht er ſolchemnach den Hieb auf der untergelegten 
Feile, der fo immer vermittelſt der Stange & fortgebt, 
indeß vermittelſt ihres Schraubengewindes, das in die 
Schraubenmutter am Anſatze M eingreift, die ganze Ma— 
ſchine, jedoch ohne die untergelegte Feile, langſam fort— 
ruͤckt, bis die Feile einmal ihrer Laͤnge nach durchge— 
hauen iſt, wo man ſodann wieder anſaͤngt und ihr den 
Kreuzhieb giebt, nachdem man den Meißel in dieſe er— 
forderliche Richtung gewendet hat. 


Dieſer gewiß einfache Mechanismus iſt keineswegs, 
wie ich ſchon erwaͤhnet, das Werk einer bloßen Speku— 
lation, ſondern er iſt in der That mit vielen Vortheilen 
angewandt worden. So wie die Maſchine hier verzeich— 
net iſt, iſt ſie blos zum Hiebe flacher Feilen eingerichtet: 
dreieckige und andere Feilen, runde, halbrunde u. d. gl. 
werden alſo blos eine andre Unterlage oder andre Meißel, 
je nachdem der Endzweck es noͤthig macht, und was jeder 
Kuͤnſtler leicht einſehen und abaͤndern kann, erfordern. 
Auch ſieht man, daß der Hieb, vermittelſt des Zuges 
von der Schraube, nothwendig gleichfoͤrmig werden 
muß. Der Erfinder hatte ſich dieſelbe blos zu kleinen 
Feilen von 1 bis 2 Zoll Laͤnge eingerichtet: allein eine 

Ver⸗ 
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Vergrößerung des Verhaͤltniſſes würde dieſe Vorrichtung 
leicht zum Hiebe groͤßerer Feilen anwendbar machen. 


Ja nach der groͤßern ober 1 Menge von 


Zähnen in den Raͤdern Z, die nach Befinden 
der Umſtaͤnde noͤthig zu haben glaubt, laͤßt ſich, wie 
man leicht, einſehen wird, der Hieb der vorgelegten 
Feile feiner oder groͤber machen: ein Rad von 12. Zaͤh— 
nen macht einen außerordentlich feinen Hieb. Ueber— 
haupt arbeitet dieſe Maſchine fo ſicher, daß fie von uns 
ſern deutſchen Feilhauern vielleicht mit vielem Nutzen ge— 
braucht werden koͤnnte, wenigſtens beim feinen Hiebe, 
da, indem dieſe genoͤthiget ſind, allerlei Gattungen von 


Hieb zu hauen, am ſich immer aus einem Zuge des 


Meißels in den and erfen muͤſſen, es aus eben die— 
ſer Urſache vielleicht nur ſehr wenige ſeyn duͤrften, die 
eine feine gleichfoͤrmige Schlichtfeile, fo wie die Englän- 
der uns liefern, zu hauen im Stande ſind. 


7 XI. 


J. G. Praſſens Drehbank mit der Hohldocke und 
einem allgemeinen Schraubenwerke fuͤr rechte 
und linke Schrauben. 


Des die Drehkunſt außer ihrer allgemein anerkannten 
Nutzbarkeit faſt in jedem Theile der praktiſchen mechani— 
ſchen Arbeiten, zugleich auch eine der angenehmſten und 
am meiſten unterhaltenden Beſchaͤftigungen ſey, beweiſt 
die Liebe und Achtung vieler Großen, die ſie zu jeder Zeit 
zu ihrer Unterhaltung in den Stunden ihrer Erholung 
von wichtigern Geſchaͤften gemacht haben. Und in der 
D 5 That 
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That iſt dieſe Kunſt zu einer außerordentlichen Hoͤhe ge— 
ſtiegen, daß wenn wir das einfache Runddrehen gegen 
das figurirte in Betrachtung ziehen, einer, der von lez— 
term keinen Begriff hat, vielleicht bei Vorzeigung ſolcher 
figurirten Drehungen in Verſuchung gerathen duͤrfte, zu 
glauben, man wolle ihn hintergehen, wenn man ſagt, 
eben dieſe Figuren waͤren gedreht, da der allgemeine Be⸗ 
griff von Drehen ſich auf eine Runde bezieht, hier aber 
beinahe dieſe Runde ganz wegfaͤllt. 


Man hat verſchiedene Arten ausgedacht, durchs 
Drehen verſchiedene Figuren zu erhalten, und Taͤubner 
und Pluͤmier haben davon weitlaͤuftig geſchrieben, allein 
noch keiner iſt auf den Gedanken gekommen, mit einerlei 
Scheibe vielerlei Figuren zu bref, wie mein Freund, 
Herr Praſſe, an zwo von ihm verfertigten Kunſtbaͤnken 
gethan hat, die ich auch mit ſeiner Genehmigung, dem 
Kuͤnſtler und Liebhaber der Kunſt in einem eignen Werke, 
was mich ſchon ſeit einiger Zeit beſchaͤftiget hat, vorlegen 
werde. Gegenwaͤrtig will ich eine von ſeinen verfertig— 
ten kleinern Drehbaͤnken beſchreiben, wo beſonders die 
Anbringung des Schraubenwerks vielleicht der genauern 
Aufmerkſamkeit der Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber nicht 
unwuͤrdig ſeyn duͤrfte. 


Nach dem erſten Entwurfe des Erfinders ſollte die— 
ſes Inſtrument noch mehr thun, und hat es auch gethan, 
allein wegen der zu großen Kompoſition, und wegen 
des Zeitverluſtes, der zu dieſer oder jener Einrichtung 
erforderlich war, iſt alles übrige außer dem Schrauben» 
werke wieder weggenommen worden. Es ſollte naͤmlich 
zu gleicher Zeit eine Theilungsmaſchine zu Einſchneidung 
der Uhrraͤder ſeyn, die an die Spindel der Hohldocke, 
wie ich weiter erwaͤhnen werde, angeſteckt wurden; auch 
ſollte ſie zum Schneckenſchneiden gebraucht werden. Alles 
dieſes iſt nachgehends eben der angefuͤhrten Urſachen, 

und 
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zum Theil, auch b ders in lezterer Ruͤckſicht, wegen 
eines eingeſchlichenen Fehlers, oder vielmehr wegen min— 
derer Genauigkeit, wieder weggenommen worden; daher 
ich auch dieſe ganze Vorrichtung in der fernern Beſchrei⸗ 
bung ſelbſt blos anführen, die ee Drehbank aber 

näher beſchreiben will. 


Die Spindel AB (Taf. III. Fig. 2.) dieſer Doch. 
bank, welche eigentlich die Hohldocke ausmacht, liegt in 
Dee von engliſchem Zinn, in der vordern doppelten 
Docke CD; vermittelſt der Schrauben a und b werden 
dieſe Lager mehr oder weniger angezogen, um der Spin⸗ 
del einen groͤßern oder geringern Spielraum zu ae 
Die Grundfläche E des vordern Theils bieſer Docke, wel— 
che damit unter rechtem Winkel gebogen iſt, muß voll: 


kommen eben und von hinlaͤnglicher Breite ſeyn, wie ich. 


weiter oben zeigen werde; dieſes Winkelſtuͤck iſt an dem 
vordern Theil D feſt angeſchraubt, ſo daß beide Theile 
dieſe doppelte Docke ausmachen. Die Rolle E, welche 
zu Herumdrehung der Spindel vermittelſt eines gemei⸗ 
nen Drehbogens dient, iſt vorwaͤrts daran befeſtiget, 
und kann auch weggenommen werden, welches dieſerwe— 
gen noͤthig war, weil an eben dieſe Orte, zu Folge der 
oben angefuͤhrten Vorrichtung fuͤr das Einſchneiden der 
u „die Theilfcheibe befeftiget wurde. Die Spins 
del ift durchaus hohl, und in eben dieſe Höhle paſſe— 
ten genau die verſchiedenen Aufſaͤtze fuͤr die einzuſchnei— 
denden Raͤder, die, wie gewoͤhnlich, darauf aufgeſchraubt 
wurden; hinterwaͤrts bei P, und folglich hinter der Thei— 
lungsſcheibe, wurden ſodann dieſe Aufſaͤtze vermittelſt 
einer Schraubenmutter, die in das Schraubengewinde 
am Ende der Aufſaͤtze eingriff, befeſtigt, daß fie während 
dem Einſchneiden nicht wanken koͤnnten. Diefe Höhle durch 
die Spindel iſt, wie auch dazu erforderlich iſt, ſehr ge— 
nau gebohrt, ſo daß man wegen des W ooͤk 
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Auſſaͤtze ſicher ſeyn koͤnnte, eben ſo A der Ort, wo die 
Theilungsſcheibe angeſchoben wurde. 


An der Spindel A B iſt die Schraube H mit aller 
Sorgfalt gedreht. I, I, Lift der Führer der Schraube; 
er iſt bei e gleich als um ſeinen Mittelpunkt beweglich, 
ſo daß er den Schraubengaͤngen bei Umdrehung der 
Spindel vor- und ruͤckwaͤrts folgt. Dieſer Fuͤhrer lauft 
unterwaͤrts verjuͤngt zu, ſo daß der Schieber d auf die— 
ſem Fuͤhrer frei hoͤher oder tieſer, und ſodann, wenn er 
die gehoͤrige und verlangte Lage erhalten, mit der Schrau— 
be e ſeſtgeſtellt werden kann. K iſt der Anſchlag für die 
Welle der Schraube e, die daran auf- und abgehen kann. 
Um den Zapfen in dem Lager k kann dieſer Anſchlag frei 
herumbewegt werden; hat er die Stellung, wie in der 
Figur gezeichnet iſt, ſo wird die Schraube, die gedreht 
werden ſoll, recht: wird hingegen dieſer Anſchlag her— 
umgewendet, ſo daß deſſen oberer Theil unterwaͤrts zu 
liegen kommt, und der Schieber auf dem Fuͤhrer gleich— 
falls nach Verhaͤltniß herabgeſchoben wird, ſo wird die 
Schraube eine linke, vorausgeſezt, daß die Schraube 
an der Spindel eine rechte iſt. Dieſes Lager k für den 
Anſchlag iſt auf eine Platte g befeſtiget, die ſich auf der 
Flaͤche E frei und ſanft nebſt dieſem Anſchlage ſchie— 
ben laͤßt. 

Mit dieſer Platte g iſt vermittelſt der Platte h die 
ganze Stange LL, und die darauf befindliche Vorrich— 
tung verbunden, ſo daß ſie ſich hinſchiebt, ſo wie der 


A Schraubenfuͤhrer I, I, I in die Gange der Schraube H 


weiter eingreift, und die Welle der Schraube e auf dem 
Schieber d den Anſchlag K vorwärts treibt. Das Zu: 
ruͤckſchieben dieſer Stange und folglich auch der damit 
verbundenen Platte g beim Drehen des Bogens ruͤck— 
waͤrts, geſchieht vermittelſt des Drucks der Hand beſſer, 
als jede andre dazu eingerichtete Vorrichtung, die ſie 

. von 
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von ſelbſt wieder zuruͤcknaͤhme, leiſten koͤnnte. Die 
parallele Lage dieſer Stange mit der Spindel geſchieht 
vorwaͤrts, vermittelſt der Schraube h an der Platte g, 
und vermoͤge des Herein- oder Herausſchieben des Quer 
ſtuͤcks i, worin dieſe Stange frei inne liegt, welches 
Querſtuͤck durch eine Lappenſchraube zur Seite der hin— 
tern Docke M nach gegebener Lage feſtgeſtellt wer— 
den kann. ü 
An dieſer Stange L, L befinden ſich zween Schie. 
ber N und O. Der Schieber O trägt den Auſſatz P, 
welcher, nachdem ihm die erſorderliche Hoͤhe gegeben 
worden, vermittelſt der Schraube K beſeſtiget werden 
kann, ſo daß ſie zu gleicher Zeit auch den Schieber in 
der ihm gegebenen Lage an der Stange LL feſthaͤlt. 
Dieſer Aufſatz hat oberwaͤrts ein Plaͤttchen ! exzentriſch 
mit dem Aufſatze. Auf dieſem Plaͤttchen bewegt ſich 
gleichfalls exzentriſch der Führer der Schraubenſtaͤhle 
2, Q um die Welle der Lappenſchraube m, fo daß auf 
dieſe Art die Schraubenſtaͤhle dem Mittelpunkte der 
Spindel naͤher oder entfernter geſtellt werden koͤnnen, 
wenn die Naͤherung der ganzen Stange L, L, wie be— 
reits erwaͤhnt worden, noch nicht hinreichend waͤre. 
Das andre Ende dieſes Fuͤhrers der Schraubenſtaͤhle, 
oder vielmehr der Schraubenſtahl ſelbſt, liegt auf der 
Auflage R. Hier endigt ſich dieſer Fuͤhrer in ein Kaͤſt— 
chen en, welches doppelt bei o und r, laͤnglich viereckig, 
nach der Hoͤhe und Breite der Schraubenſtaͤhle, durch— 
brochen iſt: die Oeffnung bei o iſt für Schraubenſtaͤhle 
zu Schrauben. Die Oeffnung bei p hingegen, welche 
erſtere quer durchſchneidet, fuͤr Schraubenſtaͤhle zu 
Schraubenmuͤttern; die hier eingelegten Schraubenſtaͤhle 
werden ſodann vermittelſt der Lappenſchraube q feſtge. 
halten, daß ſie nicht wanken koͤnnen. Die Auflage R 
für die Schraubenftähle wird von dem Schieber N ger 
tragen, welche, fo wie der Aufſatz P in der jedesmali— 
N gen 
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gen Höhe, die man zu feiner Abſicht noͤthig hat, und 
zugleich der Schieber N ſelbſt an der Stange L, L in 

feiner Lage vermittelſt der Lappenſchraube r ſeſtgehalten⸗ 
werden kann. ö 


Auf dieſe Art ſieht man nunmehr leicht ein, wie 


vermoͤge der Verbindung der Stange L, L mit der 
Platte g, und dem Drucke der Welle der Schraube e 
oberhalb des Schiebers d auf dem Schraubenfuͤhrer 
I, I, an dem Anſchlag K, fo wie der Schraubenfuͤhrer 
in den Gaͤngen der Schraube H weiter vor» oder ruͤck— 
waͤrts geht, Schrauben und Schraubenmuttern gedreht 
werden koͤnnen, indem auf dieſe Art der eingelegte, und 
auf das in den Kopf G der Spindel und in den Stift s 
der Docke M eingelegte Stuͤck, woran die Schraube ge— 
ſchnitten werden ſoll, gerichtete Schraubenſtahl, waͤh— 
rend dem Auf- und Abdrehen des um die Rolle F ges 
ſchlagenen Drehbogens hin und her geſchoben wird, und 
ſolchergeſtalt die verlangte Schraube oder Schrauben— 
mutter einſchneidet. Vermoͤge des verſchiedentlich ge— 
waͤhlten hoͤhern oder niedrigern Standes des Schiebers d 
auf dem Schraubenführer I, I, I ſieht man auch, wie mit 
der einzigen Schraube H an der Spindel feine und ftarfe 
Schraubengewinde gedreht werden koͤnnen, welches ver— 
moͤge des groͤßern oder kleinern Bogens des Drucks der 
Schraube e auf den Anſchlag K geſchieht, fo wie je nach 
der Stellung des Anſchlags K ober oder unterwaͤrts die 
Schraube eine rechte oder linke werden wird. Wenn 
eben dieſe Vorrichtung auch zu Einſchneidung der 
Schnecken fuͤr Taſchen- oder andere Uhren dienen 
ſollte, ſo wurde in das Kaͤſtchen n blos ein Zahn ein— 
gelegt, allein wegen des Zirkelbogens, den der Schrau— 
benführer befchreibt, wird ein ſolcher Gang durchaus einer 
Schnecke nicht im ſtrengſten Verſtande vollkommen gleich— 
foͤrmig, welches auch bei Einſchneidung der Schrauben 
zu bemerken iſt, obſchon hier eigentlich der Fehler nicht 
ſehr 
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ſehr merklich wird: die eigentlich richtigſten Gaͤnge ſind 
die mittlern, daher dann, wenn man der Gute feiner 
Schraube ganz ſicher ſeyn will, man den Zug nicht zu 
weit führen, ſondern lieber eine etwas lange Schraube 
verſchiedentlich anſetzen muß. Die Schraube t dient zur 
Befeſtigung der hintern Docke M an der Stange AA, 
AA, und die Schraube v zur Befeſtigung des Stifts s. 
8, JT, Wiſt die Vorrichtung zur Einſpannung des 
ganzen Inſtruments in einen Schraubeſtock, die zugleich 
eine volle Zirkelbewegung deſſelben geſtattet. Der ver— 
laͤngerte Theil S der vordern Docke D liegt zwiſchen den 
Blättern T und V wie in einer Gabel. Dieſe Seiten— 
blaͤtter find mit der Scheibe W aus einem Stuͤck Mef- 
ſing gegoſſen. Unterwaͤrts dieſer Scheibe liegt noch eine 
andere X mit dem Anſatze V, welcher in den Schraube— 
ſtock eingeſpannt wird. Dieſe leztere Scheibe hat ober⸗ 
halb noch einen runden Anſatz, woran eine Schraube ge— 
ſchnitten iſt, die in das Loch der obern Scheibe geht, und 
zwiſchen den Einſchnitten in den Theilen 8, T, V durch 
eine Schraubenmutter angezogen werden kann, ſo daß 
beide Platten dicht auf einander liegen, und doch noch 
eine ſreie, obſchon ſtrenge Kreisbewegung geſtatten. W 
iſt ein Anſchlag der Stange AA, AA, welche vermöge 
der Verlangerung der Stange hinterwaͤrts und der daran 
geſchnittenen Schraube 2 durch eine Schraubenmutter 
an die ganze Vorrichtung feſt angezogen werden kann. 
Nimmt man die Stange IL, L mit der daren ber 
findlichen Vorrichtung weg, und wendet die Auflage 
BB, CC herum, ſo iſt dies ganze Inſtrument als eine 
einfache Drehbank mit der Hohldocke zu brauchen. 
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Naarn XII. 


Inſtrument, die Raͤnderirraͤdchen zu verfertigen, 


von J. G. Praſſe. 


I Verzierungen gedrehter Arbeiten geben die Raͤnde— 


rirraͤdchen einen nicht ganz unwichtigen Beitrag, fo wie 


ſie auch noch uͤberdies bei flachen breiten Koͤpfen der 
Schrauben mit einem weſentlichen Nutzen verbunden ſind, 
da die Hand dadurch eine Feſtigkeit erlangt, eine ſolche 
Schraube bequem und leicht wenden zu koͤnnen. Die 
Art, ſie zu verfertigen, hat man noch immer als ein Ge— 


heimniß gehalten, wenigſtens habe ich noch nirgend wo 


geleſen, daß man ein zu ihrer Verfertigung noͤthiges 
Werkzeug beſchrieben. Ich will daher gegenwärtig das- 
jenige hier anfuͤhren, deſſen ſich mein Freund, Herr 
Praſſe, zu deren Verfertigung bedient hat, und wor— 
auf er ſich und einigen andern guten Freunden ſolche 
Raͤdchen zum Raͤnderiren von verſchiedener Art verfer- 
tiget hat. 

Taf. III. Fig. 6. zeigt dieſes Inſtrument im Grund— 
riß, Fig. 7. von der einen Seite. A Fig. 7. iſt eine 
ftarfe meſſingene Platte, woran der Anſatz B angegoffen 
iſt, um dieſes ganze Werkzeug in einen Schraubeſtock 
zu ſpannen. Auf dieſe untere Platte A ſind zu beiden 
Seiten die gleich langen Backen CC, DD Fig. 6. auf— 
geſchraubt, welche einwaͤrts in der punktirten Linie ſchief 
abgefeilt ſind. Zwiſchen dieſen Backen laufen ſanft und 
willig, doch ohne zu vielen Spielraum, die beiden Schie— 
ber E, E, welche über die obigen Backen CC, DD ber: 
vorragen, wie Fig. 7. In der Mitte ſind ſie der Laͤnge 


nach tief ausgefeilt wie G, H Fig. 6, und an ihrem her⸗ 


vor⸗ 
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vorragenden Theile E, F Fig. 7. ift durch fie quer durch 
ein Loch e, f gebohrt. Dieſe Schieber koͤnnen übrigens 
durch die Schrauben I, K, Fig. 6, welche in den Sei 
tenblaͤttern L, M ihre Muttern haben, mehr oder weni— 
ger gegen einander geſchoben werden: dieſe Seitenblaͤt— 
ter L, M find übrigens mit der Grundplatte A Fig. 7, 
und den Backen C C, DD Fig. 6. auf beiden Seiten 
durch die Schrauben a, b, c verbunden. 

Dies iſt der Mechanismus dieſes ganzen Inſtru— 
ments, deſſen Theile alle ſehr ſtark ſein muͤſſen, wie man 
aus folgender Beſchreibung des Gebrauchs deſſelben leicht 
einſehen wird. Nachdem man ſich zwei Raͤdchen von 
Stahl recht rund abgedreht, und ihnen oberwaͤrts auf 
ihrem Umfreife eine ſchickliche runde Vertiefung gegeben, 
fo legt man beide in den Ausſchnitt G, IU der Schieber 
E, F vermittelft zweer Stifte durch die Seitenloͤcher e, f 
an den Schiebern E, Fein. Man druͤckt hierauf dieſe 
Schieber vermittelſt der Schrauben I, K gegen einander, 
nachdem man zwiſchen beide eingelegte Raͤdchen eine 
Schraube von „ Gewinde, je nachdem die 
Raͤnderirraͤdchen ſtark oder fein werden ſollen, ein. So 
wie man dieſe Schraube, welche eine gute Haͤrte haben 
muß, herumdreht, werden ſich beide Raͤdchen gleichfalls 
um ihren Stift drehen, und die Gaͤnge der Schraube 
werden ſich in die Vertiefung an dem ausgehoͤhlten Um— 
kreiſe dieſer Raͤdchen eindruͤcken. Man wird leicht be— 
greifen, daß wenn die Schraube nicht mehr greift, man 
vermittelſt obiger Schrauben I, K die Schieber, und ſol— 
chemnach auch die darein gelegten Raͤdchen, naͤher gegen 
die Schraube zwiſchen ihnen andruͤckt; fo verfahre man. 
ferner, bis die Gaͤnge der Schraube ſich ſattſam in den 
vertieſten Umkreis der Raͤdchen eingedruͤckt haben, und 
ſo ſind zwei ſolche Raͤnderirraͤdchen auf einmal fertig, die 
man denn in einen ſchicklichen Griff faßt, ſo daß ſie ſich 
gleichfalls frei herumdrehen koͤnnen. Der fernere Ges 
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brauch ſolcher Raͤnderirraͤdchen, und ihr Anhalten gegen 
die zu raͤnderirenden Sachen iſt hoffentlich ſo bekannt, 
daß ich davon wohl nichts mehr erwaͤhnen darf. 
XIII. 
Ueber Hygrometrie, von J. A. de Luͤc. 


Philof, Transact. Vol. LXXXI. P. 1 


J. einer Abhandlung, die ich die Ehre hatte, der Für 
niglichen Societaͤt im Jahr 1773 vorzulegen, entwarf 
ich folgende Saͤtze, die zum Grunde der Verfertigung 

eines Hygrometers dienen ſollten. 1) Daß Feuer, als 
die Urſache der Hitze angeſehen, das einzige Wirkungs— 
mittel ſey, wodurch abſolute Trockenheit unmittelbar her— 
vorgebracht werden koͤnnte; 2) daß Waſſer in feinem flüf 
ſigen Zuſtande das einzige, ſichere, unbedingte Mittel 
ſey, die größte Feuchtigkeit in hygroſkopiſchen Körpern 
zu erzeugen; 3) daß à priori keine Urſache vorhanden ſey, 
von irgend einer hygroſkopiſchen Subſtanz zu erwarten, 
daß die meßbaren Wirkungen, die daran durch Feuch— 
tigkeit erzeuget worden, der Groͤße dieſer Urſache ver— 
haͤltnißmaͤßig find, und daß alſo die wahre hygrometri— 
ſche Skale ein beſonderer Gegenſtand der Unterſuchung 
ſey; 4) endlich, daß vielleicht die komparativen Abwech— 
ſelungen der Dimenſionen einer Subſtanz, und der 
Schwere der naͤmlichen oder einer andern Subſtanz, ver⸗ 
möge einerlei Veränderungen der Feuchtigkeit, zu irgend 
einer Entdeckung in dieſer Ruͤckſicht führen dürften, Eben 
dieſe Saͤtze ſollen auch der Gegenſtand dieſer Abhandlung 


ſeyn. 
Von 


Von abſoluter Trockenheit. 


1. Ein hygroſkopiſcher Körper, welcher nicht in 
Beruͤhrung mit irgend einem andern noch trocknern Koͤr— 
per, als er ſelbſt iſt, gebracht wird, kann von ſeiner 
Feuchtigkeit nur allein durch Ausduͤnſtung verlieren; und 
wenn dies ganz allein durch Feuer bewirkt wird, ſo kann 
ein ſolcher Grad von Hitze ſtatt finden, daß dadurch defs 
ſen ganze Feuchtigkeit ausgedunſtet wird. Auf dieſem 
Grundſatze beruhte der oben erwähnte erſte Satz; allein 
zu gleicher Zeit erwaͤhnte ich auch, daß ich ihn nicht in 
Ausführung gebracht, weil es nicht moͤglich war, die 
Subſtanz eines Hygrometers einem ſolchen Grade der 
Hitze zu unterwerfen. Indeſſen hob ich dieſe Schwie— 
rigkeit bald darauf, da ich uͤberlegte, daß der Grad der 
Hitze, der zu Erzeugung der aͤußerſten Trockenheit noͤthig 
waͤre, bei irgend einer Subſtanz, die ſie ertragen koͤnnte, 
dürfte angewandt, und fo ferner dieſe Trockenheit dem 
Hygrometer mitgetheilt werden, indem man es in einem 
ſchicklichen Gefäße mit dieſer Subſtanz verbände. Die 
Subſtanz, die ich dazu waͤhlte, war Potaſche, wo ich 
denn zu dieſer und zu einigen andern hygrometriſchen Ab— 
ſichten eine Vorrichtung entwarf, die von Herrn Nairne 
und Blunt im Jahr 1776 verfertiget wurde. Allein ein 
neuer Einwurf hinderte mich wieder in dem Verfolge 
dieſes Verſuchs, und fuͤhrte mich auf einige Zeit zu einer 
ſehr großen und gegenwartig beinahe fruchtloſen Arbeit. 
Der Grad der Trockenheit, der vermoͤge der ſolcherge— 
ſtalt angewandten Potaſche erzeugt wurde, konnte mit 
dem Grade der Hitze, den fie angenommen hatte, nur 
verhaͤltnißmaͤßig fein, und da ich noch mit keiner be— 
kannten Graͤnze für die Größe der Hitze bekannt war, fo 
konnte ich auch keine Graͤnze fuͤr die Trockenheit, ſelbſt 
keinen beſtimmten Grad derſelben erwarten. 
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2. So weit war ich denn mit meinem muͤhſam ers 
richteten vergleichbaren Hygrometer, bis ich ſahe, daß 
Hitze in einem Koͤrper ihren hoͤchſten Grad erreicht ha— 
ben muͤſſe, wenn er ſelbſt weiß gluͤhe, welche Meinung 
ich denn auch in meiner Schrift: Ides fur la Metco- 
rologie erflärt habe. Vermoͤge dieſer erſten Idee ſchloß 
ich denn bald nachher, daß jede hygroſkoplſche Subſtanz, 
welche dieſe Eigenſchaft behalten koͤnnte, nachdem ſie zur 
Weißgluͤhung gebracht worden, meinem erſten Entzwecke 
entſprechen duͤrfte. Folgende Theorie iſt das Reſultat 
von den oben erwähnten Betrachtungen. 1) Die hy⸗ 
groſkopiſche Subſtanz, welche am meiſten Feuchtigkeit 
annimmt, und ſie am leichteſten behaͤlt, kann, nachdem 
ſie in irgend einer Menge in einen gegebenen Raum ge— 
bracht worden, dieſen Raum zu keinem Grad der Tro— 
ckenheit bringen, der groͤßer iſt als ihr eigner, und wenn 
dieſer Grad unbeſtimmt iſt, fo kann er auch fiir das Hy: 
grometer keinen feſten Punkt geben. 2) Die hygroſko— 
piſche Subſtanz, welche die Feuchtigkeit am wenigſten 
annimmt, und ſie ſehr leicht fahren laͤßt, wird, wenn 
ſie wirklich zur aͤußerſten Trockenheit gebracht worden, 
die Kraft haben, fie in einem gegebenen Raume hervor— 
zubringen, vorausgeſezt, daß ihre geringe Faͤhigkeit durch 
eine groͤßere Menge, und ihr geſchwindes Fahrenlaſſen 
durch mehr Zeit erſezt wird. 3) Jede hygroſkopiſche 
Subſtanz, welche zum Weißgluͤhen gebracht werden kann, 
ohne ihre Eigenſchaft zu verlieren, iſt geſchickt, die groͤßte 
Trockenheit in einem verſchloſſenen Raume zu erzeugen. 
4) Es iſt gleichgültig zu dieſem Endzwecke, ob die an« 

gewandte Subſtanz von einer Art ſei, welche eine chemi— 
ſche Verwandſchaft mit dem Waſſer hat, da es vollig 

hinreichend iſt, daß, nachdem fie zur aͤußerſten Trocken 

heit gebracht worden, fie noch fähig fen, fie von dem um— 

gebenden Medium, fo wie jeder poroͤſe Körper, anzu⸗ 
nehmen. 5) Allein in Ruͤckſicht des praktiſchen End— 
= zwecks, 
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zwecks, um den Punkt der aͤußerſten Trockenheit an Hy⸗ 
grometern zu beſtimmen, muß eine ſolche Subſtanz ge— 
waͤhlt werden, die bei einer großen Neigung zur Feuch— 
tigkeit ſie nur langſam annimmt: da vermoͤge der erſten 
Eigenſchaft ſie nur in geringer Menge genommen wer— 
den darf, und vermoͤge der leztern ſie waͤhrend der noth— 
wendigen Zeit zur Zubereitung weniger unterworfen iſt, 
eine merkliche Menge von Feuchtigkeit anzunehmen. 


3. Potaſche und einige andere alkaliniſche Sub— 
ſtanzen gewaͤhrten die erſte dieſer Eigenſchaften, aber nicht 
leztere, fo daß ich noch keine Subſtanz gewählt hatte, 
als Herr James Watt, da ich im Herbſt 1782 zu Bir- 
mingham war, mir berichtete, daß ſein Freund, D. 
Black, im ungeloͤſchten Kalke nicht nur eine große Nei— 
gung zur Feuchtigkeit geſunden, ſondern auch ſie nur ſehr 
langſam wieder annaͤhme: dies habe er erfahren, indem 
er dergleichen Kalk lange Zeit in einem verſchloßnen Ge— 
fäße gehalten, um Salze und Haarröhren zu Thermo⸗ 
metern zu trocknen. Nun waren dieſe eben die Eigen— 
ſchaften, deren ich zu meinem Vorhaben benoͤthiget war, 
womit ich denn auch, ſobald als ich nach Hauſe kam, 
Verſuche anſtellte. Die erſten Verſuche dieſer Art machte 
ich in kleinen glaͤſernen Gefaͤßen, wo ich alten Kalk ge— 
brauchte, welchen ich jedesmal, wenn ich ihn brauchte, 
wiederum zum Weißgluͤhen brachte. Die erſten Ver— 
ſuche entſprachen meiner Theorie in Ruͤckſicht des erſten 
Punkts vollkommen, naͤmlich immer einerlei Grad von 
Trockenheit hervorzubringen: allein was den zweiten ans 
betraf, ob nämlich dieſer Grad der aͤußerſte ſey, dies 
beruhete auf andere Verſuche. 


4. Da ich nun alſo eines feſten Grades der Tro— 
ckenheit verſichert war, ſo ließ mich die Anzahl der Ver— 
ſuche, welche ich anſtellte, nunmehro Mittel wünfchen, 
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um die haͤufigen Wiederholungen zu vermeiden, meinen 
Kalk wiederum zum Weißgluͤhen zu bringen, und eben 
dieſes Mittel, welches ich nachher fand, und ganz ent— 
ſprechend war, will ich daher izt beſchreiben. Das Ge— 
faͤß, Taf. III. Fig. 4. iſt von Zinn, „Fuß hoch und 1 
Fuß im Durchmeſſer. Eine Glastaſel a, a, a, a iſt ober- 
waͤrts befefliget, welche den Zilinder in einer Entfer— 
nung von einem Zoll vorwaͤrts von der Axe ſenkrecht 
durchſchneidet. Ein von Meſſingdraht gewundenes Ge— 
haͤuſe, b, b, b, b iſt mitten in dem Gekaͤße beſeſtiget, 
welches fuͤr die Inſtrumente beſtimmt iſt; zu eben dieſem 
Entzwecke iſt es oberwaͤrts offen; desgleichen dem Glaſe 
gegenuͤber, wo die Zifferblaͤtter der Inſtrumente geſehen 
werden. Zu meinen Verſuchen, welche Inſtrumente 
von verſchiedenen Groͤßen noͤthig machten, machte ich 
dieſes Gehaͤuſe 18 Zoll hoch und 2 Zoll tief, allein zu 
gewoͤhnlichen Hygrometern kann es viel kleiner ſeyn. Das 
ganze Gefäß, ausgenommen dieſer Raum, wurde durch 
die Oeffnungen e, el mit ungeloͤſchtem Kalk, fo wie er aus 
dem Oſen genommen, und nur roth zu gluͤhen aufgehoͤrt 
hatte, angefülle, worauf die Oeffnungen mit Haufen 
von dem naͤmlichen Kalke bedeckt wurden, welche die 
Feuchtigkeit der Luft an ſich zogen, die in das Gefäß 
eindrang, waͤhrend es abkuͤhlte, ſodann wurden die Oeff— 
nungen mit zinnernen Platten und Kuͤtte verſchloſſen. 
Der obere Theil des Gefaͤßes hat vier Quabratoͤffnun— 
gen, welche in das Drahtgehaͤuſe gehen, um die In— 
ſtrumente hineinzubringen, welche an Haken gehangen 
werden. Ich bediene mich zum Hineinthun oder Her— 
ausnehmen der Inſtrumente eines gebogenen Drahts, um 
die Oeſſnungen nicht mit den Fingern zu berühren. Sie 
werden mit Zinnplatten und Kuͤtte verſchloſſen gehalten. 
auch oͤffne ich niemals mehr als eine, und ſchließe ſie wie— 
der ſo geſchwind als moͤglich, ſo wie ich, um das Ein— 
dringen der aͤußern Luft bei dieſen kurzen Operationen 
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zu verhindern, ſie beinahe in einerlei Temperatur an⸗ 
ſtelle, die, da fie 60 Fahrenheit iſt, in jeder Jahres- 
zeit erhalten werden kann. Unter dieſer Vorſicht wird 


ſelbſt bei feuchter Luft, welche leichter als trockne iſt, 


kaum irgend eine Feuchtigkeit in das Gefaͤß gebracht, 
außer welche etwa durch die Inſtrumente ſelbſt eindringt. 
5. Dieſe Anwendung meines Verfahrens verſchafte 
mir eine ſehr große Beſtaͤtigung der praktiſchen Beſtim— 
mung des Punkts der Trockenheit, welche auf dieſe Art 
durch den Kalk erzeuget worden: denn der Apparat war 
von erſterm ganz verſchieden. 1) Durch die Menge des 
Kalchs; 2) durch den Kalch, welcher ſehr heiß in das 
Gefaͤß war 5 da, als ich mich glaͤſerner 
Gefaͤße bediente, ich ihn zuweilen bis 60° hatte muͤſſen 
abkühlen laſſen; 3) weil dieſer Kalk von der erſten Kal⸗ 
zingtion war, ſtatt desjenigen, den ich erſt wieder zum 
Weißgluͤhen bringen muͤſſen; indeß alle dieſe Verſchie— 
denheiten verurſachten! keine merkliche Wirkung auf den 
Punkt der Trockenheit. Seit dieſer Zeit her haben Herr 
Nairne und Blunt, Herr Hurter und Haas Vorrichtun— 
gen von eben dieſer Art gemacht, ſo wie ich auch ſelbſt 
noch andre dergleichen von verſchiedener Groͤße und Ge— 
ſtalt verfertiget habe, die alle deutlich den naͤmlichen 
Grad von Trockenheit erzeugten. 


6. Die beſchriebene Vorrichtung war im Monat Ok⸗ 
tober 1787 fertig, in welche ich dann eins von meinen 
erſten Hygrometern hieng, welches auch nach wenig Ta— 
gen zu feinem feſten Punkt der Trockenheit kam, und dar 


auf ſeitdem ſtehen geblieben, ob ich ſchon das Gefäß über 


400mal geöffnet habe. Dieſer feſte Grad ganz gegen 
alle meine Erwartung hat mich geſchickt gemacht, eine 
Verſchiedenheit von Verſuchen anzuſtellen, welche bis— 
her beinahe ganz unmoͤglich * dies ruͤhrt theils 
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von der großen Faͤhigkeit des ungeloͤſchten Kalks für 
Feuchtigkeit, die ich weiterhin beſtimmen werde, theils 
davon her, daß er dieſelbe nur ſehr langſam wieder an— 
nimmt, welche Umſtaͤnde außer der geringen Groͤße der 
Oeffnungen oberhalb dem Gefäße, und der Sorgfalt, die 
Inſtrumente beinahe in einerlei Temperatur hineinzu— 
thun und herauszunehmen, verhindern, daß der Kalk 
einen merklichen Grad von Feuchtigkeit waͤhrend dieſen 
Operationen annehmen kann. | 


7. Ich traute indeffen anfangs dem ſichtbaren Verwei— 
len auf einerlei Grade von Trockenheit in dem Gefaͤße nicht. 
Nach vollen neun Monaten, unter ſortwaͤhrendem Ge— 
brauche, fing ich endlich an zu fuͤrchten, daß das Fiſch— 
bein, woraus das Vergleichungshygrometer gemacht 
war, ſeine Empfindlichkeit verlohren; ich nahm es da— 
ber heraus, um deſſen Punkt der groͤßten Feuchtigkeit zu 
unterſuchen, (wovon ich hernach ſprechen werde) allein es 
kam genau auf dieſen Punkt, und als ich es wieder in 
das Kalkgefaͤß brachte, ſo gieng es wieder auf den Punkt, 
wo es vorher geſtanden. Dieſen Verſuch habe ich zu 
verſchiedenenmalen wiederholt, und immer einerlei Re. 
ſultat erhalten; das leztemal geſchahe es nach vollen drei 
Jahren, wo ich anſtatt eines Verluſts an Ausdehnbar— 
keit in dem Fiſchbein, ſie vielmehr etwas vermehrt fand, 
welches aber wahrſcheinlich Zufall war; es gieng etwas 
weiter als der Punkt der groͤßten Feuchtigkeit war, kam 
aber wieder auf ſeinen feſten Punkt der Trocken— 
heit zuruͤck. 


8. Da die Grundſaͤtze der Hygrometrie izt ganz 
allein mein Gegenſtand ſind, ſo wuͤrde es nicht ſchicklich 
ſeyn, einzelne Beſonderheiten uͤber den praktiſchen Theil 
anzufuͤhren, nur erinnere ich hier ein fuͤr allemal, daß die 
beſten hygroſkopiſchen Subſtonzen Anomalien unterwor— 
fen find: z. B. wenn man ein Hygroſkop einige Stun— 

den 
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ten unter Waſſer gehalten, es herausnimmt, etwas abs 
trocknen läßt, und dann wieder unter Waſſer ſezt, fo 
tragt es ſich oft zu, daß es weiter über dieſen Punkt geht. 
Auf gleiche Art, wenn man ein Hygroſkop lange Zeit in 
dem Kalkgefaͤtze gelaſſen, ſo geſchieht es, daß wenn man 
es nur blos auf eine Viertelſtunde herausnimmt, und 
dann wieder hineinſezt, die Bewegung davon etwas wei— 
ter geht, als ſie vorher war. Ferner, wenn man es 
aus dem Kalk geſaͤße, wo es lange Zeit geftanden, nimmt, 
unter Waſſer ſezt, und dann wieder in das Kalfgefäß 

thut, ſo wird es ſelten ganz auf den erſten Punkt kom— 
men, auch niemals, außer nach wiederholten großen 
Veraͤnderungen der Hitze, dahin gelangen; allein wenn, 
nachdem es dieſe Neigung gezeigt, es auf kurze Zeit her— 
ausgenommen, und wieder hineingeſezt wird, ſo erreicht 
es bald feinen gewöhnlichen Punkt wieder. Dies war 
der Fall bei meinem leztern Verſuche. Auch koͤnnen dieſe 
namlichen Anomalien auf jedem andern Punkte der 
Skale eines jeden Hygroſkops, je nach den Subſtanzen, 
in groͤßerm oder geringerm Grade ſtatt haben, ſo daß aus 
eben dieſer Urſache einige derſelben gar nicht in der prak— 
tiſchen Hygrometrie anwendbar ſind. 


9. Eben dieſe Anomalien ſelbſt bei den beſten hy— 
groſkopiſchen Subſtanzen werden es daher wahrſchein— 
lich verhindern, daß wir an dem Hygrometer nie ein ſo 
genaues Inſtrument haben werden, als das Thermome— 
ter iſt; und eben dieſerwegen habe ich auch dieſe Anmer— 
kung vorausgeſchickt, daß wenn ich der Reſultate einze— 
ler hygroſkopiſcher Verſuche erwaͤhne, man dabei blos 
den Grad der Genauigkeit verſtehe, welche jeder Klaſſe 
zukommt. Gluͤcklicher Weiſe ſind dieſe Anomalien in 
Ruͤckſicht der großen Gegenſtaͤnde der Hygrologie und 
Meteorologie noch von keiner Folge, da der gegenwaͤr— 
tige Zuſtand der Hygrometrie zureichend iſt, uͤber dieſe 
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Gegenſtaͤnde Fragen von großer Wichtigkeit fuͤr die Na— 
turlehre zu erzeugen. Zu gleicher Zeit aber ſind auch 
dieſe Anomalien an ſich ſelbſt ſehr intereſſant, da vermoͤ— 
ge ihrer Geſetze ſie ſcheinen eine gewiſſe Modifikation der 
Kohaͤſion zu beſtimmen, als welche die unmittelbare Ur— 
ſache der Elaſticitaͤt fefter Körper iſt. Wenn ich genug 
Zeit gewinnen kann, um eine Anzahl von Verſuchen 
und Obfervationen, die ich in dieſer Ruͤckſicht angeſtellt 
habe, in Ordnung zu bringen, ſo bin ich Willens, ſie 
zum Gegenſtand einer Abhandlung zu machen, worin ich, 
vermoͤge eines allgemeinen Reſultats dieſer Erſcheinungen, 
den komparativen Gebrauch der Gewichte und Federn 
unterſuchen werde, um die hygroſkopiſche Subſtanz an 
Hygrometern geſpannt zu erhalten. 

10. Nach Beſtimmung des Grads der Trockenheit 
auf die Art, die ich eben erwaͤhnet, und die ich durch Kalk 
erhalten, war nunmehro das naͤchſte, was in Ruͤckſicht 
meiner Theorie entſchieden werden mußte, ob die Beſchaf— 
ſenheit der Subſtanz, die zum Weißglühen gebracht wor— 
den, irgend einen Einfluß auf den Grad der Trockenheit, 
die dadurch erzeugt wurde, habe; und um auf einmal 
die Wirkung von zwo ſehr ungleichen Subſtanzen zu un— 
terſuchen, fo wählte ich einen ſolchen Sandſtein, der durch 
keine Saͤuren angegriffen wird, und ſowohl vor als nach 
dem Weißgluͤhen mit Stahl Feuer giebt. Der erſte 
Verſuch, den ich machte, geſchahe, um die komparati— 
ven Faͤhigkeiten, Feuchtigkeit anzunehmen, die ſich zwi— 
ſchen Stein und Kalk faͤnden, zu unterſuchen. Zu die— 
ſem Entzwecke nahm ich ſolche Stücken, als leicht waͤh— 
rend dem Weißgluͤhen zu einer halben Unze gebracht wer« 
den konnten; nachdem dies geſchehen, legte ich ſie in 
meſſingene Becher, die mit einer Skale verſehen waren, 
und umgab ſie mit einem glaͤſernen Gefaͤße, was uͤber 
Waſſer geſtuͤrzt war. Ich wog dieſe Subſtanzen von 
Zeit zu Zeit; jede derſelben fuhr fort, waͤhrend fuͤnf Wo— 
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chen am Gewichte zuzunehmen, wo endlich der Sand— 
ſtein an 228 Theil feines urſpruͤnglichen Gewichts, und 
der Kalkſtein 236 gewonnen hatte: lezterer war zugleich 
innerhalb dieſes Zeitraums in kleine Stuͤcken zerfallen, 
die ſich leicht zu Pulver reiben ließen, indeß der Sand— 
ſtein noch wie vorher Feuer gab. Nunmehr machte ich 
ein zilindriſches Gefaͤß von Zinn, 10 Zoll im Durch— 
meſſer und 14 Zoll hoch, mit einem Glaſe oberwaͤrts, 
welches ich mit Stuͤcken eben dieſes Steins, die ſo wie 
Kalk behandelt worden, anfuͤllte; als es abgekuͤhlt war, 
ſezte ich ein Hygrometer hinein, deſſen feſter Punkt der 
Trockenheit in dem Apparat fuͤr den Kalk war beſtimmt 
worden; ganzer fuͤnf Wochen blieb es auf dem naͤmli— 
chen Punkte. Dies iſt ein Beweis, daß die Beſchaf— 
fenheit der Subſtanz dem Grade der Trockenheit nicht 
entgegen iſt, und daß das Weißgluͤhen die einzige Ur— 
fache von deſſen Fixitaͤt iſt. 

11. Nun duͤrfte freilich in Ruͤckſicht der Hygrome⸗ 
trie ein ſolchergeſtalt beſtimmter Grad der Trockenheit 
hinlaͤnglich geweſen ſeyn, allein in Ruͤckſicht der Hygro— 
logie, und ſelbſt für die Naturphiloſophie im Allgemei— 
nen war es zu wuͤnſchen, daß man noch entdeckte, ob 
auch dieſer feſt beſtimmte Grad der Trockenheit unbedingt 
ſey. Folgende Betrachtungen leiteten mich in dieſer Uns 
terſuchung. Wenn Ausduͤnſtung blos allein durch Hitze 
erzeugt wird, und wenn Weißgluͤhen der größte Grad 
von Hitze iſt, fo kann ein hygroſkopiſcher Körper, wel⸗ 
cher zum Weißgluͤhen gebracht worden, kein ausduͤnſt— 
bares Waſſer mehr enthalten; und wenn dieſer Koͤrper ſo 
beſchaffen iſt, um alles in einem gewiſſen Raum ausge⸗ 
duͤnſtete Waſſer in ſich zu nehmen, ohne eine meßbare 
Feuchtigkeit zu behalten, ſo kann dieſer Raum abſolut 
trocken genannt werden. Wenn nun eine hygroſkopiſche 
Subſtanz, welche in dieſem Raume eingeſchloſſen iſt, 
irgend eine merkliche Menge ausduͤnſtbares Waſſer ent 
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bält, fo muß, wenn die Hitze ſich vermehrt, dieſe Sub 
ſtanz einen Theil ihrer Feuchtigkeit in dem Medium ver: 
lieren, und fo wie die Hitze ſich vermindert, wieder zu 
ruͤcknehmen. Es gab folglich ein Mittel, zu entdecken, 
ob hygroſkopiſche Subſtanzen, die zu dem erwaͤhnten 
Grade der Trockenheit gebracht worden, noch eine merk, 
liche Menge ausduͤnſtbares Waſſer enthielten, welche 
man entdecken würde, indem man ihr Gewicht bemerkte,, 
ſo wie die Hitze ſich veraͤnderte: zuſolge dieſer vorlaͤufi⸗ 
gen Betrachtungen machte ich denn folgende Verſuche: 


12. Ich hing nach und nach an einem ſehr empfind- 
lichen Waagebalken, welcher die Veranderungen des Ge— 
wichts vermittelſt eines Inder bemerkte, verſchiedene Ar. 
ten von vegetabiliſchen und animaliſchen Subſtanzen, ins: 
deß der Balken ſelbſt in einem glaſirten Zinngefaͤße eins 
geſchloſſen war, welches eine beträchtliche Menge Kalk⸗ 
ftein enthielt; während dem verurfachte id) von Zeit zu 
Zeit beträchtlich große Veränderungen in der Tempera- 
tur des Gefaͤßes. So lange als dieſe Subſtanzen eine 
merkliche Menge ausduͤnſtbares Waſſer enthielten, ver- 
urſachte die Vermehrung der Hitze, daß ſie am Gewichte 
verlohren, welches fie aber zum Theil wieder erhielten, 
ſobald die Hitze wieder auf einerlei Punkt zuruͤckgekom⸗ 
men. Allein dieſe Wirkung verminderte ſich nach und 
nach, ſo daß endlich eine Veraͤnderung von 30 Fahren— 
heit keine merkliche Aenderung des Gewichts an dieſen 
Subſtanzen bewirkte, ob fie ſchon eigentlich große Nei— 
gung für Feuchtigkeit hatten. Ein Hygrometer, welches 
nahe bei dem Waagebalken war geſtellt worden, ſtand izt 
auf dem Punkte wie in dem Kalkgefaͤße war genommen 
worden. Dieſer einzige Verſuch beſtaͤtiget alle vorge— 
hende Betrachtungen, zufolge welcher ich eine abſolute 
Trockenheit vom Weißgluͤgen erwartet hatte. 
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Bon der größten Feuchtigkeit. 


13. Der zweite Satz, welchen ich in meiner erſten 
Abhandlung gegeben hatte, iſt: „daß Waſſer im flüßis 
gen Zuſtande das einzige, ſichere, unbedingte Mittel ſey, 
die größte Feuchtigkeit in hygroſkopiſchen Körpern her— 
vorzubringen.“ 


14. Feuchtigkeit, deren Beſchgfſenheit wir erſt bes 
ſtimmen muͤſſen, kann unter drei verſchiedenen Faͤllen be— 
trachtet werden: 1) in Subſtanzen, welche mit dem 
Waſſer in Verwandfchaft ſtehen, wodurch ihre Theile 
und diejenigen des Waſſers ſich vereinigen und eine neue 
neee e bilden koͤnnen; 2) in Subſtanzen, wel⸗ 
welche keine Verwandſchaft mit dem Waſſer haben, denen 
aber anzuhaͤngen das Waſſer ein Beſtreben aͤußert, aus 
welcher Urſache es denn in ihren Haarroͤhrchen aufſteigt; 
3) in dem Medium, oder in dem Raume, der keine 
ſichtbare Körper enthält. Ich habe es nicht unternom— 
men zu erforſchen, was in dem erſten dieſer Faͤlle Mine, 
lich Feuchtigkeit und deren Grade genennt werden kann, 
da ich bei dieſem Unternehmen große Schwierigkeiten 
vorausſahe, und uͤberdies auch für meinen Hauptgegen— 
ſtand unnuͤtz war: ich komme daher unmittelbar zu dem 
zweiten Falle. | 


15. Als ich mein Werk Idees fur la Meteorologie 
ſchrieb, bediente ich mich zuweilen des Ausdrucks: hy— 
groſ kopiſche Verwandſchaft, wenn ich von dem hy⸗ 
groſ kopiſchen Gleichgewichte handelte, weil ich noch 
keine eigentlichen Verſuche angeſtellt, um meine Mei— 
nung zu berichtigen, daß vegetabiliſche und animaliſche 
Subſtanzen ſowohl als gewiſſe Mineralien, blos vermoͤ— 
ge haarroͤhraͤhnlicher Poren Waſſer in ſich zoͤgen; allein 
ehe noch das Werk ganz herausgekommen wer, und ich 
mich eben wegen dieſes Gegenſtandes mit D. Blagden 
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unterhalten, und auch ihn für dieſe Meinung geneigt 
fand, ſo hatte ich noch Zeit und Gelegenheit, im H. 276. 
folgende Auslaſſung beizufügen: „Man hat Urſache zu 
zweifeln, ob einige von den Subſtanzen, welche Waſſer 
in ſich nehmen, es nicht vielmehr vermoͤge einer Eigen⸗ 
ſchaft, die den Haarroͤhrchen zukommt, ſaugen, ohne 
eigentlich eine chemiſche Verwandſchaft mit dem Waſſer 
zu haben.“ Dieſe Meinung wird nunmehr durch fol⸗ 
gende Verſuche beſtaͤtiget. 


16. 1. Verſuch. Zucker hat eine Verwandſchaft 
mit Waſſer, aber keine merkliche mit Alkohol: indeſſen 
wird ein Stuͤck Zucker leztere Fluͤßigkeit fo geſchwind ſau⸗ 
gen als erſtere. Folglich wird Waſſer vom Zucker nicht 
zu Folge ihrer Verwandſchaft eingeſaugt, weil Alkohol 
auch eingeſaugt wird: beide ſteigen im Zucker in die Hoͤhe, 
vermoͤge der Eigenſchaft ihrer Kapillarporen, fo wie im 
Sandſtein oder im Schwamme geſchieht. Allein wenn 
Waſſer ſolchergeſtalt in den Zucker eingedrungen, ſo loͤſet 
es denſelben auf, welches nunmehr eine chemiſche Wir. 
cant, dahingegen Alkohol ausduͤnſtet, und den Zu 
cker merklich ſo laͤßt, wie er vorher war. 


17. 2. Verſuch. Wenn Waſſer hygroſ kopiſche 
Subſtanzen von vegetabiliſcher und animaliſcher Art ver⸗ 
möge einer Verwandſchaft mit ihnen durchdraͤnge, fo 
würde es widernatuͤrlich ſeyn, zu erwarten, daß andre 
Fluͤßigkeiten, welche keine Verwandſchaft mit den nam» 
lichen Subſtanzen wie Waſſer aͤußern, die erwaͤhnten 
Subſtanzen durchdringen ſollten. Vermoͤge dieſer Be⸗ 
trachtung wurde ich nun dahin gebracht, zwei Hygroſko⸗ 
pe von verſchieden elaſtiſch animaliſchen Subſtanzen zu 
verfertigen; und nachdem ich den Punkt angemerkt, wo 
ſie im Waſſer ſtanden, fo tauchte ich fie nachdem in Als 
kohol und in Aether, welche Fluͤßigkeiten ſie beinahe ſo 
ſehr als Waſſer ausdehuten, und ſich ebenfalls wieder 
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eben fo viel zuſammenzogen, nachdem ſie wieder herans, 
genommen worden. Bei dieſen Verſuchen ereignete ſich 
in beiden Hygroſ kopen eine beſondre Erſcheinung. Die 
erſte Wirkung der Eintauchung dieſer animaliſchen Sub. 
ſtanzen in Alkohol (und ich vermuthe, das naͤmliche wuͤr— 
de ſich auch bei vegetabiliſchen Subſtanzen zugetragen 
haben) war eine Zuſammenziehung, auf welche ſogleich 
die Ausdehnung erſolgte; und als ſie wieder in die freie 
Luft kamen, war die erſte Wirkung eine Ausdehnung, 
worauf ſogleich die Zuſammenziehung erfolgte. Die Urz 
ſache dieſer wechſelſeitigen Erſcheinung iſt ohne Zweifel 
die Verwandſchaft des Alkohols mit dem Waſſer. Bei 
der Eintauchung entwickelte ſich irgend etwas von der 
Feuchtigkeit der Subſtanz, das ſich mit dem umgebenden 
Alkohol vereinigte, vermoͤge welchem Verluſte des Waſ⸗ 
ſers eine Zuſammenziehung in der Subſtanz ſtatt fand, 
bis ſie endlich das Alkohol ſelbſt einſaugen konnte. Bei 
dem Herausnehmen dehnte etwas von der Feuchtigkeit 
der Luft, die ſich unmittelbar mit dem in der Subſtanz 
zuruͤckgebliebenen Alkohol vereinigte, fie zu dem naͤmli⸗ 
chen Grade aus, als ob ſie unter Waſſer geweſen waͤre, 
worauf denn, fo wie das Alkohol verduͤnſtete, die Subs 
fianz ſich zuſammenzog. Dieſe Erſcheinungen fanden 
bei dem Aether nicht ſtatt, da er ſich nicht unmittelbar 
mit dem Waſſer vereiniget, allein er dehnte die Subftan« 
zen fo ſtark als Alkohol und beinahe auch wie das Waſſer 
aus. Zu Folge dieſer Erſcheinungen laͤßt ſich ſchließen, 
daß das Eindringen des Waſſers und folglich der Feuch⸗ 
tigkeit in animaliſche Subſtanzen fo wie in Zucker, Sands 
ſtein und in jeder andern poröfen Subſtanz vermoͤge der 
Eigenſchaft der Kapillarporen geſchieht, ohne daß eine 
Verwandſchaft zwiſchen ihnen und dem Waſſer noͤthig iſt. 
18. 3. Verſuch. In dieſer Theorie einer bloßen 
Einſaugung des Waſſers von hygroſkopiſchen Subſtan⸗ 
zen elaſtiſcher Art war noch ein Umſtand zu erklaͤren, 5 
cher 
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cher eine Verwandſchaft vermutben ließ, namlich das 
hygroſkopiſche Gleichgewicht. In Ruͤckſicht dieſes Ge— 
genftandes machte ich dann folgende Verſuche, die zwar 
an ſich ſelbſt nicht neu ſind, ſondern die ich vielmehr nur 
auf mein Vorhaben einrichtete. Ich nahm einige Glas— 
roͤhren von verſchiedenen kleinen Oeffnungen, welche ich 
zuerſt ſo wie Heber bog, worauf ich ſie denn mitten in 
dem gebogenen Theile brach. Dies ſollte mich geſchickt 
machen, das untere Ende beider Roͤhren in genaue Ver— 
bindung mit einander zu bringen, wie ein umgekehrter 
Heber, ob ich ſie ſchon in einer ſenkrechten Lage hielt. 

Folgende find die Verſuche. — 1. Verſuch: Wenn 
eine Saͤule von einer Fluͤßigkeit in einer dieſer Roͤhren 
geftiegen, und ich gegen ſie eine leere Roͤhre von der naͤm— 
lichen Oeffnung hielt, ſo theilte ſich die fluͤßige Saͤule 
zwiſchen ihnen gleich. — 2. Verſuch. Wenn das leere 
Rohr von geringerer Oeffnung war, fo ſtieg die Säule dar: 
in mehr, als ſie in dem andern fiel; das Gegentheil erfolgte, 
wenn das leere Rohr eine weitere Oeffnung hatte. — 
3. Verſuch. Wenn den vereinigten Roͤhren etwas mehr 
Fluͤßigkeit mitgetheilt wurde, ſo ſtieg ſie in beiden nach 
Verhaͤltniß der jedes maligen Höhen der erſten Säulen. — 
4. Verſuch. Wenn ihnen eine zu große Menge von 
Fluͤßigkeit gegeben wurde, fo ſtieg fie in jedem Rohre aufs 
hoͤchſte, und dieſe Höhen der Säulen vermehrten ſich in 
irgend einem Verhaͤltniſſe mit ihren vorigen Hoͤhen. 

19. Dieſe bekannten Fakta haben eine deutliche Ana— 
logie mit dem hygroſkopiſchen Gleichgewichte in elaſtiſchen 
Subſtanzen. — 1. Fall. Wenn die Menge der Fluͤßig— 
keit, die den Haarroͤhren gemeinſchaftlich iſt, nicht für fie zus 
reicht, ihre eigentliche größte Hoͤhe zu erlangen, fo thei— 
len ſie dieſelbe unter ſich, und es findet ein Gleichgewicht 
ſtatt, wenn in jeder derſelben einerlei Verhaͤltniß zwiſchen 
ihrer eigenen Kapillarkraft und der Schwere der geſtie— 
genen Saͤule ſtatt findet. Auf gleiche Art, wenn die 
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Menge Waffer, welches in irgend einem Raume zer. 
ſtreut iſt, fuͤr verſchiedene hygroſkopiſche Subſtanzen 
nicht hinreicht, die groͤßte Hoͤhe des Waſſers zu errei— 
chen, was ſie in ihren Poren halten koͤnnen, ſo theilen 
ſie es unter ſich, und es erfolgt ein Gleichgewicht, wenn 
in jedem derſelben einerlei Verhaͤltniß zwiſchen ihrer Ka— 
pillarkraft und dem Widerſtande ihrer Poren, mehr er— 
weitert zu werden, ftatt hat. — 2. Fall. Wenn eine 
überfluͤßige Menge von Fluͤßigkeit, die verfchiedenen Haar: 
roͤhren gemein iſt, ſtatt findet, ſo erhaͤlt jede ihre groͤßte 
Hoͤhe, welche durch das Gleichgewicht zwiſchen ihrer voͤl— 
ligen Kapillarkraft und der Schwere der geſtiegenen Saͤule 
beſtimmt wird. Auf gleiche Art wenn eine uͤberfluͤßige 
Menge von Waſſer vorhanden iſt, was verſchiedenen 
hygroſkopiſchen Subſtanzen gemein iſt, fo erhaͤlt jede ihre 
groͤßte Hoͤhe, welches durch das Gleichgewicht zwiſchen 
ihrer voͤlligen Kapillarkraft und dem Widerſtande ihrer 
Poren mehr erweitert zu werden, beſtimmt wird. Die— 
ſes eigentliche Gleichgewicht, welches vermoͤge ſeiner 
Natur in keiner elaſtiſchen dazu angewandten Subſtanz 
übergangen werden kann, beſtimmt die ſpecifiſche Zähig« 
keit ſolcher Subſtanzen fuͤr Feuchtigkeit. 

20. Feuchtigkeit alſo, als in poroͤſen Körpern be— 
trachtet, die im Waſſer nicht auflösbar find, kann erkläre 
werden „als eine Menge Waſſer, welche unſichtbar ſich 
zwiſchen ihren Poren befindet, ohne irgend eine andre Ver— 
bindung mit der Subſtanz, als die bei Haarroͤhren von 
Glas ſtatt findet, in denen ſie aufſteigt.“ N 
27. Wir koͤnnen nunmehr ſehen, woher das hygro— 
ſkopiſche Gleichgewicht zwiſchen elaſtiſchen Subſtanzen, 
die in einem Raume eingeſchloſſen ſind, und entweder mit 

Luft erfüllt oder deren beraubt find, entſteht. Bei dieſer 
Erklaͤrung iſt es unnoͤthig, zu beſtimmen, wie Waſſer 
unſichtbar in Raͤume frei von ſichtbaren Koͤrpern vertheilt 
wird, daher ich auch uͤber dieſen Gegenſtand hier nichts 
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weiter ſagen will; dieſe Vertheilung iſt eine Thatſache, 
die in jeder Hypotheſe angenommen iſt, das Medium 
darf alſo nur betrachtet werden, das dieſe Feuchtigkeit ent— 
haͤlt. Hygroſkopiſche Subftanzen, was auch die Urſache 
der Ausduͤnſtung ſey, verlieren oder nehmen Waſſer in 
dem Medium an, je nach dem Grade der Feuchtigkeit, 
bis fie damit im Gleichgewichte ſtehen, und das Gleich“, 
gewicht wird unter ihnen zufolge der Geſetze vertheilt, die 
von ihrer eigenen Natur herruͤhren. 

22. Man ſieht olſo nunmehr, daß Feuchtigkeit im 
allgemeinen Verſtande ſey „eine Menge unſichtbares 
Waſſer, was ausduͤnſtbar oder ausgeduͤnſtet iſt.“ Und 
zufolge dieſer Erklaͤrung entſteht die hoͤchſte Feuchtigkeit, 
wenn, „indem jeder Umſtand der naͤmliche bleibt, nicht 
mehr Waſſer in einem Raume zugelaſſen werden kann, 
ohne ſichtbar zu werden; bei feften Korpern, wenn ihre 
Oberflaͤche naß wird, und in dem Medium durch einen 
freiwilligen Niederſchlag des Waſſers.“ Endlich da das 
Eintauchen feſter hygroſkopiſcher Körper in Waſſer, oder 
ihr Blosſtellen in ein Medium, wo ein wirklicher Nie— 
derſchlag des Waſſers ſtatt findet, (wie bei einem Nebel) 
ein merkliches Mittel iſt, ihre Poren mit der ganzen 
Menge Waſſer, die ſie einſaugen koͤnnen, zu erfüllen, fo 
iſt dies augenſcheinlich ein ſicheres Mittel, die größte Feuch⸗ 
tigkeit in ihnen zu erzeugen; welcher Punkt weder beim 
Waſſer noch beim Nebel uͤbergangen werden kann „ weil 
er von dem Widerſtande der Poren zu einer größern Aus- 
dehnung, vermoͤge des bloßen Eindringens des Waſſers 
abhaͤngt, allein bei einem Hygrometer muß er erwartet 
werden, um deſſen Punkt der groͤßten Feuchtigkeit zu 
beſtimmen. ; 

23. Als ich ehedem auf dieſes Verfahren rechnete, 
um für mein erſtes Hygrometer einen wahren Punkt der 
größten Feuchtigkeit zu erhalten, fo fiel mir bei, daß die 
Temperatur des Waſſers auf die Ausdehnung feines elfen⸗ 

beiner⸗ 
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beinernen Rohrs Einfluß haben duͤrfte; um davon gewiß 
zu ſeyn, machte ich einige Verſuche, die ich F. 104 u. f. 
meiner erſten Abhandlung angefuͤhrt, deren Reſultat denn 
war, daß die Temperatur des Waſſers wirklich einen 
1 Einfluß auf die Ausdehnung des Elſenbeins 
aͤu Allein bald nachher hatte ich Mißtrauen in eini— 
ge Modifikationen dieſes fo zuſammengeſezten Hygrome⸗ 
ters, beſonders aber dieſes eigene Reſultat. 5 
24. Ich aͤnderte nunmehr dieſes erſte Verfahren, wel. 
ches darin beſtand, daß ich die Veraͤnderungen der Kapaci⸗ 
taͤt hohler Zilinder maß, indem ich izt vielmehr die Ver— 
aͤnderungen in der Laͤnge hygroſkopiſcher Subſtanzen un⸗ 
terſuchte, und zu Folge einiger vorläufigen Verſuche, die 
ich Darüber anſtellte, machte ich beſondere Geſtelle, wor- 
innen, vermoͤge einer Verbindung von Glas und Meſ— 
ſing, die Wirkungen der Hitze auf dieſe Materialien ein— 
ander erſezten, fo daß alſo dem zufolge die Zeiger dies 
ſer Inſtrumente ſich blos nach den Modifikationen der 
hygroſkopiſchen Subſtanzen, die darin unterſucht wurden, 
richteten. Dieſer Geſtelle habe ich in einer Abhandlung 
über die Pyrometrie erwähnt, welche in den Philoſophi— 
ſchen Transakt. fürs Jahr 1778 iſt aufgenommen wor— 
den. Vermoͤge dieſer Geſtelle unterſuchte ich erſt Elfen— 
bein in Waſſer von verſchiedener Temperatur, und ich 
fand in der Ausdehnung deſſelben, verglichen mit dem, 
was ſich nach meinem erſten Verſuche ergeben hatte, ſehr 
wenig Unterſchied. Sodann machte ich den naͤmlichen 
Verſuch an verſchiedenen Subſtanzen, wo ich uͤberall die 
Wirkung der verſchiedenen Temperaturen des Waſſers 
uͤberhaupt ſehr geringe fand, und ſelbſt in einigen Sub— 
ſtanzen, als Tannenholz, die Laͤnge genommen, und Hanf, 
konnte ich gar keine bemerken. 
25. Dieſe Verſuche veranlaßten mich zu glauben, 
daß die geringen Veränderungen, welche an hygroſkopi— 
ſchen Subſtanzen, die in Waſſer ſtehen, durch Hitze er— 
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zeugt werden, Are e kopiſchen Modifikationen find, 
ſondern blos allein Wirkungen der Hitze, wenn alle hy⸗ 
groſkopiſchen Modifikationen aufhoͤren, nachdem dieſe 
ihren hoͤchſten Grad erreicht, welches ein Unterſchied in 
den Wirkungen iſt, den ich vergeblich mich bemuͤht hatte, 
auf andre Art zu erhalten. Als ich nachgehends das Ver» 
fahren gefunden hatte, die größte Trockenheit hervorzu— 
bringen, ſo machte ich einen Kalkapparat, um darin die 
naͤmlichen Verſuche mit meinen zuſammengeſezten Ge— 
ſtellen zu wiederhohlen, und ich fand die Theorie beſtaͤti— 
get, da die Wirkungen der Hitze in dieſem Apparat an 
eben ſolchen Subſtanzen beinahe die naͤmlichen waren, wie 
im Waſſer. 


26. Vermoͤge aller dieſer vorangegangenen Verſuche 
kann denn nun kein Zweifel uͤbrig bleiben, daß das Waſ⸗ 


‚fer in deſſen fluͤßigem Zuſtande ein ſichres Mittel ſey, 
den Punkt der groͤßten Feuchtigkeit an Hygrometern zu 
beſtimmen. Beſonders verſchaffen in Ruͤckſicht elaſtiſcher 


ubftanzen, als Elfenbein, Federkiel, Fiſchbein, alle Ar 


ten von Holz, und eine Menge andrer, welche ich unter— 
ſucht habe, leztere Verſuche in Waſſer von verſchiedenen 


Temperaturen, einen unmittelbaren Beweis, daß ihre 
Faͤhigkeit, Waſſer einzuſaugen, eine beſtimmte Graͤnze 


hat, die von einem endlichen Widerſtande ihrer Poren 


herruͤhrt, welche durch das Eindringen des Waſſers mehr 


erweitert werden. Es iſt folglich ihre aͤußerſte Ausdeh⸗ 
nung ein ſicheres Merkmal, daß die Feuchtigkeit in ihnen 
aufs hoͤchſte gekommen, welcher Punkt denn nicht über— 
ſchritten werden kann. Allein mein Satz erſtreckte ſich 
weiter: Ich hatte geſagt, daß das Waſſer das einzige ge— 
wiſſe Mittel waͤre, unmittelbar den Punkt der hoͤchſten 
Feuchtigkeit an Hygrometern zu erhalten; dies iſt die 
wichtigſte Frage, ſowohl in der Hygrometrie als Hygro— 
logie, welche daher noch zu unterſuchen iſt. 


Ueber 


U 
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Ueber die hoͤchſte Ausduͤnſtung, und ihre Ueberein— 
ſtimmung mit der groͤßten Feuchtigkeit in 
einem Medium. 


27. Da Feuchtigkeit aus unſichtbarem Waſſer beſteht, 
ſo iſt ein Ueberſchuß des Waſſers das einzige unbedingte 
Mittel, um wegen des hoͤchſten Grades gewiß zu werden, 
da, wenn wir es nicht ſammeln koͤnnen, das einzige Mit— 
tel zu wiffen, ob es voll von Waſſer ſey, iſt, wenn es über« 

fließt. Vermoͤge dieſes Grundſatzes verſchaft ein Nebel 
den Punkt der groͤßten Feuchtigkeit an Hygrometern eben 
fo wie das Waſſer ſelbſt, weil er die hygroſkopiſche Sub: 
ſtanz ſehr geſchwind mit einer Waſſerbedeckung umgiebt, 
ja zuweilen dehnt er dieſelbe noch etwas mehr als die un— 
mittelbare Anwendung des Waſſers aus, allein dies ge— 
hoͤrt zu einem Gegenſtande, deſſen ich bereits ſchon er⸗ 
waͤhnt, und bezieht ſich auf einige Modifikationen der 
elaſtiſchen Koͤrper. (§. 8.) Kein andres Mittel, als blos 
ein Ueberfluß an Waſſer uͤber der Oberflaͤche der hygro— 
ſkopiſchen Subſtanz des Hygrometers kann uns verſichern, 
daß ſie zu dem Grade der hoͤchſten Feuchtigkeit gelangt; 
der erſte unmittelbare Beweis, den ich davon geben will, 
wird vermittelſt des Thaues erhalten, ein ſehr ungewiſſes 
obſchon deutlich ſichres Zeichen der größten Naͤſſe in der 
Luft. Wir ſagen, daß ein Thau iſt, wenn einige Koͤr— 
per, die der freien Luft ausgeſezt ſind, an einem hellen 
Abende feucht ſind; allein waͤre dies die Wirkung eines 
Niederſchlags des Waſſers, der ſich in der Luft zutraͤgt, 
ſo muͤßten alle Koͤrper, welche ſolchergeſtalt frei ſtehen, 
feucht ſeyn, welches aber keineswegs der Fall iſt; dieſe 
Erſcheinung muß daher von irgend beſondern Urſachen 
herruͤhren, wodurch, obſchon noch kein Waſſer geneigt iſt, 
das Medium zu verlaſſen, es ſich an einigen beſondern 
Körpern anhaͤngt. Es iſt ſehr lange, ſeitdem dieſe Er 
ſcheinungen des Thaues die 3 zu Betrachtun— 
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gen gefuͤhrt haben, auch waren ſie wirklich die erſten, die 


ich zu Anfange meiner Unterſuchungen in der Meteorolo— 
gie ſtudierte, allein alles, was ich vermoͤge meiner Ver— 
ſuche und Bemerkungen folgerte, war, daß wir dieſe Er— 


ſcheinungen nicht einſehen koͤnnten, ohne zuerſt ein ficher 


res Hygrometer zu haben. Dies iſt denn auch die Ur— 


ſache, warum ich bald nachher mein erſtes Hygrometer 


verfertigte, was ich auf dem Lande der freien Luſt aus— 


ſezte, es nur ſehr wenig uͤber das Gras erhaben hieng, 


und zwar vom Morgen eines ſchoͤnen Tages bis Abends, 
wenn der Thau erfolgte; das Gras wurde feucht, das 
Hygrometer aber blieb noch in großer Entfernung von 
dem Punkte zuruͤck, welcher im Waſſer war genommen 
worden. Dieſen Verſuch habe ich im §. 91. meiner 
erſten Abhandlung beſchrieben. 


28. Als ich Hygroſkope von verſchiedenen Arten | 


Scheibchen, z. B. von verfchiedenen Holzarten und von 
Fiſchbein gemacht, deren Fibern ich quer durchſchnitten, 


desgleichen von Elfenbein und Horn, erſt als duͤnne Roͤh— 
ren, dann ſchraubenartig geſchnitten, ferner von Feder— 
kiel, indem ich ihre Roͤhre gleichfalls ſchraubenartig 
ſchnitt, fo wiederhohlte ich mit dieſen Inſtrumenten mei— 
ne Beobachtungen uͤber den Thau, und um einen kurzen 
aber beſtimmten Begriff von den Erſcheinungen zu geben, 
die ich bemerkte, will ich fie auf einige allgemeine Fälle 
zuruͤckbringen, wie ſie blos von einem dieſer Hygroſkope, 


naͤmlich vom Federkiel ſich ergaben, welches gleich den 


andern von der hoͤchſten Trockenheit bis zur größten Näffe 
in 100 Theile getheilt war. Dieſe Hygroſkope wurden 
in die freie Luft gehangen, drei Fuß über der Grasebene 
auf dem Lande. 1. Fall. Wenn ein heiterer und ruhi— 
ger Abend auf einen heitern und warmen Tag folgt, ſo 
wird insgemein das Gras feucht, obſchon das oben er— 
waͤhnte Hygroſkop viele Stunden, und zuweilen die ganze 
Nacht zwiſchen 50 und 5; ſtehen bleibt. 2. Fall. Wenn 


der 


— 


der Thau zunimmt, ſo daß groͤßere Pflanzen und Ge— 
ſtraͤuche nach und nach naß werden, ſo bewegt ſich das 
Hygroſkop immer mehr und mehr gegen den Punkt der 
Feuchtigkeit, und kommt es beinahe bis So, fo werden Glas⸗ 
platten und dergleichen gleichfalls feucht, allein in dieſer 
Periode werden weder Metallplatten, die ſo wie Glas— 
platten hingelegt werden, noch andre Geſtraͤuche und 
Baͤume feucht; dies kann auch ganze Naͤchte durch 
dauern. 3) Wenn der Thau aufs hoͤchſte ſteigt; fo bes 
wegt ſich das Hygroſkop von 80 bis 100, (und zuwei— 
len noch etwas weiter, $. 27.) und izt haben wir den 
ſicherſten Beweis, daß die Feuchtigkeit in der duft am 
hoͤchſten geſtiegen, denn jeder ſolchergeſtalt frei geſtellte 
Körper wird naß. Allein) es iſt immer nur dieſer Zeit⸗ 
raum, wo wir auf eine merkliche hoͤchſte Feuchtigkeit 
rechnen koͤnnen, denn wenn in den andern beſchriebenen 
Stuffen der Erſcheinung das Daſeyn des Waſſers an der 
Oberflaͤche einiger Körper von einem freiwilligen Nieder 
ſchlage in der Luft erfolgt waͤre, ſo muͤßten alle uͤbrige 
Koͤrper auch naß geworden ſeyn; allein ſie werden nur 
in gewiſſer Folge auf einander feucht, und mittlerweile 
bewegen ſich der Federkiel und alle uͤbrige bereits erwaͤhnte 
Hygroſkope mehr und mehr gegen den Punkt 100, als 
ein Merkmal, daß die Feuchtigkeit in der Luft ſich ver« 
mehrt. Dem zu Folge (wie ich aus meinen erſten Ob» 
ſervationen gefolgert) anſtatt am Thaue ein hygroſkopiſches 
Merkmal für den Hygrometer zu haben, finden wir in 
deſſen Erſcheinungen vielerlei Umſtaͤnde, welche nur 
allein mit Hülfe eben dieſes Inſtruments erkklaͤrt wer— 
den koͤnnen. 

29. Einige vorlaͤufige Bemerkungen hatten mich 
auch ſchon gegen den allgemeinen Begriff aufmerkſam ge— 
macht, daß Feuchtigkeit in der Luft auf ihrem hoͤchſten 
Grade ſey, wenn eine hinreichende Menge Waſſer den 
Raum erfuͤlle, obſchon ſelbſt dieſe Luft angenommen wer⸗ 
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den koͤnnte, daß fie von dem ausgebunfteten Waſſer bis 


auf den hoͤchſten Grad voll ſey; auch waren die Zweifel, 
die ich in dieſer Ruͤckſicht naͤhrte, die Urſache der Schwie— 
rigkeiten, die ich zu Anfange meiner erſten Abhandlung 
aͤußerte, die ich nur uͤberwand, als ich uͤber das Waſſer 
ſelbſt nachdachte, um den Punkt der groͤßten Feuchtig— 


keit fuͤr mein Hygrometer zu erhalten. Dies war auch 


die Urſache, warum ich, ſobald als mein erſtes Hygro— 
meter fertig war, es in einen Keller ſezte, deſſen Waͤnde 
und Boden naß waren, und wo ich es zween Monate 
ſtehen ließ, ohne jedoch deſſen aͤußerſten Punkt der Feuch— 
tigkeit zu erhalten. Ich habe dieſes Verſuchs im H. 54 
u. f. meiner erſten Abhandlung erwaͤhnet. 

30. Auch als ich die bereits erwähnten Hygroſkope 
bei den Beobachtungen uͤber den Thau hatte, ſo unter— 
nahm ich doch eine lange Reihe von verſchiedenen Arten 
von Verſuchen uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand der Hy— 
grologie, wovon ich indeſſen hier nur die allgemeinen 
und bleibenden Reſultate, fo wie dieſe Hygroſkope fie lie: 
ferten, erwähnen will. „Die größte Ausduͤnſtung in 
einer Maſſe eingeſchloßner Luft iſt keineswegs mit der hoͤch⸗ 
ſten Feuchtigkeit einerlei, indem dieſe auch ſelbſt zu einem 
betraͤchtlichen Grade von der Temperatur des Raumes 
abhängt, angenommen daß er der naͤmliche, oder doch 
beinahe ſo als derjenige des Waſſers ſey, welches darin 
ausduͤnſtet. Feuchtigkeit kann in eingeſchloßner Luft ih» 
ren hoͤchſten Grad erreichen, wenn dieſe gemeinſchaſtliche 
Temperatur dem Gefrierpunkte ſehr nahe iſt; allein ſie 
wird immer mehr geringer, ſelbſt bis zum trocknen Zu⸗ 
ſtande, fo wie die Temperatur ſteigt, obſchon das Pros 
dukt der Ausduͤnſtung, die dabei ſich vermehrt, fortfaͤhrt 
auf deſſen verſchiedenen Hoͤhen zu ſtehen, die mit den 
verſchiedenen Temperaturen zufammentreffen.“ Dies iſt 
in der Hygrologie ein ſehr wichtiger Satz, welcher zus 


folge meiner Verſuche keiner Einwendung unterworfen 


ſeyn 


| 
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ſeyn würde, wenn es keine andern Hygroſkope gäbe, als 
ſolche, deren ich bereits erwaͤhnt habe, und deren drei— 
zehn verſchiedene Arten ſind; allein es giebt noch eine 
andre Klaſſe ſolcher Inſtrumente, nach welchen anfangs 
ein Zweiſel entſtehen duͤrfte, uͤber welchen ich mich izt 
auslaſſen will. 

* 


Ueber zwo verſchiedene Arten von Hygroſkopen. 


31. Da ich im folgenden oͤfters von Scheibchen und 
Faͤden reden werde, als woraus dieſe zwo Arten von 
Hygroſkopen beſtehen, fo muß ich erſt erflären, was ich 
unter dieſen Worten verſtehe. Scheibchen machen die 
Art von Hygroſkopen aus, deren ich mich in den bereits 
erwaͤhnten Verſuchen bedient habe; ſie beſtehen aus ſehr 
duͤnnen und ſchmalen Blaͤttchen, die quer durch die Fi— 
bern von vegetabiliſchen oder animaliſchen Subſtanzen, 
entweder in ihrer natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Breite (als 
Tafeln) geſchnitten find, oder indem man ihre natürlichen 
oder kuͤnſtlichen duͤnnen Roͤhren in Schneckenlinien ver— 
wandelt. Unter Faͤden verſtehe ich die naͤmlichen Arten 
von Subſtanzen, ihrer Laͤnge nach genommen, entweder 
ſo wie ſie von Natur als duͤnne Faͤden ſind, oder wenn 
man ſie in ſolche verwandelt, indem man von ihnen duͤn— 
ne Faſcikel oder Fibern zieht, welches bei einigen ſehr 
leicht iſt, z. B. Hanf, Fiſchbein, Daͤrme; bei andern 
hingegen iſt es mit vieler Schwierigkeit verknuͤpft, wie 
beim Federkiel und einigen Holzarten. 


32. Die erſten Hygroſkope dieſer Art von Faͤden, 
mit denen ich in Vergleichung gegen die Klaſſe derer von 
Scheibchen Beobachtungen anſtellte, waren von Hanf, 
Daͤrmen, Fiſchbein und einigen Holzarten, wobei ſich 
eine Erſcheinung ereignete, die ich im Anfange nicht er— 
gruͤnden konnte: wenn ſie mit denjenigen von Scheibchen 
der feuchten Luft ausgeſezt wurden, z. B. in ofner Luft waͤh— 
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rend der bereits erwaͤhnten zwoten Periode des Thaues, 
oder in einem Glasgefaͤße, was uͤber Waſſer geſtuͤrzt 
war, ſo hatten die Faͤden blos ſehr geringe Bewegungen 
vor- und ruͤckwaͤrts um ihren im Waſſer beſtimmten 
Punkt, indeß die Scheibchen betraͤchtliche Bewegungen 
innerhalb dieſem Punkte äußerten, ohne jedoch ſich dem. 
ſelben zu naͤhern, wenn die Temperatur betraͤchtlich uͤber 
den Eispunkt war. So entſtund alſo der Einwurf ge— 
gen den vorhin erwaͤhnten allgemeinen Satz, und es 
konnte alſo in dieſer Ruͤckſicht von dieſen zwo Arten von 
Hygroſkopen, die einander bei den Veraͤnderungen der 
Feuchtigkeit ſo widerſprachen, nichts entſchieden werden, 
bis hinlaͤngliche Urſachen vorhanden waren, eine die— 
ſer Arten auszuſchließen, und auf die andere allein zu 
bauen. 

33. Da ich nun ſolchergeſtalt fortfuhr, die Arten 
dieſer zwo Klaſſen von Hygroſkopen zu vermehren, fo 
fand ich ſtets einerlei Hauptgang bei Scheibchen, welche 
alle ſich beſtaͤndig nach einerlei Richtung bewegten; allein 
ſo wie ich auch die Arten von Faͤden vermehrte, ſo fand 
ich doch immer eine ſolche Veraͤnderung zwiſchen ihnen, 
daß ſelbſt unter dieſer Klaſſe allein große Zweifel entſtan— 
den, da einige von ihnen, z. B. Tannenholz, Aloes 
pikta, die Rinde von der Linde, Federkiel und duͤnne 
Grashalme, fo wie fie aus dem Waſſer kamen, laͤnger 
wurden, und ſo immer bis zu einem gewiſſen Punkte, 
wo die Luſt trockner wurde, fortfuhren: fie giengen ſodann 
ſchnell wieder zuruͤck, wenn die Trockenheit ſich vermehrte, 
und wandten ſich gegen den Punkt, wo ſie im Waſſer ge— 
ſtanden hatten, wo fie mit befchleunigter Bewegung waͤh— 
rend einer ſich noch vermehrenden Trockenheit in ihrem 
Wege immer mehr ruͤckwaͤrts fortgiengen. Auch folg— 
ten ſie uͤberdies noch keineswegs in dieſen Bewegungen 
ganz dem ſichtbaren Gange der Feuchtigkeit, ſondern jede 
derſelben veraͤnderte nach verſchiedenen Perioden ihre 

a Richtung, 
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Richtung, ſo daß fie dabei ſelbſt einander oft widerſpra— 
chen, indeß die Scheibchen in ihrer Richtung der Bewe— 
gung ſowohl, als auch bei allen übrigen Aeußerungen mit 
der Feuchtigkeit uͤbereinkamen. Vermoͤge dieſer verglei— 
chenden Phaͤuomene ſchloß ich erſt, daß die Bewegungen 
dieſer Art, die ich an den erſt erwaͤhnten Faͤden bemerkt, 
gleichfalls Anomalien waͤren, die nur in geringerm Gra— 
de von einer Urſache von eben dieſer Beſchaffenheit wie 
diejenige jener leztern herruͤhre. Aehnliche Symptome, 
welche ich ehedem an dem Waſſerthermometer nahe beim 
Gefrierpunkte bemerkt, ließen mich nunmehr nach einer 
allgemeinen Analogie ſchließen: daß die merkbaren Mo— 
difikationen der Faͤden zuſammengeſezte Wirkungen von 
zwo entgegengeſezten Operationen der Feuchtigkeit waͤ⸗ 
ren, welche verſchiedenen Geſetzen folgten. 4 


* 

34. Ein anderes Phaͤnomen fuͤhrte mich bald dar— 
auf zu einer mehr beſtimmten Theorie in Ruͤckſicht die— 
ſer zwo entgegengeſezten Wirkungen der Feuchtigkeit auf 
Faͤden. Ich habe bereits geſagt, daß Hanf und Darm 
nur eine ſehr geringe ruͤckwaͤrts gehende Bewegung ha— 
ben, indem ihr groͤßter Unterſchied gegen die Scheibchen 
darin beſteht, daß ſie ſtehen bleiben, indeß eben die 
Scheibchen noch große Bewegungen aͤußern. Allein 
wenn eben die naͤmlichen Faͤden gedreht werden, ſo er— 
langen ſie eine ſehr merkliche Verlaͤngerung uͤber ihren 
Punkt der groͤßten Feuchtigkeit, auf welche der Zuruͤck— 
gang folgt. Vermoͤge verſchiedener Verſuche, die ich 
gemacht habe, indem ich die Faͤden mehr und mehr drehte, 
ſehe ich es nicht als unmoͤglich an, wenn einige Schwie— 
rigkeiten, denen ich nur zum Theil beikommen konnte, ganz 
gehoben wuͤrden, daß ſie zu einem ſolchen Zuſtande ge— 
bracht werden koͤnnten, daß ihr Punkt der groͤßten Tro— 
ckenheit mit demjenigen der größten Feuchtigkeit zuſam⸗ 
menſiele, durch welche Mittel in dem Fortgange ” 
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Feuchtigkeit von einem Extrem zum andern, ſie ſich erſt 
mit abnehmender Geſchwindigkeit nach einer Richtung, 
ſodann mit vermehrter Geſchwindigkeit nach der entge— 
gengeſezten Richtung bewegen wuͤrden, indeſſen im Gan— 
zen genommen, freilich immer mit großen Unregelmaͤßig— 
keiten. Hier ſehen wir alſo zwo entgegengeſezte Wir— 
kungen der Feuchtigkeit, eine, welche die Fibern ver— 
laͤngert, die andre, welche, indem ſie die gedrehten Faͤ— 
den anſchwellt, fie verkuͤrzt, fo wie wir zugleich ſehen, 
daß dieſe Wirkungen verſchiedenen Geſetzen folgen, von 
welchen ein Zuruͤckgehen erfolgt, das wir verſchiedentlich 
veraͤndern koͤnnen. 


35. Die Textur der animaliſchen und vegetabiliſchen 
fibröfen Subſtanz muß alſo eine Art von Netz ſeyn, 
welche in denjenigen vorhanden iſt, welche von Natur 
duͤnne Faͤden ſind, ſo wie in den kleinſten Faſcikeln, die 
wir von einer Maſſe trennen koͤnnen; dies ſahen wir auch 
in dem leztern Falle, denn bei Trennung ſolcher Faſci— 
keln giebt es ſtets Fibern, welche an Stellen reiſſen, wo 
fie mit andern verbunden find: folglich bilden die Haupt» 
fibern ſolcher Subſtanzen unter ſich Maſchen gleich wie 
diejenigen in einem Netze, und dieſe Maſchen, welche 
ſich beim Eindringen des Waſſers erweitern, muͤſſen in 
den Faͤden die naͤmliche Wirkung verurſachen, wie das 
Drehen bei obigen Schnüren, 


36. Wenn alſo Feuchtigkeit, indem fie auf vegeta— 
biliſche und animaliſche Faͤden, durch Kunſt oder Natur 
bereitet, wirken, auf ihre Laͤnge zwo entgegengeſezte Wir 
kungen verurſacht, von denen eine, die zwar anfangs ge— 
ringe, aber nach und nach ſich vermehrt, in irgend einer 
Periode die andre zuerſt merkbar erſezt, und ſie nachher 
fruͤher oder ſpaͤter zufolge der Natur der Faͤden uͤber— 
trift; fo iſt deutlich, daß fie zu Hygrometern nicht ge⸗ 
ſchickt find, weil zu Folge deſſen, was einige unter ihnen 

8 anzei⸗ 


93 


anzeigen, zuweilen gefchloffen werden dürfte, daß Feuch⸗ 
tigkeit eine Veraͤnderung mache, welche doch der wah— 
ren ganz entgegen iſt, oder nach andern, daß die Feuch— 
tigkeit bereits ihren hoͤchſten Grad erreicht habe, indeß 
ſie in der That noch lange nicht dahin gekommen. Was 
die Scheibchen anbetrift, da Feuchtigkeit blos eine Wir— 
kung auf ihre Laͤnge aͤußert, naͤmlich indem fie die Mas 
ſchen ihrer Kreuzfibern mehr oder weniger erweitert, ſo 
ſchloß ich, daß alle ihre hygroſkopiſchen Anzeigen in jedem 
Theile ihrer Skale ſowohl in Ruͤckſicht des Steigens als 
Fallens der Feuchtigkeit zuverlaͤßig wären, und daß folg— 
lich dieſe Klaſſe von Hygroſkopen ganz auf dieſem wichti— 
gen Punkt beruhen dürfte. In Ruͤckſicht des genauen Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen den Anzeigungen dieſer lezten Hy- 
groſkope, und den Veraͤnderungen der Feuchtigkeit foll 
dies nunmehr der Gegenſtand einer beſondern Unterſu— 
chung ſeyn. | 


Von der Skale des Hygrometers zwiſchen zween 
beſtimmten Punkten. 


12 8. lange Aufmerkſamkeit, die ich ehedem auf 
die komparativen Ausdehnungen durch die Hitze verſchie— 
dener Arten flüßiger und feſter Körper verwandt, ließ 
mich die Verſchiedenheit erwarten, die ich nachgehends 
in den Modifikationen hygroſkopiſcher Subſtanzen ver— 
moͤge Feuchtigkeit fand; daher war denn, wie ich mich 
H. 2. meiner erſten Abhandlung äußerte, zu dieſer Zeit 
meine einzige Abſicht, einige Mittel zu finden, ein rich— 
tiges vergleichbares Hygrometer zu erhalten; allein 
nachgehends zeigte ich §. 72. ein Mittel, welches mir 
aufgeſtoßen, um zu verſuchen, das Verhaͤltniß zwiſchen 
den Ausdehnungen einer beſtimmten hygroſkopiſchen 
Subſtanz und das entſprechende Steigen der Feuchtig— 
keit zu finden, indem ich naͤmlich zuerſt fie 0 er 
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gleichmaͤßigen Veränderungen der Schwere eben dieſer 
oder einer andern Subſtanz verglich, eine Idee, die ich 
eben damals nicht weiter unterſuchte, da ich auf ihre 
Ausfuͤhrung noch nicht dachte. ö 


38. Nach dem, was ich bereits erwähnt habe, man» 
gelten mir in Ruͤckſicht der Wahl zwiſchen Scheibchen und 
Faͤden nur ihre komparativen Gaͤnge; allein obſchon die 
Scheiben ſtets in der Richtung ihrer Bewegungen mit 
einander uͤbereinkommen, fo giebt es doch Verſchieden— 
heiten in dem Verfolge ihres komparativen Fortgehens, 
welcher Unterſchied eben mich veranlaßte, genauer die er— 
waͤhnten Mittel zu unterſuchen, um zu finden, welche 
von dieſen Gaͤngen mit denjenigen der Feuchtigkeit am 
beſten uͤbereinkaͤmen. Das Reſultat dieſer Unterſuchung 
war taͤuſchend, wenigſtens in Ruͤckſicht eines unmittel— 
bar entſcheidenden Mittels. In der Abſicht, um die 
Veraͤnderungen der Schwere leichter meßbar zu machen, 
hatte ich anfangs auf irgend eine Subſtanz gedacht, wel— 
che mit dem Waſſer in großer Verwandſchaft ſtand, allein, 
als ich die hygroſkopiſchen Phaͤnomene M 
zen betrachtete, ſo ſchien es mir, daß ihre nderun⸗ 
gen der Schwere den Graden der Feuchtigkeit in dem 
Medium nicht verhaͤltnißmaͤßig ſeyn koͤnnten, und daß 
ſelbſt der Sinn des Worts Feuchtigkeit, den man da= - 
mit verband, ſehr ſchwer zu beſtimmen waͤre. Was die 
Subſtanz des Hygrometers ſelbſt betraf, fand ich keine 
Urſache zu glauben, daß deſſen Veraͤnderungen der Schwere 
der Feuchtigkeit mehr verhaͤltnißmaͤßig ſeyn koͤnnten, als 
deſſen Grade der Ausdehnung, weil von dieſer leztern zum 
Theil die Menge Waſſer abhieng, welche deſſen Poren 
in jedem Grade der Feuchtigkeit in der Luft aufneh⸗ 
men konnten. 


39. Da ich mich nun alſo in meinem erſten Ent— 
wurfe hintergangen ſah, ſo dachte ich nunmehr auf ein 
a mehr 
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mehr direktes Verfahren, welches unmittelbar auf die 
Feuchtigkeit ſelbſt wirkte, indem ich erſt in ein glaͤſernes 
Gefäß, welches ein Hygroſkop enthielt, fo viel Trocken— 
heit brachte, als ich nur zu dieſer Zeit erhalten konnte, 
und ſo nach und nach gleiche Mengen Waſſer hinein— 
brachte, wozu ich auch Mittel ausfindig gemacht, ohne 
das Gefäß zu öffnen. Allein auch hier ſtoͤrten einige 
vorhergehende Verſuche mein Zutrauen zu dieſem Ver⸗ 
fahren, da ich gefunden, — 1) daß das ausgeduͤnſtete 
Waſſer eine Neigung habe, ſich an das Glas bei dem 
geringſten Unterſchiede zwiſchen den Temperaturen an 
der innern und aͤußern Seite anzulegen, ſelbſt bis zu 
einem Grade, daß es an irgend einem Theile des Ge— 
faͤßes ſichtbar ward, lange vorher, ehe ich noch die groͤßte 
Feuchtigkeit erwarten konnte. — 2) daß bei der gewoͤhn⸗ 


lichen Temperatur meines Zimmers das Hygroſkop in, 


dem Gefäße ſtets in einem beträchtlichen Abſtande von 
deſſen Punkte der groͤßten Feuchtigkeit blieb, ob auch 
ſchon der Boden des Geſaͤßes mit Waſſer bedeckt war, 
ſo wie daß es ſich mit der Temperatur veraͤnderte, wel— 
ches keinesweges der Fall haͤtte ſeyn koͤnnen, wenn die 
Feuchtigkeit ihren hoͤchſten Grad erreicht haͤtte. — 3) 
Daß wenn ich mich bemuͤhete, die Feuchtigkeit in dem 


Gefaͤße zu vermehren, indem ich es abkuͤhlte, ich oͤfters 


ganz die entgegengeſezte Wirkung hervorbrachte, und daß 
zu gleicher Zeit eine Menge zerſtreutes Waſſer ſich über 
dem Glaſe ſammelte. 

40. Da in dieſen Verſuchen der Widerſpruch zwi— 
ſchen dem Gange der Scheiben und Faͤden ſichtbar 
war, fo ward ich um fo mehr verlegen zu finden, 
daß die Ungewißheit der wahren Grade der Feuch— 
tigkeit zu eben dieſer Periode zunahm: z. B. wenn ich 
von einem trocknen Punkte ausgieng und die Feuchtigkeit 


vermehrte, fo war der Gang eines Fadens von Fiſchbein 


deutlich in abnehmender Progreſſion, verglichen mit dem— 
jenigen 


96 — 


jenigen eines Scheibchens von der naͤmlichen Subſtanz; 
und wenn endlich eine uͤberfluͤßige Menge Waffer in dem 
Gefaͤſſe war, und die Temperatur veraͤndert wurde, ſo 
blieb der Faden beinahe ſtehen, indeß die Scheibe be- 
traͤchtliche Bewegungen aͤußerte, oft ſelbſt den geringen 
Bewegungen des andern entgegen; daß in dieſer Periode 
alſo die wahren Grade der Feuchtigkeit in dem Gefaͤße, 
ohne ein bereits berichtigtes Hygrometer, nicht konnten 
beſtimmt worden ſeyn. Ich zweifelte nicht, daß dieſe 
Anomalien dem Faden des Fiſchbeins zugeſchrieben wer— 
den muͤßten, nicht blos in Ruͤckſicht des Ueberſchuſſes 
eben dieſer Modifikation in andern Faͤden, ſondern auch 
in Ruͤckſicht der Analogie zwiſchen den komparativen 
Gaͤngen der zwo Arten von Hygroſkopen, und denjeni⸗ 
gen der Thermometer von Waſſer und Queckſilber: in— 
deſſen da dies ein ſehr wichtiger Gegenſtand fuͤr die Na— 
turphiloſophie war, ſo wollte ich von dieſen erſten Erfchei: 
nungen nichts entſcheiden, welche Betrachtung mir dennizu 
einer ſehr großen Menge verſchiedener Arten von Verſuchen 
Veranlaſſung gab, die ich in dieſer Ruͤckſicht anftellte, 
um wenigſtens die indirekten Fakta zu vermehren, wo— 
mit meine Theorie koͤnnte verglichen werden. Indeſſen 
da ich endlich ein mehr direktes Mittel der Berichti— 
gung fand, fo will ich blos dieſer lezten Art von Ver. 
ſuchen erwaͤhnen. ö 


Verſuche uͤber die komparativen Veraͤnderungen der 
Schwere und der Dimenſionen einiger hygro— 
ſkopiſchen Subſtanzen. 


41. Ich habe bereits erwaͤhnt, daß ich keine hin⸗ 
laͤngliche Urſache finden konnte, die Veraͤnderungen der 
Schwere einer Subſtanz zu betrachten, daß ſie mehr ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſeyn, als ihre Veränderungen in den Dia 
menſionen gegen die entſprechenden Veraͤnderungen der 
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Feuchtigkeit in dem Medium; welcher Zweifel mich denn 
auch verhindert hatte, dieſe Folge von Verſuchen zu un— 
ternehmen. Allein endlich fiel mir ein, daß wenn meine 
Theorie uͤber den komparativen Gang der Scheiben und 
Faͤden wahr ſey, ſie beſtaͤtiget werden duͤrfte, wenn ich 
dieſen Gang mit dem Zuwachs der Schwere einerlei Sub— 
ſtanz vergliche: z. B. wenn ich eine Scheibe und einen 
Faden von Tannenholz naͤhme; und als ich ſolchergeſtalt 
Tannenholz an eine Skale gehangen hatte, ſo fand ich, 
daß, indeß die Scheibe fortfuhr ſich zu verlaͤngern, und 
den Faden zu verkuͤrzen, die Subſtanzen fortfuhren Waſ— 
ſer anzunehmen; und uͤberhaupt, daß der Gang der 
Scheiben in jedem Theile ihrer Skale, wornach der Ver— 
ſuch regulirt werden koͤnnte, mehr verhaͤltnißmaͤßig war, 
als derjenige der Fäden gegen die korreſpondirenden Ver— 
aͤnderungen in der Schwere jeder hygroſkopiſchen Sub— 
ſtanz von elaſtiſcher Art. 


42. Da ich dies fuͤr ein ſicheres Mittel hielt, die 
Sache zu entfcheiden, fo fieng ich damit ſogleich an, ſeit 
welcher Zeit her ich denn auch eine große Menge von 
Verſuchen dieſer Art gemacht habe. Anfangs waren ſie 
nicht ſehr zuverlaͤßig, allein in der Folge verbefferte ich ſo— 
wohl die Inſtrumente als auch den Apparat, und nach— 
dem ich alles berichtiget, was ich als weſentlich anſah, 
und auch dieſerwegen einen neuen Apparat und neue In— 
ſtrumente gemacht, ſo fieng ich eine regelmaͤßige Folge 
von Verſuchen an, von denen ich hier die erſten Reſul— 
tate geben will. 


43. Der Apparat beſteht in zwei zinnernen Gefaͤßen; 
das erſte derſelben und was am meiſten gebraucht wor— 
den, iſt 162 Zoll hoch, 15 Zoll weit, und 5 Zoll tief. 
Die vordere Seite dieſes Gefaͤßes iſt eine Glasplatte, 

und die hintere ein platter Schieber von Zinn, welcher, 
wenn er weggenommen wird, dieſe Seite des Gefaͤßes 
G ganz 
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ganz öffnet, Das zweite Gefäß hat die naͤmlichen Dis 

menſionen wie das erſte, allein hinterwaͤrts iſt es zuge— 

loͤthet, und vorn iſt ein meſſingnes Drahtgitter. Dieſes 

Geſaͤß kann gegen die hintere Seite des erſtern gekehrt 

werden, ſo daß beide nur ein Gefaͤß ausmachen, welches, 

wenn der Schieber des vordern Theils weggenommen 

worden, blos durch die ſenkrechte Lage des meſſingenen 

Drahtgitters getheilt wird. Der Gebrauch dieſes zwei— 

ten Gefaͤßes iſt, um die groͤßte Trockenheit in dem an— 

dern hervorzubringen, weswegen es denn mit großen 

Stücken von ungelöfchtem Kalk, den man aus dem Ofen 

genommen, gefüllt wird. Wenn dieſes Gefäß nicht ges 
braucht wird, ſo wird es in eine zinnerne Buͤchſe gethan, 
die es ganz ausfuͤllt, und ſowohl wenn es ſich darin be— 

findet, als auch ſo lange es nicht gebraucht wird, wird 

dieſe Buͤchſe mit Kuͤtte verſchloſſen gehalten, wodurch 

eben dieſer Kalk auf folgende Art viele Male gebraucht 

werden kann. | 


44. Wenn ich nöthig habe, die hoͤchſte Trockenheit 
in dem erſtern Gefäße zu erzeugen, fo ſetze ich darneben 
das zweite, und befeſtige es mit Haken daran; dann neh— 
me ich den Schieber aus dem erſtern heraus, und ver— 
ſtopfe mit Kuͤtte die Oeffnungen dazwiſchen. Wenn dies 
geſchehen, ſo ſetze ich den Schieber in das Vordergefaͤß 
wieder ein, und nehme das andere weg. Bee dieſer lez— 
tern Behandlung koͤnnte freilich einige Feuchtigkeit durch 
die Oeffnungen des Schiebers eingedrungen ſeyn, ehe ſie 
wieder mit Kuͤtte geſtopft ſind, beſonders da die Vernich— 
tung der Feuchtigkeit in dem Gefaͤße Raum gemacht hat, 
daß mehr Luft hineinkommen kann; allein ich verhindere 
es dadurch, daß ich erſt den Apparat merklich waͤrmer 
mache als er war, als ich das Kalkgefaͤß anſezte, wodurch 
waͤhrend der kurzen Zeit, die dazu gebraucht wird, die 
Bewegung der Luft von der innern gegen die aͤußere Seite 

geſchieht, 
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geſchieht, welche dann verhindert, daß keine Feuchtigkeit 
in das Gefaͤß zudringen kann. | 
45. Dieſer erften Operation folgt nunmehr diejeni— 
ge, daß ich nach und nach Feuchtigkeit in den Apparat 
eindringen laſſe. Es würde unnüg geweſen ſeyn, bei 
dieſem Proceſſe die Mittel anzuwenden, die ich entwor— 
fen, um nach und nach eine gleiche Menge von Waſſer 
in ein verſchloſſen Gefäß zu ſpruͤtzen, denn das ausge 
duͤnſtete Waſſer ſezt ſich zum Theil mehr oder weni« 
ger an jede Oberfläche an, und da die Oberflächen, 
beſonders diejenigen des Glaſes, bei dieſem Apparat ſehr 
vervielfaͤltiget ſind, wenn er mit Inſtrumenten angefuͤllt 
iſt, ſo wuͤrde keine wahre Uebereinkunft zwiſchen der 
Menge des ausgeduͤnſteten Waſſers und der Bewegung 
der Inſtrumente koͤnnen erwartet werden; daher gab ich 
denn wieder die Abſicht auf, dieſes Vorhaͤltniß zu be⸗ 
ſtimmen, und fuhr auf folgende Art for. An dem Bo⸗ 
den des Apparats, an deſſen einen Seite iſt eine Oeffnung 
einen halben Zoll hoch und 22 Zoll breit, welche gewoͤhn— 
lich mit einer Zinnplatfe und Kuͤtte verſchloſſen gehalten 
wird. Das Hinwegnehmen dieſer Zinnplatte, welches 
blos einen Augenblick Zeit erfordert, iſt die erſte Opera— 
tion, wodurch ich Feuchtigkeit in den Apparat bringe, 
die, wenn ich ſie ſodann zu einer Temperatur gebracht, 
unter welcher ich alle meine Beobachtungen anſtelle, naͤm— 
lich 60° Fahrenheit, der äußern Luft Zutritt in das Gefäß 
geſtattet, und damit unter der naͤmlichen Temperatur 
in Gleichgewicht kommt. Vermoͤge des laͤngern und 
laͤngern Oeffnens der Zinnplatte laſſe ich eine neue Menge 
von Feuchtigkeit in das Gefaͤß, und wenn dieſes Mittel 
unwirkſam worden iſt, ſo fuͤhre ich durch eben dieſe Oeff— 
nung ein meſſingenes Geſtelle, welches unter allen Inſtru— 
menten weggeht, und woruͤber ein Tuch gebreitet iſt, wel— 
ches ich nach und nach immer mehr benaͤſſe, ſo lange als 
es irgend eine Wirkung auf die obige Temperatur verur- 
G 2 ſacht. 
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ſacht. Um dieſe noͤthige Temperatur zu erhalten, mache 
ich dieſe Verſuche zu einer Zeit, wenn ich Feuer in einem 
Ofen unterhalten kann, der in einer geſchickten Entferz 
nung von dem Apparat ſteht. Die Zeit, wenn dieſe 
gleiche Temperatur in vielem Betracht nothwendig iſt, 
iſt diejenige der Obſervationen, welche ich zwölf Stun⸗ 
den nach jeder neuen Sinbringungißer Feuchtigkeit 
anſtelle. ö 


45. Die Inſtrumente, die ich in dieſen Apparat 
bringe, ſind von zweierlei Art; die erſten ſind Waage— 
balken, die nach den Grundſaͤtzen verfertiget find, de— 
ren ſich Herr John Coventry bei ſeinem Papierhygrome— 
ter bedienet, und die ich von großem Vortheil gefunden 
habe; denn mit Balken dieſer Art, ſo zart wie die mei— 
nigen ſind, wenn die totale Veraͤnderung der Schwere 
bei einem Verſuche nicht uͤber einen Gran iſt, kann 
7505 von einer Schwere von 3 oder 4 bis 20 Gran 
deutlich bemerkt werden; allein bei meinen Verſuchen, 
wo die totale Veranderung von 5 bis 6 Gran war, war 
der bemerkbare Theil blos „I eines Grans. Dieſe 
aͤween Balken werden an der naͤmlichen Linie durch die 
Mitte der Tiefe des Gefaͤßes geſtellt, und ihre Zeiger 
bewegen ſich in dieſer Ebene ; ihre Bewegungen ſind bei 
einerlei Weränderungen der Schwere entgegen, weil mir 
die zwo Subſtanzen, die an die Balken angehangen wur— 
den, fehlten, um nahe an einander in der Mitte des 
Gefaͤßes zu haͤngen. Die andern Inſtrumente ſind Ge⸗ 
ſtelle, woran ein Zeiger vermoͤge der Veraͤnderungen in 
der Laͤnge eines ſehr dünnen Scheibchens oder Fadens be⸗ 
wege wird. Dieſe Geſtelle werden vor. und hinterwaͤrts 
der Balken geſtellt. N 


47. Bei den erſten Verſuchen, die ich mit dieſem 
Apparat machte, hiengen die Subſtanzen an den Bal⸗ 
ken, und waren Tannenholz und Federkiel, die zu duͤn⸗ 

nen 
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nen Spaͤnen gebracht worden, an den Enden zwiſchen 
ſchwache Meſſingdrahtgeſtelle geſpannt. Die Schwere 
jeder Art dieſer Spaͤne betrug 12 Gran unter einem ge— 
wiſſen Grade des Thermometers und meines Hygrome— 
ters. Die andern Hygroſkope waren Scheibchen und 
Faͤden von den naͤmlichen Subſtanzen wie die Spaͤne, 
desgleichen von Fiſchbein. Dieſer 6 leztern Inſtrumente 
aͤußerſter Trockenheitspunkt war in meinem Kalkgeſaͤße 
genommen, und ihr Punkt der groͤßten Feuchtigkeit im 
Waſſer; der Zwiſchenraum zwiſchen dieſen Punkten iſt 
in 100 Theile getheilt, und an den Skalen der Fäden 
find die Grade über dieſen leztern Punkt verlängert wor— 
den. Die hygroſkopiſche Skale der Spaͤne konnte vor 
der Operation nicht beſtimmt werden, daher denn die 
Skalen der Balken blos dienten, die komparativen Be⸗ 
wegungen des Zeigers zu beſtimmen, allein nachgehends, 
indem ich fuͤr den Punkt o den Punkt nahm, wo der 
Zeiger bei der groͤßten Trockenheit ſtand, und fuͤr 100 
den Punkt der größten Feuchtigkeit, wie ich zeigen wer⸗ 
de, ſo wurde der Zwiſchenraum zwiſchen den zween 
Punkten zum Maaße, wodurch ich gleichfalls die be— 
merkten Veraͤnderungen an der were der Spaͤne in 
100 Theile theilte. Ich kann hier nicht die abſoluten 
Groͤßen weder von den Veraͤnderungen der Schwere 
noch derjenigen in der Laͤnge der andern Hygroſkope ge— 
ben, da ich nicht Zeit gehabt habe, die noͤthigen Rech— 
nungen anzuſtellen, ob ich ſchon uͤbrigens alle Data da— 
u habe. 

f 48. Die nothwendige Zeit zu einer vollkommnen 
Vertheilung der kuͤrzlich eingelaſſenen Feuchtigkeit in 
dem Gefaͤße, macht es unmoͤglich, in dieſer Einlaſſung 
nach regelmaͤßigen, Abſaͤtzen ſortzugehen. Das Verfah— 
ren, deſſen ich mich bediene, iſt, die Bewegung meines 
gewoͤhnlichen Hygrometers zu beobachten, welches ein 
Scheibchen von Fiſchbein iſt, und die Urſache der Ver— 
G 3 mehrung 
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mehrung der Feuchtigkeit, ehe fie 5 Grad Bewegung 
erhielt, abzuhalten. Auf dieſe Art ſind die Fortſchritte 
der vermehrenden Feuchtigkeit uͤberhaupt weniger als 5 
Grade dieſes Inſtruments geweſen, allein durch Inter⸗ 
polation habe ich ſie dahin gebracht, als ſie geweſen waͤ— 
ren, wenn eben dieſes Inſtrument nach und nach eine 
ewegung von 5 Grad erhalten hätte, 


49. Ich habe bereits geſagt, daß wenn die hoͤchſte 
Ausduͤnſtung in einem verſchloſſenen Gefäße bei einer 
Temperatur, die merklich uͤber dem Gefrierpunkt iſt, ers 
zeugt wird, keine Regelmaͤßigkeit in jedem fernern Ver— 
ſuche die Feuchtigkeit zu vermehren, erwartet werden 
dürfe, da izt das zerſtreute Waſſer übermäßig ift, fo 
macht der geringſte Unterſchied der Temperatur zwiſchen 
verſchiedenen Theilen des Apparats, daß es an die Ober— 
flaͤche anhaͤngt, und von einer zur andern übergeht ($. 39), 
welcher Umſtand auch vom Profeſſor Pictet von Genf in 
ſeinem lezten Werke Eſſays de Phyſique erwähnt wird. 
Wenn daher aus eben dieſer Urſache das ausgedünftere 
Waſſer in dem Gefäße beinahe die größte Höhe erreicht 
hatte, ſo war meine lezte Operation, das naſſe Tuch 
wieder hineinzulegen, indeß ich die Temperatur auf 60° 
erhielt, und es herauszunehmen, wenn die Zeiger der 
Balken beſtimmt waren. Mein gewoͤhnliches Hygro— 
meter ſtand ſodann auf 87°, und da es noch 43 Grade 
brauchte, um ſich gegen deſſen Punkt der größten Feuch— 
tigkeit zu bewegen, und fo alle übrigen nach Verhaͤltniß 
ihres bekannten Ganges, ſo habe ich zu dem bemerkten 
Anwachs der Schwere in den Spaͤnen eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Größe zu ihrem ehemaligen Gange in Verglei» 
chung mit denjenigen der Scheibchen beigefügt; ſo ent⸗ 
ſtanden denn die hygroſkopiſchen Skalen. Wiederholte 
Verſuche haben mir gezeigt, daß die Schwere der Spaͤne 
ſich vermehrt, ſo lange als die Scheibchen der Laͤnge nach 
| | wachſen; 
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wachſen; allein da in ihrem vergleichenden Gange in dies 
ſer Periode der Feuchtigkeit in einem Gefaͤße keine Re— 
gelmaͤßigkeit ſtatt findet, auch keine Möglichkeit iſt, dieſe 
Verſuche wegen der Waagebalken in freier Luft zu ma— 
chen, ſo muß der erwaͤhnte Zuſatz, welcher die drei lez— 
ten Glieder der Kolonnen der Spaͤne in folgender Tafel 
macht, blos betrachtet werden als Beſtimmung des 
Maaßes der obſervirten Glieder, weil es das Verhaͤltniß 
zwiſchen ihnen, und folglich auch nicht die korreſpondi— 
renden Gänge der Schwere und der Laͤnge fo weit ver⸗ 
ändert haben, als welches der einzige Gegenſtand des 

Verſuchs war. 


50. Ehe ich zu dem allgemeinen Reſultat dieſes Ver⸗ 
ſuchs komme, will ich hier eine komparative Ueberſicht 
zwoer Arten von Phaͤnomenen geben, welche vermoͤge ih— 
rer Analogie mich zuerſt auf bereits erwaͤhnte Theorie 
führten: ich meine den vergleichenden Gang des Scheib— 
chen und des Fadens von Fiſchbein auf einer Seite, und 
denjenigen der Thermoſkope von Queckſilber und Waſſer 
auf der andern Seite. In dieſer Tafel find die korre⸗ 
ſpondirenden Glieder der Hygroſkope von o beider bis 
85 des Scheibchen in obigem Verſuche beobachtet wor- 
den; die vier folgenden ſind die Reſultate von Beobach— 
tungen zur Zeit des ſteigenden Thaues. Die Forrefpons 
direnden Glieder der Thermoſkope ſind, nach der Tafel 
ihrer komparativen Expanſionen, die ich in meinem Werke 
Rech. fur les Mod. de Atmosphere, $. 418. m. ge- 
geben habe, von welcher Tafel dieſe abweicht, 1) vermoͤ— 
ge einer Veraͤnderung des Maaßes in dem Verhaͤltniß 
von 80 zu 100; 2) vermittelbſt einer Inverſion, welche 
die Glieder dieſer Tafel macht, daß ſie die komparativen 
Kondenſationen der zwo Fluͤßigkeiten ausdruͤckt. 


G 4 Hygros 


104 Ser eu ern 
Hygroſkope Thermoſkope 
Fiſchbein Fiſchbein Queckſilber Waſſer 
Scheibchen Faden 
Höhe 0 o, oTrockenh. Sied 0 o, Punkt 

5 12,1 5 9,3 

0 30, 1 10 18, 3 

15 41,1 15 26,3 

20 51,1 20 35,0 

= 197 1 25 42,7 

30 65,6 30 49,2 

35 71,1 35 56,7 

40 76, 5 40 63,1 

45 81,8 45 69,0 

50 85/8 50 74,5 

55 88,8 55 79,1 

60 91,3 60 83,8 

65 93/3 65 87,9 

70 95/6 0 918 

75 97/6 75 95,0 

80 98,6 80 97,5 

85 99,6 85 98,9 

90 100,1 90 99,9 

95 100,5 95 100,5 


Größte 100 100 Feuchtigk. Gefrier 100 100 Punkt 


5.1. Der erſte Theil dieſer Tafel zeigt die großen 
Fortſchritte des Fadens von Fiſchbein in Vergleichung mit 
denjenigen des Scheibchen von der naͤmlichen Subſtanz 
zu Anfange ihres korreſpondirenden Wachsthums in der 
Laͤnge; allein der Faden verzögert nach und nach, und 
bleibt beinahe ganz ſtille ſtehen, wo, indeß dies Hygroſkop 
ſich bewegt, erſtlich 1, Grad von 98,6 bis 100, 5, 
dann zuruͤckgeht o, 5 Grad, um zu deſſen Punkte der 
groͤßten Feuchtigkeit zu kommen, das Scheibchen, da es 
immer fortſaͤhrt, ſich nach erſterer Richtung zu bewegen, 
uͤber 20 Grad fortgeht. Die Erſcheinungen ſind die 
. naͤm⸗ 
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naͤmlichen in dem Theile der Tafel für die Thermoſkope; 
dasjenige von Waſſer geht auch anfangs mit ftarfen 
Schritten verglichen mit demjenigen von Queckfilber, 
worauf es zuruͤckbleibt, und indeß es ſich blos 3 Grad 
bewegt, und dann um O, 5 Grad zurückgeht, ehe es zum 
Gefrierpunkt kommt, das Queckſilberthermometer, ſo 
wie es fortfaͤhrt, ſich in eben derſelben Richtung zu be— 
wegen, uͤber 20 Grad fortgeht. Von dieſer Erſchei— 
uung des Waſſerthermometers war es, daß ich vorher 
ſchloß, es muͤſſe in deſſen Gange ein Stillſtand geſche— 
hen, während welchem die Hitze beinahe fo abnahme, 
als das Queckſilberthermometer anzeigte, welche Folge— 
rung nachgehends durch direkte Verſuche beſtaͤtiget wurde. 
Vermoͤge dieſes ſichern Faktum erhielt ich die Veran— 
laſſung zu ſchließen, daß in Ruͤckſicht der Feuchtigkeit 
auch ein ftillftehender Punkt in dem Gange der hygroſko— 
piſchen Faͤden ſey, ſelbſt in denjenigen, welche das ge— 
ringſte Zuruͤckgehen aͤußerten, wie dasjenige von Fiſch— 
bein; eine Theorie, welche vermoͤge der Reſultate des 
erwaͤhnten Verſuchs beſtaͤtiget worden ſind. 


52. Folgende Tafel enthaͤlt die Reſultate, naͤmlich 
die korreſpondirenden Gaͤnge aller erwaͤhnten Hygroſkope, 
wo die Spaͤne an Schwere, und die Scheibchen und Fä- 
den in der Laͤnge zunehmen. Die drei lezten komparati⸗ 
ven Glieder ſind nicht von dieſem eigenen Verſuche; 
was die Spaͤne anbetrifft, (wie ich ſchon erwaͤhnt) ſo ſind 
ſie von den erſtern komparativen Fortſchritten, und in 
Ruͤckſicht der übrigen Inſtrumente von Obſervationen in 
der freien feuchten Luft gefolgert worden. 


G 5 Fiſch⸗ 


* Fiſchbein. 0 | Federkiel. ITannnenholz. 
Scheibchen. Faden. Span. Scheibchen. Faden. Span. Scheibchen. Faden. 


Groͤßte Trocken. o ‚0,0 0,0 0,0 00 0,0 0,0 0,0 
J 12,1 7,9 4,8 40,0 6,2 5,4 42,0 

10 30,1 13,0 9,7 2,0 9,4 2 69,4 

15 41,1 20,0 14,4 85,0 1576 16,5 94,8 

20 51,1 2650 190, 97% 32% 1, 107,0 

25 59,7 31,0 23,9 101, 0 27,0 2753 113,6 

30 65,6 36,0 28,5 105, 33,2 32,7 118,6 

35 71, 1 42,0 33,3 107, 38% 38,3 122,6 

40 76,5 43,8 38,3 102,,;ũ 412. 43,7 120, 

45 81,58 48,3 42, 9. 104, 46,7 49,2 123,6 

50 85,8 52,3 47, 4 107, 497 54,0 126,6 

35 88,8 56,5 52, 103, , 39,9 119,7 

60 91,3 60,8 36,9 105, 309, 63,9 122,7 

685 93,3 64,4 61,9 106,0 63,7 59,7 - 119,7 

70 95, 694° 67,2 108, 67, 1 117,6 

75 97,6 74,0 - 72,2 10,0 73:4 79,0 115,6 

80 98,6 78,0 77,8 106,0 s 78, U 83, 5 112,6 

885 90,6 84,0 82,8 105,0 88,8 87,5 110,0 

90 100,1 788,0 88,2 10,0 88,8 92,0 107,0 

8 95 100,5 94,0 94, 102, 3,8 96,0 103,6 


= Größte Feuchtigk. 10 100 710 100 100 *10⁰ 100 100. 
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Aus den 18 Gliedern dieſer Tafel, welche die unmit— 
telbaren Reſultate des Verſuchs find, läßt ſich nunmehr 
meine Meinung pruͤfen, daß die Verlaͤngerung der Scheib— 
chen von Fiſchbein, Federkiel und Tannenholz uͤber dieſe 
Glieder ein ſichres Merkmal ſey, daß ſo lange, bis ſie 
ihren Punkt 100 erreicht haben, die Feuchtigkeit fort— 
fährt, in dem Medium, wo fie ſich befinden, zu ſteigen. 


53. Es koͤnnte hierüber kein Zweifel entſtehen, wenn 
es nicht wegen einiger Faden waͤre, die denjenigen von 
Fiſchbein aͤhnlich find, als welche Fäden, nachdem ſie 
endlich ihre groͤßte Laͤnge bei der Periode erlangt, wo der 
Verſuch aufhoͤrte, anzuzeigen ſcheinen, daß die Feuch— 
tigkeit nunmehr auf das hoͤchſte geſtiegen. Allein wenn 
die Verlängerung der hygroſkopiſchen Fäden überhaupt 
eine zuſammengeſezte Wirkung von zwo einander entge— 
gengeſezten Urſachen iſt, welche verſchiedenen Geſetzen 
folgen, ſo kann es ſeyn, daß in einigen Faͤden, eben 
dieſe Urſachen Gelegenheit geben zu eben dieſer Pe⸗ 
riode ſich unter einander zu erſetzen, wodurch denn ein 
Stillſtand erfolgt, obſchon die Feuchtigkeit noch fort 
faͤhrt zu wachſen. Dies war meine Meinung, und die 
obigen Verſuche wurden unternommen, ſie zu berichti⸗ 
gen, erſtlich, indem ich den Gang verſchiedener Arten 
von Faͤden mit dem Wachſen der Schwere ihrer Sub⸗ 
ſtanzen verglich, ſodann durch Vergleichung der Gänge 
verſchiedener Arten von Faͤden mit einander, ſo wie mit 
dem Wachsthum der Schwere ihrer Subſtanz: und hier⸗ 
nach wollen wir alſo nunmehr obigen Satz pruͤfen. 


54. In Ruͤckſicht der Scheibchen iſt meine Theorie, 
daß, da die Feuchtigkeit nicht auf ihre Laͤnge wirken kann, 
ſondern nur, indem ſie die Maſchen ihrer Querfibern er— 
weitert, ſo können ſie ſich blos durch mehr und mehr Ein— 
ſaugen der Feuchtigkeit bei deren Anwachſen in der Luft 
verlaͤngern; dies ſehen wir denn auch iſt der Fall, ** 
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wir den Gang der drei Arten von Scheibchen mit dem 
korreſpondirenden Wachsthum an Schwere der Spaͤne 
von Federkiel und Tannenholz während des ganzen Fort— 
gangs des Verſuchs vergleichen. Es giebt, wie ich §. 37. 
erwartete, Unterſchiede in dieſen Gaͤngen, allein ſie ſind 
nicht fo befchaffen, daß Urſachen vorhanden wären, zu 
muthmaßen, daß nachgehends, waͤhrend der Periode 
der drei lezten Glieder der Tafel, von denen wir keine 
korreſpondirenden Obſervationen des Wachsthums der 
Schwere in den Spaͤnen von Tannenholz und Federkiel 
haben, eben dieſes Geſetz wie in den 17 vorhergehenden Glie— 
dern nicht ſtatt haben ſollte. Waͤre der Verſuch blos mit 
einer Art von Scheibchen angeſtellt worden, ſo koͤnnte 
eingeworfen werden, daß 1 dieſes Scheibchen ſich 
waͤhrend dem ganzen Wachsthume der Feuchtigkeit von 
deren geringſten Grade bis zum angenommenen hoͤchſten 
regelmaͤßig verlaͤngert, es doch immer unmittelbar nach— 
her, vermoͤge deſſen beſondern Beſchaffenheit, ſich noch 
verlängern dürfte, ohne daß die Feuchtigkeit in dem Me— 
dium ferner anwachſe. Allein dieſe Vorausſetzung kann 
nicht ſtatt finden, wenn die Scheibchen von ſo ungleichen 
Subſtanzen, als Fiſchbein, Federkiel und Tannenholz 
in ihren Bewegungen zu dieſer Periode mit einander übers 
eintreffen, und wenn eine Anzahl von andern Scheib— 
chen von vegetabiliſcher und animaliſcher Art auch dieſem 
allgemeinen Gange folgen. 

55. In Ruͤckſicht der Fäden, welche die einzige Urs 
ſache des obigen Zweifels ſind, wird meine Theorie, wel— 
che ſie verwirft, gleichfalls durch dieſen Verſuch beſtaͤti— 
get. Die Urſache dieſes Zweifels wird durch ein Bey— 
ſpiel in der Tafel vermoͤge des Fadens von Fiſchbein er⸗ 
laͤutert, welcher beinahe gar keine Bewegung hat, waͤh— 
rend deſſen Scheibchen ſich von 85 bis 100 bewegt. 
In dieſer Periode der Feuchtigkeit kann von Verſuchen, 
welche in verſchloßnen Gefaͤßen angeſtellt werden, keine 
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Regelmaͤßigkeit zu erwarten ſtehen; vermoͤge dieſes Um. 
ſtandes, da ich keine korreſpondirenden Beobachtungen 
der Schwere habe, kann durch unmittelbare Verſuche 
nicht beſtimmt werden, daß der Faden von Fiſchbein izt 
vermoͤge ſeiner Natur ſtillſtehend ſey, allein die Faͤden 
von Federkiel und Tannenholz, welche in dieſem Zuſtan— 
de, waͤhrend des regelmaͤßigen Verfolgs des Verſuchs, 
ſind, werden uns zu dieſer Unterſuchung fuͤhren. Der 
Faden von Federkiel iſt ſtillſtehend, während dieſem großen 
Theil des bemerkten Anwachſes der Feuchtigkeit, von 
welcher indeſſen der Faden von Fiſchbein eine Bewegung 
von 71 bis 97,6 erhält; der Faden von Tannenholz iſt 
gleichfalls ſtillſtehend, indeß der naͤmliche Faden von 
71 bis 91,3 geht. Beide gehen nachgehends zuruͤck, 
der Federkiel von 107 bis 100 und das Tannenholz von 
122, 6 gleichfalls bis 100, und während dem leztern 
Theil dieſes Zuruͤckgehens, welches mit einer fortgeſez— 
ten direkten Bewegung der Scheibchen korreſpondirend 
iſt, ſind der Faden von Fiſchbein und verſchiedene mehr 
von dieſer Art, nach einem ſehr abnehmenden Gange in 
Vergleichung mit allen Scheibchen, endlich ſtillſtehend 
und dann etwas zuruͤckgehend. In dieſem ſtillſtehenden 
uſtande der Fäden, indeß die Feuchtigkeit in der naͤm— 
ichen Richtung fortgeht, bewegen ſie ſich ruͤck- und vor— 
aͤrts, mehr oder weniger, je nach der Dauer dieſes 
Standes und der Groͤße des Zuruͤckgehens. Dies kann 
us der Tafel für den Faden von Tannenholz und Feder— 
iel geſehen werden, auch habe ich es in geringerm Ver— 
haͤltniſſe bei allen Fäden geſehen, welche in der lezten Des 
iode der Feuchtigkeit ſtillſtehend ſind, mit dieſem beſon— 
n Umſtande in allen dieſen Bewegungen ruͤck- und vor— 
aͤrts, daß ſie bei zween verſchiedenen Verſuchen niemals 
ie naͤmlichen find. Dieſer Zufall beweiſt ſchon eine Ver: 
ickelung der Urſachen, allein wir werden bald einen noch 
eutlichern Beweis davon anfuͤhren. 


56. Meine 
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506. Meine Theorie uͤber den Gang der hygroſkopi— 
ſchen Fäden iſt auf dieſen allgemeinen Grundſatz gegruͤn— 
det, daß einer zuruͤckgehenden Wirkung, fo geringe fie 
auch ſeyn kann, wenn fie nicht von einer korreſpondiren— 
den Veränderung in der Sache ſelbſt verurſacht wird, 
ein Stillſtehen folgt, waͤhrend welcher und dem Zuruͤck— 
gehen die Groͤße der Urſache fortfaͤhrt ſich zu vermehren, 
wovon der Verſuch gleichfalls ein Beiſpiel giebt. Der 
ſtillſtehende Zuſtand des Fadens von Tannenholz faͤngt an, 
wenn deſſen Spaͤne aus der Luft blos eine Menge Waſſer 
— 36 eingefaugt haben; er ſteht noch auf dem naͤmli⸗ 
chen Punkte, wenn die Menge des eingeſaugten Waſſers 
ſich bis 59, 9 vermehrt hat, und wenn deſſen Zuruͤckge— 
hen erfolgt, welches noch in dem regelmaͤßigen Verfolge 
dieſes Verſuchs geſchieht, ſo vermehrt ſich dieſe Menge 
des eingeſaugten Waſſers bis 88,8. Das naͤmliche, 
blos mit einigem Unterſchiede in dem Grade, ſieht man 
an dem Faden von Federkiel, daher denn, da wir gleich— 
falls einen, obſchon ſehr geringen Zuruͤckgang in dem Fa— 
den von Fiſchbein ſowohl als in andern Faͤden von der 
naͤmlichen Art gewahr werden, wir Urſache haben zu 
ſchließen, daß ihre ſcheinbare Unbeweglichkeit, ehe ſie zu 
dieſem Punkte kommen, indeß die Scheibchen fortfahren 
ſich zu bewegen, gleichfalls ein ſtillſtehender Zuſtand iſt, 
waͤhrend welchem ſie fortfahren, bei dem Zuwachs der 
Feuchtigkeit in der $uft, Waſſer anzunehmen. 

57. Die Verſuche, welche ich izt zergliedert habe, 
find blos einige von ſolchen, die, ob fie ſchon mit weniger 
Genauigkeit angeſtellt worden, doch die naͤmlichen allge— 
meinen Reſultate gegeben haben. Diejenigen, welche 
zu verſchiedenen Arten von Subſtanzen gehoͤren, bin ich 
Willens zu wiederholen, und ihre Reſultate der koͤnigli— 
chen Societaͤt vorzulegen. Ich will nunmehr noch dieſe 
Abhandlung mit einem unmittelbaren Beweiſe ſchließen, 
daß die hygroſkopiſchen Bewegungen der Scheibchen 1 

fach 


111 


fach find, indeß diejenigen der Fäden als zuſammenge⸗ 

ſezte Wirkungen von zwo einander entgegengeſezten Ur— 

ſachen ſich äußern, welches denn eine fernere Beſtaͤtigung 
der ganzen obigen Theorie geben wird. 


Von dem Zurückſtoß der hygroſkopiſchen Fäden, 


58. Wenn ich ehedem vermoͤge der Erſcheinungen 
des Waſſerthermofkops ſchloß, daß deſſen Zuſammen— 
ziehungen zuſammengeſezte Wirkungen von. zwo entge— 
gengeſezten Urſachen waͤren, welche ſich auf verſchiedene 
Geſetze gründeten, fo geſchahe es nicht, dieſe zwo Wir— 
kungen unterſchieden zu haben, ſondern blos wegen eines 
geringen Zuruͤckgangs nahe beim Gefrierpunkte, dem ein 
Stillſtehen vorhergieng, verglichen mit dem Gange des 
Queckſilbers; allein in dem Falle der hygroſkopiſchen 
Faͤden und Scheibchen, wo ſich die naͤmlichen Erſchei— 
nungen aͤußern, ſind die entgegengeſezten Wirkungen in 
den Faͤden unterſcheidbar, wo die eine ſchneller als die 
anbre bewirkt wird. Wenn ich z. B. die zwo Arten von 
Federkielhygroſkope aus einem trocknen Orte in einen 
feuchten (und umgekehrt) verſetze, ſo geht das Scheibchen 
in einerlei Gange bis zu einem gewiſſen Punkt fort, wo es 
feſte verbleibt, allein der Faden bewegt ſich ununterbro⸗ 
chen bis zu einem gewiſſen Punkt fort, wo er dann zuruͤck⸗ 
geht. Wenn dieſer Verſuch innerhalb den Graͤnzen des 
ſtillſtehenden Zuſtands des Fadens gemacht wird, fo wird 
er um ſo viel zuruͤckgetrieben als er vorgegangen, und 
bleibt an beiden Stellen auf dem naͤmlichen Punkte fie 
hen. Der Fall des Scheibchen von Federkiel iſt jedem 
Scheibchen gemein, fo wie derjenige des Fadens jeden an- 
dern Faͤden, welche eine ſchnelle Bewegung haben. Hier 
haben wir denn beſonders die zwo Wirkungen der Feuch- 
tigkeit auf die Faͤden; diejenige auf die Fibern ſelbſt 
geſchieht am ſchnellſten und wird zuerſt ſichtbar, die lang« 
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famfte, wodurch nachgehends die erft erzeugte mehr oder 
weniger erſezt wird, iſt welche auf die Breite der Mia» 
ſchen wirkt; und weil die lezte dieſer Wirkungen es allein 
iſt, welche auf die Laͤnge der Scheibchen wirken kann, 
ſo geſchieht es, daß bei jeder Veraͤnderung der Feuchtig— 
keit ſie ſich gleichmaͤßig fortbewegen, ohne einen Zuruͤck— 
ſtoß zu erfahren. 

59. Dieſem Beweiſe des Daſeyns von zwo entge— 
gengeſezten Wirkungen der Feuchtigkeit auf die Faͤden, 
will ich nur noch ein Beiſpiel eines aͤhnlichen Phaͤnomens 
beifügen, wo gleichfalls die Urſachen ſichtbar find. Die 
zuſammengeſezten Geſtelle, deren ich §. 24. erwaͤhnet, 
ſind von zween Glasſtaͤben, 4 Fuß lang, und oben und 
unten mit einander befeſtiget. Ein ſchwaches Plaͤttchen 
von Meſſing von beſtimmter Laͤnge, oberwaͤrts an 
einen der Glasſtaͤbe befeſtiget, kommt von da herab, geht 
über eine Rolle an den Boden, und wendet ſich einen 
halben Zoll herauf. An dieſem Ende des meſſingenen 
Plaͤttchen iſt das untere Ende der hygroſkopiſchen Sub— 
ſtanz befeſtiget, deſſen oberes Ende mit dem Zeiger des 
Inſtruments in Verbindung ſteht. Hierdurch geſchieht 
es denn, daß, welche auch die Veraͤnderungen der Hitze 
ſind, vorausgeſezt daß ſie geringe iſt, das untere Ende 
der hygroſkopiſchen Subſtanz merklich in einerlei Ent— 
ſernung von der Axe bleibt. Allein wenn ich dieſes In— 
ſtrument bei einer geringen Temperatur aus dem Waſſer 
nehme, und es unmittelbar in ein waͤrmeres Waſſer tau— 
che, fo bewegt ſich fogleich der Zeiger, als ob die bygros 
ſkopiſche Subſtanz ſich verlaͤngert haͤtte, welches die 
Wirkung des meſſingenen Plaͤttchens iſt, das ſich eher 
als die Glasſtaͤbe ausdehnt, dann geht der Zeiger zuruͤck, 
und alles iſt die Wirkung einer geringern Ausdehnung 
des Glaſes. 


Schluß. 
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Schluß. 

60. Ich habe in dieſer Abhandlung meine ſeit zwan— 
zig Jahren her unternommene muͤhſame Arbeit in der 
Hygrometrie zuſammengezogen, ſo wie ſie groͤßtentheils 
aus den Anomalien hygroſkopiſcher Subſtanzen ſich er. 
gab, deren vornehmſte Reſultate Beſtimmungen der 
vier Grundſaͤtze geweſen ſind, welche mich vom Anfange 
an leiteten, naͤmlich: 1) daß Feuer, als die Urſache der 

Hitze, das einzige ſichere Mittel ſey, die größte Trocken— 

heit zu erhalten, welche denn auch durchs Weißgluͤhen 
jeder hygroſkopiſchen Subſtanz, die ſie ertragen kann, 
erzeugt und ſo dem Hygrometer mitgetheilt wird. 2) 
Daß Waſſer in ſeinem fluͤßigen Zuſtande das einzige 
ſichre Mittel fey, den Punkt der größten Feuchtigkeit in 
dieſem Inſtrumente zu beſtimmen. 3) Daß man a 
priori von keiner hygroſkopiſchen Subſtanz erwarten 
muͤſſe, daß ihre Veränderungen denjenigen der Feuchtig⸗ 
keit verhaͤltnißmaͤßig waͤren; allein gewiß iſt es, daß 
keine fibroͤſe Subſtanz, der Laͤnge nach genommen, für 
ein Hygrometer geſchickt fey. 4) Daß das Mittel, des 
Ganges eines gewaͤhlten Hygrometers verſichert zu wer— 
den, ſey, es mit den korreſpondirenden Veraͤnderungen 
der Schwere verſchiedener hygroſkopiſchen Subſtanzen 
zu vergleichen. 

61. Vermoͤge dieſer Beſtimmungen in der Hygro— 
metrie ſind zugleich einige wichtige Punkte in der Hy— 
grologie, Meteorologie und Chemie bereits erhalten wor— 
den, wovon ich nur die wichtigſten anzeigen will. 1) 
In dem Phaͤnomene des Thaues faͤngt das Gras oft an 
naß zu werden, wenn die etwas daruͤber befindliche Luft 
in einem mittlern Zuſtande der Feuchtigkeit iſt; die groͤßte 
Feuchtigkeit in dieſer Luft erfolgt, wenn jeder Körper 
darin naß iſt (§. 28.) 2) Die größte Ausduͤnſtung in 
einem verſchloſſenen Raume ift mit der größten Feuchtig— 
keit nicht einerlei, da dieſe beſonders, obſchon 1 
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bei dem Dafein der andern, von der Temperatur abhaͤngt, 
die dem Raume und dem Waſſer, welches ausduͤnſter, 
(S. 30.) gemeinſchaftlich iſt. 3) Der Fall der groͤßten 
Feuchtigkeit in offner durchſichtiger duft am Tage, felbft 
zur Zeit des Regens, iſt ſehr ſelten: ich habe ſie nur 
einmal bei einer Temperatur von 39° bemerkt. 4) Je 
hoͤher wir in die Atmosphaͤre ſteigen, deſto trockner wird 
die Luft, ſo daß in den hoͤchſten erreichbaren Regionen 
ſie immer ſehr trocken iſt, ausgenommen in Wolken, wie 
des Herrn de Sauſſuͤre und meine Beobachtungen beſtaͤ— 
gen. 5) Wenn die ganze Atmosphare von der größten 
Trockenheit zur größten Feuchtigkeit uͤbergienge, fo wuͤr— 
de die ſolchergeſtalt ausgedänfteree Menge Waſſer das 
Barometer nicht uͤber einen halben Zoll ſteigend machen. 
6) Endlich in chemiſchen Operationen uͤber die Luft iſt 
die groͤßte Menge des ausgeduͤnſteten Waſſers, welche 
bei einer gemeinen Temperatur der Atmosphaͤre, ſelbſt 
wenn ſie am feuchteſten waͤre, angenommen werden kann, 
kaum +55 ihrer Maſſe. Dieſe zween lezten wichtigen 
Saͤtze ſind von Herrn de Sauſſuͤre bewieſen worden. 
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De Fortſetzung dieſer Sammlung von Inſtru—⸗ 
menten und Kunſtwerken, mit deren Bekannt— 
machung mein eifrigſter Wunſch iſt, Kuͤnſtlern 
und Liebhabern der Kunſt nuͤzlich zu werden, iſt 
durch einige unvorhergeſehene Hinderniſſe aufge— 
halten worden; dies iſt mir beſonders einiger 
Abhandlungen wegen unangenehm, die ich gern 
ſo fruͤh bekannt gemacht, als ſie erſchienen. So 
lieferte Herr de Luͤc bald nach Herausgabe des 
erſten Theils meiner Sammlung, die zweite 
Abhandlung uͤber Hygrometrie, deren erſte ich 
bereits aufgenommen hatte. Eben ſo unange— 
nehm war es mir, mit Bekanntmachung der 
Bonnetſchen neuen Aufhängung der Magnetna— 
del zoͤgern zu muͤſſen. 

3 Die 
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Die dritte Abhandlung dieſes Theils ent. 
hält, wie ich hoffe, groͤßtentheils die neuern, be— 
ſonders Herrn G. Adams Verbeſſerungen ver— 
ſchiedener Arten von Mikroskopen; ich habe es 
gewagt, hiemit einige Bemerkungen anderer 
Künſtler zu verbinden: aber ich glaubte mit 
Recht, alles weglaſſen zu koͤnnen, was bereits 
in dieſer Ruͤckſicht mehr als zu bekannt war. 

Herrn J. Smeatons, eines Kuͤnſtlers vom 
erſten Range in England, Abhandlung und Be: 
ſchreibung ſeines Pyrometers, hoffe ich, wird 
den Ort nicht ganz unnüz einnehmen, beſonders 
da ich nie gefunden, daß ſie in Deutſchland ir— 
gendwo bekannt geworden. Die Federwaage 
meines Freundes, Herrn Praſſe in Zittau, iſt 
ein ganz neues Inſtrument, deſſen Bekanntma— 
chung, wie ich hoffe, dem Liebhaber und Kuͤnſt— 
ler nicht unangenehm ſeyn wird. 

Das Verfahren des Herrn Keane Fitzge⸗ 
rald, die Anreibung an Maſchinen zu verhindern, 
iſt zwar nichts neues eigentlich, allein ich glaube, 
die Anwendung deſſelben kann manchen Kuͤnſt— 
lern nicht zu oft wiederhohlt werden. Herr 
Fitzgerald bat beſonders die in England mit ſo 

| vielem 
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vielem Rechte genuͤzten Dampfmaſchinen vor 
Augen, welche freilich in Deutſchland noch nicht 
ſo ſehr im Gebrauche ſind, als ſie es verdienen 
— eine Anwendung auf andre Maſchinen, hoffe 
ich, wird jedoch leicht uͤberzutragen ſeyn. Ich 
erwaͤhne hier in dieſer Ruͤckſicht nur ein Paar 
Beiſpiele, wo mein Freund ſeit langer Zeit ſich 
dieſes Verfahrens zu Verminderung der Anrei— 
bung an einigen Maſchinen, die er gebauet, mit 
dem groͤßten Vortheile bedient hat, die, ob ſie 
ſchon keine Laſten zu tragen hatten, doch die 
nothwendigkeit vorausſezten, ſehr leicht und ge— 
ſchwind in Bewegung geſezt werden zu konnen; 
dies war der Fall bei einer Harmonika, und erſt 
kuͤrzlich unter die Zapfen des Steigerads einer 
Thurmuhr, die ich anderwaͤrts in meinem hrs 
macher den Kuͤnſtlern naͤher zergliedern werde. 
Die lezte Abhandlung dieſes Theils mei— 
ner Sammlung enthält die Veſchreibung eines 
Metallthermometers, ebenfalls von Herrn Keane 
Fitzgerald, zu deſſen Errichtung ihm, beſonders 
die Erfindung des Pyrometers des Herrn Smea— 
ton, und deſſen daſelbſt gegebener Wink Veran 
laſſung gegeben. 
A 4 Noch 


———— 


Noch iſt, wie ich ſehe, das große Meßin— 
ſtrument des Herrn Ramsden, was er zu der 
in England in den Jahren 1786 und 87 geſche— 
henen großen Vermeſſung des Hern W. Roy 
gemacht, um die Entfernung zwiſchen den Me 
ridianen der Königlichen Sternwarte zu Green, 
wich und Paris zu beſtimmen, in Deutſchland 
ganz uͤberſehen worden. — Ich hoffe dieſes in 
der That vorzuͤglich wichtige Inſtrument, nebſt 
verſchiedenen andern neuen Kunſtwerken, im drit⸗ 
ten naͤchſten Theile dieſer Sammlung vollſtaͤn— 
dig liefern zu koͤnnen, da ich noch außerdem uͤber⸗ 
zeugt bin, daß alles, was von einem Ramsden 
kommt, jeden Kuͤnſtler vorzuͤglich intereſſiren muͤſſe. 


I. 


Zweite Abhandlung uͤber die Hygrometrie, 
von Herrn J. A. de Luc. 


Philof. Transact. Vol, LXXXI. P. Il 


2 5 
41 dem erſten Theile dieſer Abhandlung *) ſezte ich 
die Hauptgrundſaͤtze der Hygrometrie, und einiger hy— 
groſkopiſchen Erſcheinungen feſt, auf welche ſich nun— 

mehr die befondere Anwendung beziehen ſoll. 
62. Seit der Bekanntmachung meines erſten 
Hygrometers ſind verſchiedene andre erfunden worden, 
deren beſonders zwei eine allgemeine Anwendung erlangt 
baben: das Haarhygrometer des Herrn de Sauſſuͤre, 
‚und mein Hygrometer aus Scheibchen von Fiſchbein. 
Wenn die Vergleichungspunkte dieſer Inſtrumente in 
dem ganzen Umfange ihrer Skalen beſtimmt werden 
koͤnnten, ſo wuͤrde die einzige Unbequemlichkeit bei ih— 
A 5 rer 


) S. Philof. Transact. Vol. LXXXI. p. I. und 1. Heft 
dieſer Sammlung. Ich erhielt dieſe zweite Abhandlung 
des Herrn de Luͤc zu ſpaͤt, um fie gleich im erſten Hefte 
aufnehmen zu koͤnnen; und verſchiedene Urſachen verzoͤ— 
gerten die Folge des zweiten Hefts. 
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rer beider Gebrauch ſeyn, daß man in die Nothwendig— 
keit verſezt wuͤrde, die Beobachtungen, die mit dem 
einen gemacht worden, auf das andere zu reduziren, 
allein von 70 bis 100 des meinigen, welcher Raum die 
vorzuͤglichſte Periode der Feuchtigkeit in ſich faßt, ſind 
ihre Forrefpondirenden Anzeigen von einander fo ver— 
ſchieden, und fo veraͤnderlich, als ob fie Wirkungen 
von zwei ganz verſchiedenen Urſachen waͤren. Es iſt 
daher von Wichtigkeit zu entſcheiden, welches von 
ihnen zum beſtimmten Maaße der Feuchtigkeit ange— 
nommen werden koͤnne, bis, wenn es moͤglich iſt, man 
ein beſſeres ausgefunden haben dürfte. Folgende Ab» 
handlung wird, wie ich hoffe, zur nähern Entſcheidung 
dieſes Umſtandes fuͤhren. | 
63. Das Hauptverfahren des Herrn de Sauffüre 
in Ruͤckſicht der Entdeckung der Wirkungen der Feuch— 
tigkeit am Haarhygrometer war folgendes. Er ließ 
zu verſchiedenenmalen nach einander eine bekannte Menge 
Waſſer in einem verſchloſſenen glaͤſernen Gefaͤße ver— 
duͤnſten, was vorher vollkommen trocken gemacht wor— 
den, und welches dieſes Hygrometer und ein Manome— 
ter enthielt. So bemerkte er nun die korreſpondirenden 
Veraͤnderungen dieſer Inſtrumente, und indem er die 
Reſultate feiner Vexrſuche verband, fo brachte er die 
korreſpondirenden Bewegungen der beiden Inſtrumente 
bei einer gleichen Menge verdunſteten Waſſers auf eine 
regelmäßige Reihe. Aus dieſer einzigen Art von Ver— 
ſuchen, die, aus Urſachen, die ich bald erklaͤren werde, 
ihm die Schwierigkeiten feiner Unternehmung nicht ent» 
decken konnten, glaubte er indeſſen doch berechtiget zu 
ſeyn, von ihnen folgende Schluͤſſe zu ziehen. 1) Daß 
die Grade der Feuchtigkeit in dem eingeſchloſſenen Me— 
dium beinahe der Menge des in dem Gefaͤße verdunſte— 
ten Waſſers verhaͤltnißmaͤßig; und daß folglich das 
zwiſchen dieſer Menge und dem Gange feines Hygrome⸗ 
ters 
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ters beobachtete Verhaͤltniß ſo angeſehen werden koͤnne 
daß es unmittelbar den Gang des Inſtruments n 
ſpondirend mit der Feuchtigkeit ſelbſt beſtimme; welche 
zufolge der allgemeinen Meinung nichts anders als eine 
gewiſſe Menge waͤßriger Feuchtigkeiten oder Duͤnſte iſt, 
die in dem Gefaͤße zerſtreut ſind. 2) Daß wenn kein 
Waſſer mehr in dem Gefaͤße verdunſten koͤnnte, das 
eingeſchloſſene Medium den hoͤchſten Grad der Trok— 


kenheit erreicht habe; und daß folglich der zu glei— 


cher Zeit an feinem Hygrometer angegebene Daß, 
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die Graͤnze ſeiner Skale auf dieſer Seite ſey. 3) Daß, 
indem er ſolchergeſtalt aus dieſen Verſuchen eine wahr— 
ſcheinliche Beſtimmung der Expanſionen des Haars 
durch auf einander folgende gleiche Groͤßen der Feuchtigkeit 
zu Anfange von dem Punkte, wo es o iſt, bis zum 
außerſten Punkte erhielte, fein Inſtrument nicht we— 
ſentlich von einem abſoluten Hygrometer unterſchieden 
ſeyn koͤnnte. J 

64. Dieſe Schluͤſſe waren auch wirklich zufolge 
der Verſuche des Herrn de Sauſſuͤre ſehr natuͤrlich; 
allein noch vor ihrer Bekanntmachung hatte ich bereits 
viele Kenntniſſe aus hygroſkopiſchen Phaͤnomenen ges 
zogen, an welchen das Haar und das verſchloſſene 


Gefäß großen Antheil hatte, und ich mußte daher 


nothwendig, da ich die Gegenſtaͤnde in einem andern 
Lichte als Herr de Sauſſuͤre betrachtete, an ſeinen 
Folgerungen zweifeln; ich verſchaffte mir daher drei 
von ſeinen Hygrometern, um ſie in einigen beſondern 
Punkten zu unterſuchen. So geſchahe es denn, daß 
ich unmittelbar nach dieſer Berichtigung meiner Muth— 
ae 3 in Ruͤckſicht feines Inſtruments folgende 
ganz von jenen obigen verſchiedene Schluͤſſe zog. 1) Daß 
naͤmlich die Feuchtigkeit, oder die Menge der Duͤnſte, 
die ſich in dem Medium verbreiteten, in einem verſchloſ— 
ſenen Raume ſich nicht nach Verhaͤltniß des darin aus— 
gedun— 
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gedunſteten Waſſers vermehre, weil ein ſich eben zu 
gleicher Zeit vermehrender aber unbeſtimmter Theil die— 
ſes Waſſers ſich an die Seiten des Gefaͤßes anſetze; und 
daß ſolchemnach Herrn de Sauſſuͤre Verſuche die wahre 
hygroſkopiſche Skale nicht beſtimmen koͤnnten. 2) Daß 
der Umſtand, den er als ein ſichres Merkmal der aͤußer— 
ften Trockenheit anſaͤhe, und der in dem eingeſchloſſenen 
Medium erhalten werde, naͤmlich das Maximum der 
Ausduͤnſtung in dem Raume, nur allein Statt habe, 
wenn die Temperatur wenig über 32° ſey; und daß 
bei ſteigender Vermehrung der Waͤrme von dieſem Punkte 
an, die Feuchtigkeit immer weiter und weiter von ihrem 
aͤußern Punkte zuruͤckgehe, oder von dem Punkte, wo 
keine Duͤnſte mehr in das Medium ohne unmittelbare 
Niederſchlagung gebracht merden koͤnnen, obſchon zu 
gleicher Zeit nach und nach folgende Vermehrungen 
der Menge von Duͤnſten, und ſolchemnach ein beſtaͤndi— 
ges Maximum der Ausduͤnſtung der wirklichen Tempe— 
ratur gemaͤß geſchaͤhe. 3) Daß bei Naͤherung zur 
aͤußerſten Feuchtigkeit das Haarhygrometer ſtillſtehend, 
und hernach etwas ruͤckgehend werde, bei welchem Gange 
die unvermeidlichen Unregelmaͤßigkeiten jeder hygroſko— 
piſchen Subſtanz häufige Anomalien erzeugten; aus dieſer 
Urſache war es nun freilich ſehr ſchwer fuͤr Herrn 


de Sauſſuͤre, aus der Form ſeiner Verſuche das hy⸗ 


groſkopiſche Geſetz nach dem zweiten Schluſſe zu entdek— 
ken, und bei der unbekannten Exiſtenz dieſes Geſetzes 
den Gang ſeines Hygrometers in Verdacht zu haben: 
welche zufaͤllige Verbindung ich nachher erklaͤren werde. 


65. Als ich dieſe Reſultate meiner Verſuche und 
Beobachtungen herausgab, verwarf fie Herr de Sauſ— 
ſuͤre, ohne jedoch neue Verſuche anzuſtellen, die ſeinen 
Meinungen Beſtaͤtigung gegeben; vielmehr ſchloß er 
umgekehrt, daß meine Theorie von einem truͤglichen 

Gange 
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Gange meines Hygrometers herruͤhre: das Anſehen, in 
welchem dieſer berühmte Naturſorſcher ſteht, verband 
mich daher, jeden Verſuch zu unternehmen, der mir 
irgend einen Beiſtand verſprach, um zu entdecken, auf 
welcher Seite der Irrthum laͤge. Ich habe in dem 
erſten Theile dieſer Abhandlung einige dieſer Verſuche 
angefuͤhrt: izt will ich, wegen ihrer Anwendung ſo⸗ 
wohl, als um Nachricht von einigen andern zu geben, 
vornehmlich dem Verfahren des Herrn de Sauſſuͤre 
folgen. N 
66. In einem großen glaͤſernen Gefaͤße, welches, 
wie ich bereits erwaͤhnt habe, ein Manometer und ſein 
Haarhygrometer enthielt, und welches Gefaͤß er vorher 
zu einer bekannten geringen Entfernung von der aͤußer— 
ſten Trockenheit gebracht, legte Herr de Sauſſuͤre von 
Zeit zu Zeit ein Stuͤck feuchtes Tuch, welches er ſowohl 
vorher, ehe er es in das Gefaͤß gethan, als auch nachdem 
er es herausgenommen, wog. Die nach und nach ſol— 
genden Vermehrungen in der Menge der Duͤnſte, die 
von dieſem Verfahren entſprangen, wurden angemerkt, 
am Manometer durch nach und nach folgende Vermeh— 
rungen in der Menge der eingeſchloſſenen elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeiten, welche verurſachten, daß das Queckſilber 
mehr und mehr in dieſem Inſtrumente ſtieg, und am 
Hygrometer durch nach und nach folgende Expanſionen 
des Haars. Das Maximum der Ausduͤnſtung wurde 
deutlich vom Manometer angezeigt, denn waͤhrend jeder 
fortdauernden Temperatur blieb das Queckſilber, nach— 
dem es bis zu einem gewiſſen Punkte geſtiegen, ohner⸗ 
achtet eines laͤngern Verweilens des feuchten Tuches, 
feſt auf dieſem Punkte; und bei Wiederhohlung dieſes 
Verfahrens unter verſchiedenen Temperaturen beſtimmte 
Herr de Sauſſuͤre die Menge des ausgeduͤnſteten Waſ— 
ſers, welches in einem gegebenen Raume, und unter 
einer gegebenen Temperatur, das Maximum der Eva: 
poration 
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poration erzeugte. Dieſe einzige Beſtimmung, worauf 
man wegen ihrer großen Folgen noch nicht allgemein auf— 
merkſam geweſen, wuͤrde hinreichend fein, das Anfehen 
ihres Erfinders feſtzuſetzen, wie ich bereits zu wieder— 
hohltenmalen mich in andern Schriften daruͤber er— 

klaͤrt habe. 
67. Allein in Ruͤckſicht einer verſchiedenen Fol— 
rung von den naͤmlichen Verſuchen, die für die Natur⸗ 
Philoſophie nicht weniger wichtig ſind, habe ich auch 
geſagt, daß das Hygrometer des Herrn Sauſſuͤre ihn 
irre gefuͤhrt haben koͤnne. Wir haben geſehen, daß 
das Manometer durch ein unbezweifeltes Symptom das 
Maximum der Ausduͤnſtung anzeigte; denn hier iſt die 
unmittelbare Urſache deutlich bekannt, naͤmlich die Menge 
der elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten; auch ſteht man, daß das Queck- 
ſilber in dem Inſtrumente nach Verhaͤltniß dieſer Menge 
ſteigen, und ſo ſtille ſtehen muͤſſe, wenn ſie nicht ferner 
waͤchſt. Allein dies iſt nicht der naͤmliche Fall in Ruͤck— 
ſicht deſſen, was das Hygrometer zu Folge der Feuch— 
tigkeit anzeigt: Herr de Sauſſuͤre fand ſelbſt, daß fie 
weit entfernt waren, um nach der Größe der Urſache ver« 
haͤltnißmaͤßig zu ſeyn; und in der lezten Reihe ſeiner 
Verſuche, obſchon dieſe Indikationen durch die verſchie— 
denen Maxima der Ausduͤnſtung nicht ſehr verſchieden 
waren, gaben ſie doch einen Unterſchied von ı oder 2 
Graden. Indeſſen da dieſe kleinen Unterſchiede auf 
dem Punkte, wo das Hygrometer in verſchiedenen Ver— 
ſuchen ſtehen blieb, nicht deutlich einem Geſetze der 
Temperatur gemaͤß folgten, ſo betrachtete ſie Herr 
de ee kleine Anomalien, die bei hygroſtopi⸗ 
ſchen Subſtanzen unvermeidlich, und von geringer Folge 
fuͤr eine Skale von 100 Grad waͤren, daher er auch 
dieſen Umſtand uͤbergieng, und fo weiter nicht den ge⸗ 
ringſten Zweifel hegte, daß bei jeder Temperatur das 
Maximum der Ausduͤnſtung in einem verſchloſſenen 
Raume 
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Raume mit dem Maximum der Feuchtigkeit in eben 
dieſem Raume gleich ſey; indeß nach meinen Verſuchen 
dieſe zwei angenommenen identiſchen Ausdrücke um +, 

und zuweilen ſelbſt um 2 der wahren Skale der Feuch— 
tigkeit verſchieden ſind, welches der Fall bei einer Tem— 
peratur von blos 75° oder 80 iſt. 

68. Wir wollen izt annehmen, daß obiges 
ygroſkopiſches Geſetz und der Gang, den ich dem 
aarhygrometer zuſchreibe, wahr ſey. In dieſem 

Falle wird, wenn während einem beſtaͤndigen Maxi⸗ 
mum der Ausduͤnſtung die Temperatur ſich von 328 
bis 80 O verändert, die Feuchtigkeit um J und ſelbſt 

um 4 des Ganzen vermindert werde; oder mit an⸗ 
dern Worten, der Zuſtand des Medium wird um ſo— 
viel von demjenigen abweichen, wo nach einem neuen 
Einfuͤhren der Duͤnſte ein Niederſchlag erfolgt. Allein 
in der naͤmlichen Zeit wird in dieſer ganzen Periode 
der Feuchtigkeit das Haarhygrometer angenommen, 
daß es ſich blos 1 oder 2 Grad ruͤck- oder vorwärts 
unter haͤufigen Unregelmaͤßigkeiten bewege. Es wuͤrde 
daher in der Hypotheſe eine fo große Veraͤnderung der 
Feuchtigkeit von dieſen geringen Veraͤnderungen des 
Haarhygrometers kaum vermuthet werden, worin an— 
fangs nichts Regelmaͤßiges zu ſeyn ſcheint: und hie— 
durch iſt denn offenbar, daß, da er ſich auf dieſe Vers 
ſuche allein einſchraͤnkte, Herr de Sauſſuͤre jene zwei 
wichtigen Geſetze der Hygrologie und Hygrometrie nicht 
entdecken konnte, deren Exiſtenz ich hier allein ange— 
nommen babe, 

69. Wir wollen ferner annehmen, daß das Haar⸗ 
hygrometer vor einer gewiſſen Anzahl andrer Verſuche 
nicht exiſtirt habe, und daß Herr de Sauſſuͤre in feinem 
Verſuche ein Inſtrument dieſer Art zu geben, ſich an 
verſchiedene von Scheibchen aus fiberartigen vegetabili- 
ſchen oder animaliſchen Subſtanzen quer uͤber die a 

gelchntf- 
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geſchnitten gehalten habe, wovon verſchiedene Hygro— 
ſkope vorher, obſchon auf eine rauhe Art, gemacht wor— 
den waren, und daß in jeder andern Ruͤckſicht er ver— 
fahren, wie er es in Abſicht des Haars gethan. In 
dieſem Falle wuͤrde er, nachdem er ſein Hygrometer 
und das Manometer in das naͤmliche Gefaͤß, nebſt einer 
Menge Waſſer gethan, was hinreichend geweſen, das 
Maximum der Ausdünftung bei jeder gewöhnlichen 
Temperatur zu erhalten, und er gleichfalls die Punkte 
bemerkt, wo beide Inſtrumente unter verſchiedenen an— 
haltenden Temperaturen ſtille geſtanden, gefunden ha— 
ben, daß das Hygrometer weniger und weniger Feuch— 
tigkeit angezeigt, indeß zu gleicher Zeit das Manome— 
ter mehr und mehr geſtiegen, ſo wie die Ausduͤnſtung 
ſich bei einer groͤßern Hitze vermehrt, und ſo dieſen 
Anwachs in der Menge der Duͤnſte zu Folge der Expan— 
ſionen der Fluͤſſigkeiten angezeigt, und daß jedes dieſer 
Inſtrumente auch in dieſem Zuſtande wechſelſeitiger 
Veraͤnderungen waͤhrend jeder hinreichend anhaltenden 
Veraͤnderung der Temperatur verblieben. Die erſte 
Beobachtung dieſes Phaͤnomens wuͤrde ihn in Erſtaunen 
geſezt haben, eben ſo wie ich es war, und es wuͤrde 
ihn gleichfalls verleitet haben, einige andre dieſer Scheib— 
chen zu unterſuchen, und wenn er gefunden, daß das 
naͤmliche Phaͤnomen mit allen ſich ereigne, er ſo uͤber— 
zeugt geworden, daß dies ein wirkliches Geſetz der 
Feuchtigkeit ſey. Haͤtte er endlich Herrn James Watt's 
Bemerkungen uͤber die groͤßte Trockenheit des Dampfs 
von kochendem Waſſer gekannt, ſo lange er in einem Raume 
bleibt, der ſo warm als das Waſſer iſt, was ihn erzeugt, 
(ein Zuſtand, der ſtets verſtanden werden muß, wenn die 
allgemeinen Geſetze der Ausduͤnſtung der Gegenſtand 
der Unterſuchung ſind) angenommen mit mir, ſo wie 
es aus ſeiner eigenen Theorie folgt, daß dieſer Dampf 
kein andrer iſt, als die naͤmliche Art, fo weit er deſſen 

erwaͤhnt, 
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erwähnt, nur vermoͤge gronerer Hitze einer groͤßern 
Dichtigkeit faͤhig gemacht, ſo wuͤrde er die Wichtigkeit 
dieſes hygroſkopiſchen Geſetzes in feiner großen Ausdeh⸗ 
nung geſehen haben. Ich kann kaum zweifeln, daß 
dieſe aͤußerſte Trockenheit nicht in einem verſchloſſenen 
Gefäße, wie ohngefaͤhr Papin's Digeſtor, Statt ha⸗ 
ben ſolle, wenn ein hinlaͤnglicher Raum uͤber dem 
Waſſer und eine rothgluͤhende Hitze Statt finden follte, 
obſchon dieſer Raum mit Dampf bis zu ſeinem Maxi— 
mum erfüllt werden würde. Dies bezieht ſich indeſſen 
bloß auf das hygroſkopiſche Geſetz, von dem hier die 
Rede iſt, und in dem angenommenen Falle, glaube ich, 
wuͤrde kein Streit Statt gefunden haben. 

70. Endlich wollen wir auch noch annehmen, 
daß, um die Wirkung der Feuchtigkeit auf die Subſtanz 
zu unterſuchen, die er zuerſt gewählt, oder auf irgend 
eine andre von der naͤmlichen Art, jedoch der Laͤnge 
nach genommen, Herr de Sauffüre zuerſt eine derſelben 
unterſucht habe, die auf dieſe Art gebraucht, einen 
großen Ruͤckgang äußere, wie Federkiel oder Tannen⸗ 
holz; und daß, nachdem er fie vorher in offner Luft una 
terſucht, er fie zu einer Zeit in ein feuchtes Gefaͤß ges 
than, wenn der Ort, wo es vorher ſtand, den Grad 
der Feuchtigkeit hatte, der mit dem ſtillſtehenden Zu— 
ſtande dieſes Hygroſkops uͤbereinkaͤme, er dann ein 
Phaͤnomen bemerkt haben wuͤrde, das er ſo wenig wie 
erſteres erwartet: denn nachdem dieſes Inſtrument in 
dem feuchten Gefaͤße verſchloſſen worden, wuͤrde es ſich 
beim Zunehmen der Feuchtigkeit in der naͤmlichen Rich— 
tung bewegt haben, wie es in offner Luft gethan, wenn 
im Gegentheil ein Zunehmen der Trockenheit Statt ge— 
funden. Ohne Zweifel erſtaunt uͤber dieſes Phaͤnomen 
wuͤrde Herr de Sauſſuͤre fein neues Inſtrument mehrern 
Verſuchen unterworfen haben; auch wuͤrde er mit an— 


dern Faͤden Unterſuchungen angeſtellt haben, bei denen 
V er 
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er denn die naͤmliche Art des Ganges, bloß unter ver— 
ſchiedenen Graden, bemerkt haben wuͤrde; und wenn 
beim Verfolge dieſer Verſuche er das Haar den naͤmli— 
chen Unterſuchungen unterworfen, ſo wuͤrde das Wenige 
ſeiner Bewegungen ruͤck- und vorwaͤrts, und deſſen Un— 
regelmaͤßigkeiten ihn nicht verhindert haben, darinn die 
naͤmliche Art des Ganges zu entdecken, als er gewohnt 
geweſen bei andern Faͤden zu ſehen; und ſo wuͤrde er 
denn alle Faͤden bei Seite gelegt, und ſie als untuͤchtig 

zu einem Hygrometer angeſehen haben.“ a 


71. Dieſer ganze angenommene Verfolg von 
Verſuchen mit Scheibchen und Fäden, iſt derjenige, 
welchem ich nachgeforſcht habe, ſeitdem ich von dein 
Baue meines erſten Hygrometers abgieng; welches ich 
beſonders in der Ruͤckſicht that, um faͤhig zu ſeyn, 
allerhand Subſtanzen zu pruͤſen. Meine Theorie ward 
daher zu Folge der zwei obigen Schlüffe gebildet, welche 
mir als unmittelbare zu ſeyn ſcheinen, ſo wie Herr de 
Sauſſuͤre unmoͤglich anders gefolgert haben koͤnnte, 
haͤtte er eben dieſe noͤthigen Verſuche angeſtellt: uͤber— 
dies will ich noch zeigen, daß, wenn nicht zufällige Um— 
ſtaͤnde bei ſeinem eigenen Verfahren obgewaltet, das 
Haar ſchon fuͤr ſich hinreichend geweſen ſeyn wuͤrde, 
ihn nach und nach dahin zu bringen, die naͤmlichen 
Verſuche anzuſtellen. 


72. Da die Hygrometer des Herrn de Sauffüre ihren 
Zeiger oberhalb des Rahmen hatten, ſo konnten ſie 
in Waſſer geſezt werden, und er verſuchte dieſes Ver— 
fahren, um den Punkt der groͤßten Feuchtigkeit zu 
beſtimmen, wie ich fuͤr meine erſte Hygrometer ge— 
than hatte. Indeſſen bemerkte er bei dieſen Verſu⸗ 
chen, daß, waͤhrend dem ſeine Inſtrumente in Waſſer ö 
fanden, fie innerhalb eines Raums von vier oder fünf 
Graden unbeſtimmt hin und her ſchwankten. Da er 

nun 
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nun dieſe Unregelmaͤßigkeit einer Anreibung des Haars 
im Waſſer zuſchrieb, ſo hielt er es fuͤr nothwendig, 
mein Verfahren abzuaͤndern, und ſezte ſolchemnach das 
Inſtrument in ein feuchtes Medium, was er vermoͤge 
einer glaͤſernen Flaſche erzeugte, deren innere Seite 
feucht und über Waſſer geſtuͤrzt war. Bei dieſem Ver— 
fahren ward die Lage des Zeigers gleichgiltig, und aus 
einer beſondern Urſache ſezte er ihn am Boden ſeiner neuen 
Hygrometer, welche dann nicht in Waſſer getaucht wer— 
den konnten. Dieſer lezte Umſtand war bloß zufaͤllig, 
indeſſen wollen wir ſehen, in wie fern er auf feine Meis 
nungen, in Ruͤckſicht der groͤßten Feuchtigkeit, Ein— 
fluß hatte. 
73. In der erſten Nachricht von feinen Verſu— 
chen erwaͤhnt Herr de Sauſſuͤre dieſe beſondern Urſachen 
nicht, allein er fuͤhrt ſie in einem Schreiben an mich an, 
worinn er ſagt, daß er die Eintauchung in Waſſer dieſer— 
wegen verlaſſen, weil eine ſtarke Adhaͤſion des Haars 
gegen dieſe Fluͤſſigkeit deſſen freien Bewegungen entge— 
gengeſtanden, welches Schwanken des Aer ich aber 
mehr dem Inſtrumente ſelbſt beimeſſe. Auch gieng bei 
jenen erſten Hygrometern ein Ende der Welle durch eine 
Oeffnung um den Zeiger auswaͤrts durchzufuͤhren, wel— 
ches denn nothwendig viele Anreibung verurſachen 
mußte: dieſe Welle mußte auch uͤberdies die Schwere 
ziemlich ſtarker Zangen tragen, welche das Haar hiel— 
ten, ob ſie ſchon auf der andern Seite ein Gegenge— 
wicht erhielt. Endlich geſchahe die Verbindung des 
Haars mit dem Zeiger vermittelſt ſilberner Bleche, 
welche, ſo duͤnne ſie auch waren, nothwendig doch im— 
mer einen Widerſtand waͤhrend der Biegung um die 
Welle verurſachen mußten. Dieſe Fehler verbeſſerte 
Herr de Sauſſuͤre nachgehends, allein fie fanden noch 
Statt in den Inſtrumenten, welche er in Waſſer tauchte, 


wo eine Schwere von bloß drei Gran hinreichend war, 
B 2 ihren 
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ihren Zeiger ſowohl im Waſſer als ſonſt wo feſt ſtehend 
zu machen, welches er auch ſelbſt bemerkte. 


74. Indeſſen, obnerachtet dieſer natürlichen Er— 
klaͤrung wegen der Unſtandhaftigkeit des erſten Hygrome— 
ters des Herrn de Sauſſuͤre unter Waſſer, hielt ich es 
doch fuͤr noͤthig, unter dem naͤmlichen Umſtande ein gut 
gebautes Haarhygrometer zu verſuchen; ich machte da— 
her zwei derſelben, die dem leztern des Herrn de Sauſ— 
füre in jeder Ruͤckſicht gleich waren, ausgenommen daß 
ich den Zeiger oberhalb ſanbrachte, und zu Verbindung 
des Haars mit der Welle einer Art von Zangen mich be— 
diente, die nicht uͤber einen halben Gran ſchwer waren, 
nebſt einem Haaraͤhnlichen Stuͤck Hanf, wovon ich 
weiß, daß es auf eine merkliche Art den Gang des In— 
ſtruments nicht aͤndert. So folgen denn dieſe Haarhy— 
grometer mit ihrem Gewichte von bloß drei Gran, 
nachdem ſie in Waſſer geſezt worden, darinn ihren eige— 
nen Geſetzen, gelangen und bleiben unveraͤndert auf ih— 
rem einmal beſtimmten Punkte, ſo wie jedes meiner 
andern Hygrometer. Dies würde Herr de Sauffüre 
auch gefunden haben, wenn bei der Verbeſſerung ſeines 
Inſtruments die Welle oberhalb geblieben waͤre. 


Ä 75. Ehe ich des Einfluffes erwaͤhne, den diefer 
zufällige Umſtand des Orts feines Zeigers auf feine 
Meinung in Ruͤckſicht der groͤßten Feuchtigkeit gehabt 
hat, muß ich noch einen andern von der naͤmlichen 
Art anführen, welcher zu eben dieſer Wirkung beige» 
tragen hat. Man ſieht ſowohl aus der Theorie als 
aus den bereits angeführten eigenen Verſuchen des Herrn 
de Sauſſuͤre, daß eine hinreichende Menge Waſſer in 
irgend einem Theile eines verſchloſſenen Gefaͤßes die 
einzige Erforderniß iſt, um darinn das Maximum der 
Ausduͤnſtung zu bewirken; allein in Ruͤckſicht dieſe 
Wirkung zu der allgemeinen Abſicht zu beſchleunigen, 

um 
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um den Punkt der größten Feuchtigkeit an feinem Hy— 
grometer zu beſtimmen, ſchreibt er vor, die innere 
Seite des Gefaͤßes vorher naß zu machen, ehe man es 
noch uͤber das Waſſer ſtuͤrzt. Er ſahe, und konnte 
auch nicht die Folge dieſer Abaͤnderung ſeines erſten 
Verfahrens vorherſehen, allein in der That mußte ſie 
ihn nothwendig hindern, ſelbſt in der Folge bei dieſen 
Operationen zu entdecken, was er unmittelbar geſehen 
haben wuͤrde, wenn ſeine lezten Hygrometer in Waſſer 
haͤtten getaucht werden koͤnnen. 

70. Nach der Verbeſſerung ſeiner Hygrometer 
war ihr Zeiger dieſer, bei den erſtern bemerkten, Un— 
ſtaͤtigkeit nicht weiter unterworfen; fie blieben folglich 
unter dem feuchten Gefaͤße feſt ſtehen, allein ſie blie— 
ben nicht zu jeder Zeit auf dem naͤmlichen Punkte, 
und aus Urſachen der Unregelmaͤßigkeit in dem Ge— 
faͤße felbft trug es ſich zufaͤlliger Weiſe zu, daß 
in einigen dieſer Faͤlle, wenn das Haar am laͤngſten 
war, ein Niederſchlag des Waſſers, (vermoͤge irgend 
einer einzelen Abkuͤhlung) an irgend einem Theile die— 
ſes Gefaͤßes erfolgte, welches er als ein ſicheres Zei— 
chen anſahe, daß eine uͤberfluͤſſige Menge Waſſer in 
der eingeſchloſſenen Luft vorhanden ſey. Aus dieſer zu— 
fälligen Verbindung der Umſtaͤnde ſchloß er, daß fein 
Hygrometer zwei verſchiedene Zuſtaͤnde des Medium in 
Ruͤckſicht der groͤßten Feuchtigkeit anzeigte; einen, der 
ohngefähr mit 98 auf dieſem Inſtrumente überein kaͤme, 
und den er als die wirkliche groͤßte Feuchtigkeit betrach— 
tete, oder denjenigen Zuſtand des Medium, wo es keine 
Duͤnſte mehr ohne Niederſchlagung faſſen koͤnnte; den 
andern, wenn ein ſolcher Niederſchlag Statt fand, den 
er mit hundert oder mit der groͤßten Laͤnge des Haars 
uͤbereinſtimmend machte. Eingenommen nachgehends 
fuͤr dieſe Meinung, als ich meine komparativen Ver— 
ſuche ſeines Hygrometers und des meinigen e 
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bei welchen das leztere zuweilen bei go ſtand, wenn 
erſteres auf 98 war, ſchloß er aus dieſem Umſtande, 
daß, indeß ſein Hygrometer ſich bloß 2 Grad durch die 
groͤßte Wirkung einer Ueberſaͤttigung des Mediums be— 
wegte, das meinige 20 dieſer unbedeutenden Grade 
mache. So drehete ſich denn unſer ganzer Streit im 
Zirkel herum, deſſen Grund in den bereits angefuͤhr— 
ten zufaͤlligen Umſtaͤnden ich izt zeigen will. 


77. Wenn ich meine Haarhygrometer in Waſſer 
tauche, wo, wie ich bereits geſagt habe, ſie zu einem 
beſtimmten Punkte kommen, ſo zeigt dieſer Punkt nicht 
bie größte Laͤnge des Haars an, denn ganz im Gegen— 
theil iſt alsdenn dieſer Faden kuͤrzer, als er die mehre— 
ſtenmale unter dem feuchten Gefaͤße iſt. Dies wuͤrde 
Herr de Sauſſuͤre geſehen haben, wenn er nicht, ver— 
moͤge der Stellung des Zeigers, in ſeinem verbeſſerten 
Hygrometer von dem nochmaligen Verſuche uͤber die 
Wirkung des Waſſers auf das Haar waͤre abgehalten 
worden, und gewiß dieſes Phaͤnomen wuͤrde ſeinen Ideen 
eine ganz verſchiedene Richtung gegeben haben, vor— 
nehmlich aber wuͤrde er nicht angenommen haben, daß 
das Haar ſich vermoͤge einer Ueberſaͤttigung des Me— 
diums, oder vermoͤge des unmittelbaren Kontakts des 
Waſſers ſelbſt, um zwei Grad mehr verlaͤngere. 


78. Haͤtte uͤberdies, als er die Art der Beſtim— 
mung des Punkts der groͤßten Feuchtigkeit an ſeinen Hy— 
grometern niederſezte, Herr de Sauſſuͤre die Einfach— 
heit des Verfahrens beibehalten, deſſen er ſich zu feinen 
Hauptverſuchen bedient hatte, wo ein Stuͤck naſſes Tuch 
hinreichend geweſen war, das Maximum in ſeinem gro— 
ßen Gefaͤße zu bewirken; und haͤtte er bloß ſein Glas 
über Waſſer geſtuͤrzt, ohne es innerlich zu befeuchten, 
ſo wuͤrde er eine große Urſache des Betrugs vermieden 
haben, die ich izt erklaͤren will. In meinen erſten Vers 
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ſuchen über den komparativen Gang unſrer Hygrome— 
ter, worinn ich der Vorſchrift des Herrn de Sauffüre 
wegen des feuchten Gefaͤßes folgte, traf ich auf einige 
Anomalien, die mich ſehr irre machten. Herr de Sauſ— 
füre ſelbſt bemerkte fie in einer Nachricht, die ich von 
dieſen Verſuchen gab, und ſchrieb fie meinem Inſtru— 
mente bei. In dieſer Ruͤckſicht ſtimmte ich mit ihm 
nicht uͤberein, allein es dauerte lange Zeit, ehe ich die 
wahre Urſache dieſer Anomalien entdecken konnte. Der 
erſte Schritt zu dieſer Entdeckung war, daß ich uͤber 
das Unnuͤtze, das Gefäß innerlich naß zu machen, nach— 
dachte, und welches bloß in der Abſicht geſchahe, darinne 
das Maximum der Ausduͤnſtung zu bewirken. Dieſe 
Betrachtung brachte mich dahin, daß ich die naͤmli— 
chen Verſuche noch einmal wiederhohlte, und allein 

das Glas uͤber Waſſer ſtuͤrzte, wobei, da der groͤßte 
Theil der wirklichen Anomalien wegftel, ich ſolchem— 
nach deutlich in dem Gange des Haars die verbunde⸗ 
nen Wirkungen ſeiner eigenen Natur und des hygroſko— 
piſchen Geſetzes in Ruͤckſicht der Ausduͤnſtung bemerkte, 
welches mir aus andern Phaͤnomenen bekannt war. 


79. Die Urſache dieſer Anomalien, welche ver— 
möge der Abänderung des Verfahrens gehoben worden 
waren, ließ mich nun folgendes Phaͤnomen entdecken. 
Ich bemerkte öfters, zu Zeiten, wenn mein Hygrome— 
ter unter dem glaͤſernen Gefäße in betraͤchtlicher Ent— 
fernung von deſſen Punkte der groͤßten Feuchtigkeit 
ſtand, daß eine ſehr geringe Verminderung der Waͤrme 
hinreichend war, am untern Theile des Gefaͤßes die 
Bildung eines bleichen Randes zu bewirken, welcher ſich 
ein oder zwei Zoll über die Oberfläche des Waſſers er— 
ſtreckte, und ſich endlich nach und nach weiter hin verlor. 
Nachdem ich uͤber dieſes Phaͤnomen zu Folge des Me⸗ 
chanismus nachgedacht hatte, den ich der Wirkung des 
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Feuers waͤhrend der Ausduͤnſtung zuſchreibe, ſo ſchloß 
ich, daß in einer ſo ſtillſtehenden Luft jede ausduͤnſtende 
Oberflaͤche eine Atmosphaͤre der größten Feuchtigkeit 
habe, die ſich fo weit ausbreite, als der blaffe Rand 
ſich erſtreckte, und daß es nur allein uͤber dieſe Graͤnze 
hinaus ſey, wo das andere Geſez einer abnehmenden 
Feuchtigkeit herrſche, die dem wachſenden Maximum 
der Ausduͤnſtung bei einer anwachſenden Hitze entſpreche. 
Dieſes neue Geſez der Ausduͤnſtung bot nunmehr offen— 
bar eine angemeſſene Urſache dar, um die Anomalien 
zu erklaͤren, die in dem naſſen Gefaͤße bemerkt worden; 
denn Glas haͤlt nur ſehr unvollkommen das eigentliche 
Waſſer, und lauft bald herab an vielen Orten, wo es 
ſich geſammelt. Inſtrumente muͤſſen folglich unter 
einem ſo theilweiſe feuchten Gefaͤße auch eine verſchie— 
dene Einwirkung von der zerſtreuten Atmosphaͤre der 
groͤßten Feuchtigkeit erleiden. 


80. Indeſſen, ehe ich noch auf dieſe Erklaͤrung 
fußen konnte, machte ich einige direkte Verſuche, und 
ich hatte auch den Vortheil, durch ein Mittel, welches 
zu gleicher Zeit das in Wirklichkeit ſezte, was Herr 
de Sauſſuͤre glaubte erhalten zu haben; naͤmlich, die 
groͤßte Feuchtigkeit in einem verſchloßnen Raume waͤh— 
rend einer gewoͤhnlichen Temperatur zu erhalten, ohne 
daß dabei ein Riederſchlag des Waſſers von dem 
Medium erfolgte. Dies erhielt ich vermittelſt eines 
Gehaͤuſes von Drahte, vier Zoll im Durchmeſſer, das 
ich mit einem baumwollenen Tuche bedeckte, wo ich 
oberhalb einen Behaͤlter hatte, wodurch das Tuch eine 
geraume Zeit durchaus naß erhalten wurde; dieſes 
Gehaͤuſe wurde überdies noch mit einem glaͤſernen Ges 
faͤße bedeckt, was über Waſſer geſtuͤrzt worden. In 
dieſem Apparat, obſchon im Sommer, bewegt ſich 
jedes Hygrometer, es beſtehe aus Faͤden oder aus 
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Scheibchen, und ſtellt ſich feſt, zwar nicht fo ge⸗ 
ſchwind, aber fo genau, als ob es in Waſſer ger 
taucht worden waͤre, ohne daß dabei eine Ueberſaͤt⸗ 
tigung des verſchloſſenen Medium, oder ein Nieder— 
ſchlag des Waſſers auf die hygroſkopiſche Subſtanz 

Statt gefunden. N N 
81. Wir koͤnnen nunmehr ſehen, daß der Ge 
danke von zweierlei Arten der groͤßten Feuchtigkeit ohne 
Grund iſt. Um die Nothwendigkeit einleuchtend zu 
machen, den Punkt der groͤßten Feuchtigkeit in der zu 
dieſem Zuſtande gebrachten Luft, und nicht im Waſſer 
zu nehmen, ſagt Herr de Sauſſuͤre, „daß das Hygro— 
meter nicht dazu diene, um die Feuchtigkeit des Waſ⸗ 
ſers, ſondern diejenige der Luft zu meſſen.“ Dies ſcheint 
anfangs alles fuͤr ſich zu haben, indeſſen aber iſt die 
Feuchtigkeit doch in der That keine andere, als diejenige 
im Waſſer ſelbſt, ſo wie Waͤrme in einer Fluͤſſigkeit 
immer Feuer genennt wird. Waſſer iſt immer die Ur— 
ſache der Feuchtigkeit, ſo wie Feuer die Urſache der 
Waͤrme iſt, nur daß die Wirkungen davon nicht auf 
die Urſache, ſondern auf andre Subſtanzen erfolgen. 
Wenn daher einige hygroſkopiſche Subſtanzen in ein 
Medium geſezt werden, welches die groͤßte Feuchtigkeit 
erlangt hat, und in Verhaͤltniß, wie ſie Waſſer davon 
anziehen, der Verluſt dieſes Waſſers beſtaͤndig durch 
eine neue Ausduͤnſtung erſezt wird, ſo werden ſie nach 
und nach in einem ſolchen Medium, ohne irgend einen 
Niederſchlag ſo viel Waſſer anziehen, als ob ſie in 
Waſſer ſelbſt getaucht worden wären; denn die Graͤnze 
iſt ihre Kapacitaͤt, die ich bereits in der erſtern Abpand— 
lung $. 19 erklaͤrt habe. Dies iſt die naͤmliche Theo— 
rie, die ich in meiner erſten Abhandlung uͤber Hygro— 
metrie gab, und ſie wird durch obigen Verſuch durch 
die Entdeckung dieſes neuen hygroſkopiſchen Geſetzes 
vollkommen beſtaͤtiget: „daß naͤmlich in einer ſtillſte— 
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henden Luft jede ausduͤnſtende Oberfläche eine Atmos⸗ 
phaͤre der groͤßten Feuchtigkeit habe, die ſich in einen 
Raum von wenigen Zollen verbreitet, ſchnell verſchwin— 
det, und außer dieſer Graͤnze mit den andern Geſetzen 
der Feuchtigkeit nichts Gemeinſchaftliches hat. 


82. Ich will nunmehr durch ein Beiſpiel erlaͤu— 
rn, welches die Hauptabweichung eines Haarhygro— 
a ift, indem ich darinn auf einen Augenblick jene 
zwei beſondern Punkte 98 und 100 anfuͤhre, welche 
bei den Verſuchen des Herrn de Sauſſuͤre eine natuͤr— 
liche Urſache des Mißverſtandes waren. Ein Haarhy— 
grometer und das Meinige, die in einem verſchloſſenen 
Gefaͤße zu einer Zeit ſich befinden, wenn die Tempera— 
tur ziemlich beftändig iſt, wird nur wenig über 32 ſte— 
hen; wenn Feuchtigkeit zuerſt in das Gefaͤß gelaſſen 
wird, ſo daß dadurch das Haarhygrometer unter ſehr 
langſamer direkten Bewegung auf 98 gebracht wird, 
fo wird mein Hygrometer zwiſchen 70 und 75 kommen, 
und beide Inſtrumente werden unbeweglich ſtehen blei— 
ben, wenn Feuchtigkeit und Waͤrme die naͤmliche bleibt. 
Man laſſe nun die Feuchtigkeit ſehr langſam ſich ver⸗ 
mehren, bis das Haarhygrometer feinen Punkt 100 
erreicht, fo wird das meinige bis 80 gekommen ſeyn; 
und ſie werden wieder auf dieſen Punkten verweilen, ſo 
lange als unter eben dieſer Temperatur die naͤmliche 
Menge Duͤnſte in dem Gefäße verbleiben wird. Ends 
lich bringe man eine hinreichende oder überflüffige Menge 
Waſſer in das Gefaͤß, ſo wird das Haarhygrometer 
bis 98 zurück, und das meinige bis 100 fortgehen, auf 
welchen Punkten ſie ſtehen bleiben werden, was auch 
die Menge des Waſſers ſey, und ſo lange als die Waͤr— 
me nicht vermehrt wird. Dies erklaͤrt das Raͤthſel 
des ſonderbaren Punkts 98, oder eines gewiſſen Punkts, 
der in verſchiedenen Haarhygrometern, und ſelbſt zu ver 
ſchie⸗ 


— — 


— 27 


ſchiedenen Zeiten bei einerley Hygrometer verſchieden 


ſeyn kann, wo dieſes Inſtrument bei ſehr verſchiede- 


nen Graden der Feuchtigkeit ſtehen bleibt; folglich 
koͤnnen deren geringe Bewegungen um dieſen Punkt 
einen großen Betrug erzeugen, beſonders je nach der 
Beſchaffenheit organiſirter Subſtanzen, woruͤber ich 
izt noch einiges anfuͤhren will. 


83. Obiger iſt der Hauptgang des Haarhygro⸗ 
meters, wie er ſich im Ganzen verhaͤlt, und wie er 
beſtaͤndig ſeyn wuͤrde, wenn keine andern Urſachen 
dazwiſchen kaͤmen; allein er iſt auch noch in Unordnung 
ſetzenden Anomalien unterworfen, welche innerhalb dem 


geringen kritiſchen Raume, den ich beſchrieben habe, 


der Aufmerkſamkeit werth ſind. Die Textur der orga— 
niſirten hygroſkopiſchen Subſtanzen verurſacht eine Anz 
reibung zwiſchen ihren Theilen, wenn bei Veraͤnde— 
rungen der Feuchtigkeit und Waͤrme verbunden mit 
ihrer Elaftieirät fie Veränderungen in ihrer jedesmali— 
gen Lage unter ſich erleiden, wobei ſie ſchwer voll— 
kommen wieder in die naͤmliche Ordnung zuruͤckgehen 
können, obſchon alle aͤußerliche Umſtaͤnde die naͤmli— 
chen ſind; ſelbſt in der groͤßten Feuchtigkeit, wenn we— 
nig Anreibung zwiſchen ihren Theilen Statt findet, und 
der groͤßte Theil der Hinderniſſe, die in ihren erſtern 
Bewegungen Unordnungen erzeugten, wieder hergeſtellt 
wird. Zu dieſer allgemeinen Urſache der Unregelmaͤßig— 
keit geſellet ſich noch eine beſondere, wenn dieſe Sub— 
ſtanzen in dem Zuſtande als Hygrometer ſind; dies iſt 
der Einfluß zweier entgegen wirkenden Kräfte, die ſich 
beſtaͤndig auf fie thaͤtig äußern; eine, die Neigung ih— 
rer Beſtandtheile vereinigt zu bleiben, die andre, eine 
Laſt oder Federkraft, welche ſie zu trennen bemuͤht iſt. 
Gewiſſe zufaͤllige Ordnungen und Lagen ihrer Beſtand— 
theile geben ihnen mehr Kraft, der Wirkung zu wider— 
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ſtehen, welche ſie zu trennen ſucht, welche Lagen aber, 
vermoͤge der wechſelſeitigen Zulaſſung und Vertreibung 
der Feuchtigkeit, vermoͤge eines langen Stehens waͤh— 
rend geringen Veraͤnderungen, und vermoͤge einer groͤ— 
ßern oder geringern Waͤrme ſehr veraͤnderlich ſind. Dies 
iſt ein weites Feld von Thatſachen und Spekulationen, 
die an ſich ſchon wichtig find, wobei ich mich aber hier 
nicht aufhalten kann: was ich von dieſen Urſachen ge— 
ſagt habe, iſt hinreichend, uns wegen der Anomalien 
zu berichtigen, denen jedes Hygrometer mehr oder weni— 
ger unterworfen iſt. Bei Scheibchen hingegen erzeu— 
gen dieſe Anomalien nur einige Unregelmaͤßigkeiten in 
den Beobachtungen ohne eine taͤuſchende Folge in Ruͤck— 
ſicht der Geſetze der Feuchtigkeit, und koͤnnen hinterge— 
805 „ wenn fie im kritiſchen Theile des Ganges einiger 
aͤden ſich zutragen; z. B., wenn vermoͤge einer gewiſ— 
fen zufälligen Lage der Beſtandtheile in einem Scheibchen 
von Fiſchbein es ſich zutraͤgt, daß einige Zehntheile 
eines Grads Unterſchied von einem Verſuche bis zum 
andern an deſſen Punkt der groͤßten Feuchtigkeit erfolgt, 
fo kann dieſe Anomalie zur Beſtimmung deſſen von kei— 
ner Folge ſeyn, was als dieſer Zuſtand in dem Medium 
muß angeſehen werden; allein ereignet es ſich beim 
Haare, welches bei Naͤherung der groͤßten Feuchtig— 
keit nur eine ſehr geringe Bewegung hat, ſo kann es 
diejenige umkehren, die es von Natur gehabt hatte, 
(wie ich zuweilen beobachtet habe) und eine Urſache der 
Taͤuſchung werden. | 


84. Ich habe izt gezeigt, wie blos zufällige Um⸗ 
ſtaͤnde die Urſache eines Unterſchieds in den Ideen gewe— 
fen find, die Herr de Sauffüre und ich darüber entwor— 
ſen, was in jedem Falle unter der groͤßten Feuchtigkeit 
zu verſtehen ſey; dieſen ganzen Gegenſtand will ich nun⸗ 
mehr durch ein beſondres Faktum zu erlautern W 

in 
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Ein Hygrometer von einem Faden Buchsbaumholz, oder 
von einem duͤnnen Faſcikel der Fibern dieſes Holzes ge— 
macht, werde in die freie Luft neben ein Haarhygrome— 
ter, oder neben andere Inſtrumente dieſer Art geſezt, fo 
wird es ſich denſelben ganz entgegen bewegen; allein wir 
koͤnnen dieſen Umſtand bei Seite legen und annehmen, 
daß die Zahlen, die auf dem Zifferblatte des erſtern bes 
merkt worden, in entgegengeſezter Richtung gegen die 
andern Inſtrumente wachſen. dan nehme nun an, ein 
Naturſorſcher habe den Buchsbaumfaden zu feinem Hy— 
grometer gewählt, ſo werde ich mit ihm in keine Streis 
tigkeic über den Punkt der größten Feuchtigkeit kommen, 
denn ſowohl unter dem verſchloßnen Gefäße, als in jeder 
andern Bedeckung, die ſich der groͤßten Feuchtigkeit naͤ⸗ 
hert, wuͤrde ſein Hygrometer einerley Bewegung mit 
dem meinigen gehabt haben. Allein der Buchsbaumfa— 
den, fo wie er ſich der größten Feuchtigkeit nähert, wird 
erſtlich langſamer, nachgehends ſtillſtehend, und endlich 
ruͤckgaͤngig; vermoͤge dieſer Eigenſchaft unter Zuſam⸗ 
mentreffen einiger zufälligen Umſtaͤnde, als ſich bei den 
Verſuchen des Herrn de Gauffüre ereignet haben, wuͤr— 
den die naͤmlichen Unterſuchungen, die ich mit ſoviel 
Mühe in Ruͤckſicht der größten Feuchtigkeit unternom— 
men habe, auf den Punkt der größten Trockenheit uͤber— 
getragen worden ſeyn, welcher aber bis izt noch keinen 
Zweifel erregt hat. 


85. Eben dieſer Faden erlaͤutert auch einen an— 
dern Punkt, der mit dem Zuruͤckgehen ſeiner Art ver— 
bunden iſt, aber nicht damit vermengt werden darf: ich 
meine das Zuruͤckprellen. Die allgemeine Urſache beider 
Phaͤnomene ſind zwei entgegengeſezte Wirkungen „die 
durch Veraͤnderungen der Feuchtigkeit auf die Laͤnge der 
Faͤden bewirkt werden. Das Zuruͤckgehen im Gange 
in Vergleichung mit demjenigen der Feuchtigkeit wird 
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durch eine dieſer Wirkungen hervorgebracht, welche vor— 
her durch die andre uͤbertroffen worden, wenn ſie herr— 
ſchend wird; und das Zuruͤckprellen, oder ein Zuruͤck— 
gehen um einen Theil des erſten Schritts, wenn die 
Feuchtigkeit ſich ploͤzlich aͤndert, wird durch eine der 
Wirkungen erzeugt, die auf die Fibern ſelbſt erfolgt, 
und die fruͤher geſchieht, als diejenige auf die Art des 
Netzes, was von den Fibern gebildet wird. Wenn nun 
der Buchsbaumfaden ſein Zuruͤckgehen bei Naͤherung 
der groͤßten Trockenheit hat, ſo wird auch das Zuruͤck— 
prellen merklich: man ſieht es in den erſten Modifikatio⸗ 
nen dieſes Fadens, wenn er in mein trocknes Gefaͤß ge— 
than wird, aus den ruͤck-und vorwärts gehenden Bewe— 
gungen, wie bei andern Faͤden, wenn ſie aus dem Waſ— 
fer genommen, oder einer andern ploͤzlichen Veraͤnde— 
rung der Feuchtigkeit ausgeſezt werden. Da der Buchs— 
baumfaden eine langſame Bewegung hat, ſo iſt kein Zu— 
ruͤckprellen in deſſen allgemeinem Gange deutlich zu un— 
terſcheiden; dahingegen das Haar und die Gaͤnſefeder, 
welche dem Anſcheine nach ſehr ſchnell ſind, insgemein 
eine ſehr geſtoͤrte Bewegung haben, wenn die Feuchtig— 
keit eine plözliche Veraͤnderung erleidet. Ich habe fie 
in freier Luft, und wenn ſie ſtille ſtanden, ſehen ſchnell 
einen Raum von 2 bis 3 Grad machen, und denn ſo wie 
ſie langſamer zuruͤckprellten, zuweilen wieder bis zu dem 
naͤmlichen Punkte kommen ſehen, wo ſie vorher ſtanden, 
während dem, daß mein Hygrometer eine ſtete Veraͤnde⸗ 
rung erlitt, die in der erſten Richtung jener erfolgte. 
Dieſes Phaͤnomen einer vollkommenen Zuruͤckprellung in 
dem ſtille ſtehenden Zuſtande ſchneller Faͤden, iſt dem 
Zuruͤckprellen des Zeigers in denjenigen Glasrahmen 
ähnlich, die ich in der erſten Abhandlung H. 59 beſchrie— 
ben, welche einen Erſaz fuͤr die Veraͤnderung der Hitze 
durch ein ſchwaches meſſingenes Blaͤttchen haben: da die— 
ſes ſchneller als gläferne Stäbe von plözlichen Veraͤnde— 
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rungen der Waͤrme leidet, ſo bewegt ſich der Zeiger 
erſt nach einer Richtung, und geht ſodann vollkommen 
zuruͤck, da die Veraͤnderung ſpaͤter in die Glasſtaͤbe 
wirkt. 

86. Die Verſuche, welche in dieſer Abhandlung 
kurz angefuͤhrt worden, werden, wie ich hoffe, hinrei— 
chend ſeyn, folgende Frage zu beantworten, welche mir 
von einigen Beobachtern der zwei hier mit einander ver— 
glichenen Haupthygrometer find gemacht worden. 
„Warum kommt das Haarhygrometer, wenn es der 
freien Luft am Tage ausgeſezt wird, ſo oft nahe zu deſſen 
Punkte der groͤßten Feuchtigkeit, indeß das Fiſchbeinhy— 
grometer beinahe niemals innerhalb 30 Grad Entfernung 
von dieſem Punkte im Sommer, und ſehr ſelten bis 28 
im Winter, ſelbſt bei Regenwetter (doch vor Regen ge— 
ſichert) kommt?“ Die Antwort zu Folge der Reſultate 
dieſer Verſuche iſt dieſe: „der allgemeine Gang des Haar— 
hygrometers iſt ſehr abnehmend in Vergleichung mit 
gleichem Zunehmen der Feuchtigkeit; dieſer Gang vor— 
waͤrts endigt ſich in einen ſtillſtehenden Zuſtand, worauf 
ein geringes Zuruͤckgehen erfolgt; indeß das Fiſchbeinhy— 
grometer beſtaͤndig einen, wenn auch nicht verhaͤltniß— 
maͤßigen, doch wenigſtens einen dem Steigen oder Ab— 
nehmen der Feuchtigkeit ſelbſt aͤhnlichen Gang hat.“ 


87. Noch iſt die Unterſuchung oder die Beſtim— 
mung der hier allgemein ausgedruckten Verhaͤltniſſe uͤbrig. 
Ich habe in dem erſten Theile dieſer Schrift die Schwie— 
rigkeiten dieſes Gegenſtands und die Huͤlfe erklaͤrt, die 
von der Vergleichung der Gaͤnge der Hygrometer mit der 
Schwere der Subſtanzen erhalten werden duͤrfte, von 
welchem Verfahren ich denn auch einige Beiſpiele gab. 
Hier will ich nun noch aͤhnliche Verſuche über Haar, 
Fiſchbein, Buchsbaum und Aloes pitta anfuͤhren. Da 
ich aber bereits das Verfahren und die Art der Berech— 
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nung dieſer Verſuche felbft beſchrieben, fo will ich blos 
hier die Reſultate der leztern geben. 


88. Indeſſen muß ich vorher einer andern Re— 
ducirung erwähnen, die ich den erſtern beigefügt habe. 
In der erſten Tafel, die ich von dieſen Verſuchen gege— 
ben, folgte ich der unmittelbaren Eintheilung meiner 
Inſtrumente, wo o für die groͤßte Trockenheit und 100 
fuͤr die größte Feuchtigkeit angeſezt iſt. Allein unter 
dieſer Form wuͤrde der Punkt roo von Herrn de Sauſ— 
füre genannt, nicht gehörig deutlich werden, da er die 
größte Laͤnge des Haars anzeigt, indeß der Punkt 100 
auf meiner Skale den Stand dieſes Fadens im Waſſer 
giebt, wo er einen geringen Zuruͤckgang erleidet. Auch 
wuͤrde ſolchergeſtalt der groͤßte Theil der Glieder in der 
Beobachtung uͤber den Buchsbaumfaden negativ wer— 
den, da er ſich ſehr lange in einer entgegengeſezten Rich— 
tung gegen andre Hygroſkope bewegt. Daher habe ich 
denn aus dieſen Urſachen, anſtatt den Punkt der groͤßten 
Trockenheit o, und denjenigen der groͤßten Feuchtigkeit 
100 zu nennen, in folgenden Tafeln die erſte Benennung 
auf die kleinſte Laͤnge jeder Subſtanz, und leztere auf 
die größte Länge angewendet. Dieſe Reducirung er 
zeugt keinen Unterſchied in den Verhaͤltniſſen zwiſchen 
den Gliedern und keinen in den Gliedern ſelbſt in Ruͤck— 
ſicht auf Scheibchen, da hierin die größte Laͤnge immer 
vermoͤge der groͤßten Feuchtigkeit, und die geringſte 
vermittelſt der größten Trockenheit bemerkt wird. 


II. Tafel 
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II. Tafel der komparativen Veraͤnderungen in der 
Schwere und Laͤnge von einerley Subſtanzen, durch 
einerley Anwachs der Feuchtigkeit, verglichen mit dem 
Gange des Scheibchen von Fiſchbein von 3 zu 5 
Grad. 

Jiſchbein Haar Aloes pitta 


Anwachs Gang Anwachs Anwachs 
der Schwe- des der Schwe, Gang des der Schwe- Gang des 
te in Spä- Scheib re in einer Haars. re in einer Fadens 


nen. chen Maſſe Maſſa vonpitta. 
x Haare Pitta. 
Gröſte Trocken. O. O 0 O. O o. o O. o 0.0 
* 6.0 5 4% 15.7 6.0 20. 6 
11. 8 10 8.8.29. 0%, TI. 8573, 1 
19.3 15 12,5: .,.404 0%: 47. 3 1, 6 
22.2 20 e 
26.8 25 191. 39,7 een 978.6 
31. 2 36 22 24,095" "31:2 909 
35 2 35 26,0 f 35. 2 76. 3 
39.7 40 29.0 793 39.7 83.0 
44.0 45 32. 0 83.3 44,0 886 
48.1 50 35.0 88.0 48.1 93.6 
2.1 55 38.2 90. 0 52. 1 96.5 
57.1. 60 433 92.8 57.1 947 
61.7 65 49.8 94.1 61.7 98. 2 
66.3 78 55. 3 95. 4 66.3 100.0 
71.9 75 61.9 97.0 71.9 99. 2 
77. 6. „ 88 68.7 100.0. 77. 6 98.2 
483.4 85 76, .. 83.2 96.8 
88.8 90 584.0 99.2 88.8 94. L 
594.4 95 92.0 98.6 K94.4 91.9 
im Waſſer 100. 0 100 *100,0 97.7 *100.,0 88.3 


89. Im obigen und folgenden Verſuchen wurde 
mit der nach und nach eingelaffenen Feuchtigkeit in das 
Gefaͤß angehalten, ſobald das Scheibchen von Fiſchbein 
auf 80 ſtand, da uͤber dieſen Punkt der geringſte Unter— 
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ſchied in der Temperatur zwiſchen den Theilen des Appa— 
rats große Anomalien erzeugt; daher ſind denn auch fol— 
gende Glieder in den drei Kolonnen der Schwere, die mit 
bemerkt ſind, blos (wie ich in der erſten Tafel angemerkt 
habe) in der Abſicht hinzugethan worden, um ein gemein— 
ſchaftliches Muſter zwiſchen den Veraͤnderungen der 
Schwere und dem Gange der andern Inſtrumente zu ha— 
ben. Allein die bemerkten Glieder blieben in ihren 
urſpruͤnglichen Verhaͤltniſſen, und aus dieſen ſehen wir, 
daß der Gang eines Scheibchen von Fiſchbein nicht weit 
von dem nach und nach erfolgenden Wachsthum der 
Schwere in ſeiner eignen Subſtanz abweicht; und daß, 
wenn es aus dem Apparat genommen, und unmittelbar in 
Waſſer getaucht wird, in der naͤmlichen Richtung wie vor— 
her fortgeht, bis es feinen feſten Punkt erhalten, indeß das 
Haar vergleichungsweiſe mit der anwachſenden Schwere 
feiner eignen Subſtanz in Anfange feines Ganges große, 
und zu Ende deſſelben vor 100 ſehr kleine Fortſchritte 
macht, und alsdenn ein wenig zuruͤck geht, wenn es aus 
dem Apparat genommen und in Waſſer getaucht wird. 
Ueberdies ſehen wir aus dieſer Tafel, daß der Faden von 
Aloes pitta, welcher im Anfange größere Fortſchritte als 
das Haar macht, nach einem laͤngern Stillſtande und 
Unbeſtimmtheit einen beſtimmten Anfang des Zuruͤckgangs 
zu der naͤmlichen Zeit hat, als deſſen eigene Subſtanz 
fortfaͤhrt, eine Schwere in dem Apparat anzunehmen, 
und in dieſem ruͤckgehenden Gange fortfaͤhrt, wenn es 
nach der Herausnehmung aus dem Gefaͤße in Waſſer ge— 
taucht wird. 


90. Folgende Tafel wird dieſe charakteriſtiſchen Unter 
ſchiede der Scheibchen und Faͤden noch weiter erlaͤutern, deren 
Beſtimmung fuͤr die Hygrometrie ſo weſentlich war. 


III. Tafen 
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III. Tafel von Verfuchen er die komparativen Ver— 

aͤnderungen in der Schwere und ange einerley Sub— 
ſtanz beim Anwachſe der Jeuchtigkeit. 
Buxbaum 

)— oꝛ—y—üD n —8 


Scheibchen Gang des Anwachs der Gang det 
don Fiſchbein Scheibchen. Schwere in Fadens. 


Spanen. 

Größte Trockenheit 0 0.0 0.0 52. 8 
{ 5 4. 5 7. 3 87. 2 
10 9. 5 12. 8 93.2 

15 14.5 17. 8 97. 8 

20 20.0 22.6 IOO. o 

25 25:7 27. 3 95.9 

30 31.5 31.8 92.7 

35 38.0 38.5 88. 6 

40 45-5 44: 5 79:9 

45 51.5 49.7 70. 3 

50 56.5 54:8 63.9 

55 61.2 59. 1 57.3 

60 65. 7 63. 1 51. 0 

65 69. 7 66. 4 47. 5 

70 3.7 69. 6 40.9 

75 77:7 76.6 31. 4 

80 81.5 80. 0 2 

85 85.9 835.0 16.0 

90 90. 5 90. o 10. 4 
95 95.5 95.0 5. T 

im Waſſer 100 100. o ioo. o 0.0 


Wir ſehen in dieſer Tafel das Scheibchen von 
Burbaum bei ſeinem Anwachs der Laͤnge, dem Anwachs 
der Schwere in den Spaͤnen des naͤmlichen Holzes bei— 
nahe auf gleiche Art folgen, wie die Scheibchen von Fiſch— 
bein, Federkiel und Tannenholz denjenigen ihrer eigenen 
Späne folgen, indeß der Faden von Buxbaum, nach— 
dem er einige Laͤnge bei Verminderung des Fortſchritts 
erhalten, bald anfaͤngt ſich zu verkuͤrzen, waͤhrend dem 
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zu der naͤmlichen Zeit deſſen Subſtanz fortfaͤhrt, Waſ— 
ſer anzunehmen, wo er am kuͤrzeſten iſt, wenn er 
kein Waſſer in ſeinen Poren mehr aufnehmen kann. 
Dieſer Ueberſchuß des hygroſkopiſchen Phänomens der 
Faͤden muß denn ſolchemnach ein volles Licht uͤber 
die Beſchaffenheit dieſer Hygroſkope geben. 


91. Ich will nun noch in zwei Tafeln die 
komparativen Gaͤnge aller Faͤden und aller Scheibchen 
aufnehmen, welche ich bis gegenwaͤrtig dieſem regel— 
maͤßigen Verfolge von Verſuchen unterworfen, ohne 
mehrere von jeder Klaſſe zu erwaͤhnen, deren Gang 
ich blos aus allgemeinen Beobachtungen kenne. Die 
folgende Tafel ſoll die Verſuche über Faͤdrn enthal- 
ten; unter denſelben befinden ſich zwei ſchwache na— 
tuͤrliche Koͤrper, welche in dieſer Ruͤckſicht dem Haare 
gleich ſind, der eine eine anomaliſche Subſtanz iſt eine 
ſchwache Stachel vom Stachelſchweine, der andre eine 
vegetabiliſche, ein ſchwacher Grasſtengel. 


* 
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Tafel des korreſpondirenden Ganges bei einerlei Anwachs de 
von vegetabiliſchen und animaliſchen Subſtanzen 


Stachel vom Fiſchbein Haar 


etachelſchwein 
Srößte Trockenh. o. o 0.0: 
18. O 12, 0 
34.0 29.9 
48. 8 39. 9. 
62. 3 50. 8 
73.3 58. 8 
81.0 65. 3 
86. 8 7078 
90. 8 76.1 
93.0 81.4 
95.0 85.4 
94.5 88.4 
97.0 90. 8 
96.5 92. 8 
96. 5 95.2 
95.0 27. T 
97. 0 98. 1 
93.0 99.1 
98.6 199.6 
9.1 loo. o 
im Waſſer 100. 0 99.5 


Darm, Aloes 

ſaite pitta 

O. n ö 0. & 
15. 6 N 7. S 29. 8 
29.4 19. 2 35.1 
40. 9 26.8 51.6 
0. 5. 37.0 57. 6 
59. 2 2 45. 1 75. 6 
68. 8. J . 
73.0 67. 4 76. 3 
78.3 FF. 6-83. 5 
82.1 82.9. 86. 6 
86. 1. 87. 8 93.56 
88.8 191.6 96. 5 
91.6 94.7 94.7 
93.8 96.3 98. 2 
95.6 97. 8 *100.0 
97.2 98.7 99.2 
198.0 100. o 98. 2 
100. 0 98.7 96.8 
100. o 96. 8 94.1 
99.3 94.5 91.5 
98.3. 91.8 88. 3 


Sänfes 


feder. 


o. o 
37.0 
66. 6 
78. 7 
88. 0 

193.4 
97. 2 
99. 0 
94. 4 
96. 2 
99. o 
95.3 
97.2 
98.2 

*100,0 
99.0 
98.2 


95. 8 
94.4 
92. 5 


97. 2 


Tannen⸗ 
holz. 
0.0 
33.2 
54.8 
74.9 
84. 6 


89. 8 


93.8 
96.9 
94.3 
97. 7 
* 100. 
94.6 
97. 0 
94.6 
93.0 
91.4 
89.0 
86.9 
84. 6 
81. 9 
79.0 


Gras 


r Feuchtigkeit in verſchiedenen Faͤden 
der Lange nach genommen. 


Buxbaum. Scheibchen. 


vonFiſchbein 
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92. Hier zeigt der Stachel des Stachelſchweins 
kein Zuruͤckgehen; indeſſen uͤbereinſtimmend mit dieſer 
Gattung fand es ſich bei andern Verſuchen. Seine 
lezten Fortſchritte haben das Unſtaͤte des ſtilleſtehenden 
Zuſtandes, und find dadurch Anomalien unterworfen. 
Wegen der naͤmlichen Urſache haben keine der uͤbri— 
gen Faͤden genau die naͤmlichen Fortſchritte bei irgend 

zwei Verſuchen, obſchon im Ganzen ihr Gang mes 
ſentlich der naͤmliche bleibt. Der hier angege dene 
Gang des Haarhygrometers, in Vergleichung mit dem 
meinigen, iſt das mittlere Reſultat von drei Verſu— 
chen mit drei verſchiedenen Inſtrumenten; eins der 
Haarhygrometer, welches ich gebraucht habe, erhielt 
ich von Herrn Paul aus Genf, und ſein Punkt der 
groͤßten Feuchtigkeit war in einem Nebel feſtgeſezt 
worden. Das geringe und veraͤnderliche Zuruͤckgehen 
des Fadens von Fiſchbein und des Haars haͤtte uͤberſehen 
werden koͤnnen, waͤre es nicht wegen der andern Faͤden 
bemerkt worden, bei welchen das Zuruͤckgehen vor dieſer 
Periode anfaͤngt, wo der Stand der Feuchtigkeit 
ſchwer zu beſtimmen iſt; allein von dieſen Faͤden wird 
dieſes Phaͤnomen in ein helles Licht geſezt, welches 
auch auf andre ſich erſtreckt. Ich habe die groͤßte 
Verlängerung jeder derſelben mit bemerkt, und durch 
+ einen Punkt angegeben, nahe bei welchem ihre Ver- 
laͤngerung anfaͤngt, und zu welchem fie endlich wieder 
zuruͤckgehen. Dieſe Zeichen werden das Auge in der 
obigen Tafel leiten, welches denn deutlich zeigt, da 
kein Faden zu einem Hygrometer ſchicklich iſt. 


+ 


Tafel der korreſpondirenden Gaͤnge der Scheibchen oder fiberartigen vegetabiliſchen und animaliſchen 
Subſtanzen quer über die Fibern genommen, und ſolcher, welche keine merkliche Fibern haben. 


Gänſefeder Stachel des Scheibchen Buxbaum Tannen, Elfenbein in Elfendein in Schild: Horn in Horn in 
Stachelſchweins von Siſchbein holz der Breite, der Länge krötſchale der Breite der Länge. 
Größte Trockenh o. 0 0.0 0 O. O O. O 0.0 O. O O O. O- O. O 
4. 8 4. 8 5 4:8 5. 4 6. E 8.3- IR O 9. 5 13. 8 
9. 7 8.8 10 9. 5 FI. 2 22.7 6. 6 - 21.5 18.5 26. 8 
14. 4. 12.0 15 14.2 16.5 13:7 24.6 31.5 27.5 38. 8 
19. 2 17. 0 20 20.0 21.9 24.9 31.5 38. 5 37.0 48.8 
0 23.9 23.4 25 . 2 30.4 37.6 45:4 46.5. 58.0 
28.5 29. 45 38 315 2. 7 4 43.6 51.9 545 64.6 
33. 3 360 385 38.0 38-3 41.9 49.7 58.3 62.1 71.0 
38. 3 41. 4 40 45.5 43.7 47.4 563 63.8 68.7 75-5 
42. 9 45.4 45 51.4 49.2 53.5 62.4 6.0 72.3 78-5 
47:4 49:-8 50 56.5. 54.6 38.5 67.4 72.8 77.0 8332. 2 
52.4 FAR 55 61.2 599 63.5 71.6 76.4 79.7 86. 2 
56.9 59.7 60 65.7 649 68.0 76. 1 79.4 84.3 89.6 
61.9 64. 4 65 69.7 69.7 72.1 79.1 82.4 86.4 92.4 
67. 2 68. 5 70 73.7 745 76.1 82.9 84.9 88.4 93.4 
72.2 73-5 75. 77:7 799 80.1 86.7 88.2 90.2 944 
77. 8 78.9 d 31. 383.5 384-5 90. 4 91.2 92.0 95.4 
82. 8 83.9 85 85. 9 87.5 87.8 92.4 93.8 94.0 96.6 
88. 2 48.8 90 90. 5 92.0 92. o 94.5 96.2 96.1 97-8 
94. 0 94. 4 95 95.3 96.0 96.0 97.5 98.6 88.1 99.0 
im Waſſer oo. 0 100. 0 100 100.0 100,0 100,0 100. 0 foo. o 100,0 100.0 
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93. Dieſe lezte Tafel iſt die wichtigſte, da ſie 
eine Klaſſe von Hygroſkopen enthält, welche im Allge— 
meinen folgende vornehmſte Erforderniſſe fuͤr ein Hygro— 
meter beſitzen; 1) daß ſie ohne alle Taͤuſchung ſowohl 
die groͤßte Trockenheit als die groͤßte Feuchtigkeit anzei⸗ 
gen koͤnnen; 2) daß fie ſich beſtaͤndig in einerlei Kich- 
tung, wie die Feuchtigkeit ſelbſt bewegen; 3) daß ſie 
ſtets Bewegung aͤußern, wenn die Feuchtigkeit ſich an— 
dert. Es koͤnnte ſcheinen, als ob der Gang des Scheib— 
chen von Horn der Laͤnge nach genommen, vermoͤge ſei— 
ner abnehmenden Progreſſion, demjenigen der duͤnnen 
Stachel des Stachelſchweins nahe kaͤme; allein, wie 
ich ſchon erwaͤhnt habe, unter dem Fortſchreiten der lez⸗ 
tern giebt es zufällige Zuruͤckgaͤnge, welche Neigung ich 
bei erſtern niemals bemerkt habe, ſondern es folgt bei 
ſeinem leztern geringen Fortſchreiten beſtaͤndig den Bewe— 
gungen jedes andern Scheibchen. 

94. Das Uebereinkommende aller Scheibchen in 
dieſer leztern Ruͤckſicht iſt ein ſehr weſentlicher Umſtand 
in der Hygrometrie, da wir eben dadurch verſichert wer— 
den, daß wir die Fälle nicht mißverſtehen koͤnnen, wenn 
die Feuchtigkeit in der Atmosphaͤre auf den hoͤchſten 
Punkt gekommen; ein ſehr wichtiger Punkt zu Entdek— 
kung der Beſchaffenheit verſchiedener meteorologiſcher 
Phaͤnomene. Kein Scheibchen wird hiebei eine Taͤu— 
ſchung verurſachen, indeß im Gegentheil jeder Faden in 
zweifelhaften Fällen hintergeht, und ſelbſt große Irr— 
thuͤmer erzeugt, wenn es, dem Beobachter unbewußt, 
ſich zutraͤgt, daß er fi) im Anfange feiner Verlaͤnge⸗ 
rung befindet. Indeſſen entſtand eine Frage, die in die— 
ſer Ruͤckſicht entſchieden werden muß, naͤmlich, ob eine 
große Feuchtigkeit in dem Medium nicht eine Urfache 
der Veränderung in dem Gange irgend eines Hygro— 
ſkops fen, indem auf deſſen Subſtanz eine ploͤzliche uns 
regelmaͤßige Verlängerung erzeugt würde, Dieſe zus 
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fällige Frage wird durch alle Hygrofkope beider Klaſſen 
negativ beantwortet: denn in Rüͤckſicht der Faͤden, an— 
ſtatt ſich ploͤzlich in dieſer Periode der Feuchtigkeit zu 
verlaͤngern, haben ſie eine ruͤckgaͤngige Bewegung, die 
ſie entweder fortſetzen oder nur anfangen, die Scheibchen 
aber folgen bei der Verlaͤngerung in dieſer Periode blos 
ihren erſtern Geſetzen: die Scheibchen, welche, verglichen 
mit denjenigen von Fiſchbein, anfangs kleine Fortſchritte 
machen, und welche folglich in wachſender Progreſſion 
ſich bewegen, fahren blos fort dieſer Progreffion zu fol— 
gen; und diejenigen, welche zuerſt große Fortſchritte 
machen, und folglich einen abuehmenden Gang haben, 
machen ſodann kleine Schritte, uͤbereinſtimmend mit ih— 
rem ihnen eigenen Geſez; keine von dieſen Hygroſkopen 
beider Klaſſen zeigen daher ein ploͤzliches Anhalten, was 
durch irgend einen Grad der Feuchtigkeit in dem Me— 
dium, oder bei Anwendung des Waſſers ſelbſt verur— 
ſacht werde; jedes von ihnen folge vom Anfange der 
Skale bis zu Ende ihrer eigenen Progreſſion; und in, 
Ruͤckſicht der Scheibchen iſt die Feuchtigkeit in dem ums 
gebenden Medium nie die groͤßte, ſo lange als ſie in 
ihren gehörigen Progreffionen nicht ihre größte Länge 

erreicht haben, 
95. Unſre Hygrometer ſollten daher aus einem 
Scheibchen gemacht werden: allein bei dieſer großen 
Ungleichheit, die man in ihrem Gange bemerkt, wel— 
ches von ihnen muß man waͤhlen, daß es den wahren 
Gang der Feuchtigkeit anzeige? Noch laͤßt ſich beſtimmt 
keinem der Vorzug geben. Es iſt wahr, daß wenn wir 
auf das Anwachſen der Schwere dieſer Subſtanzen, als 
Mittel, des wahren Fortgangs der Feuchtigkeit in dem 
umgebenden Medium verſichert zu ſeyn, Rüͤckſicht neh— 
men, fo gäbe die mittlere Schaͤtzung von ſechs Verſu— 
chen dieſer Art, die ich in dieſer Abhandlung angeführt 
habe, dem Fiſchbeinſcheibchen den Vorzug; indeſſen bes 
. C 5 trachte 
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trachte ich dies immer noch nicht weiter entſchieden, als 
inſoferne dies den komparativen Gang der Scheibchen 
und Faden anbelangt, und da meine Gründe in Kücficht 
einer mehr beſtimmten Entſcheidung nicht blos obenhin 
geſchehen koͤnnen, ſo muß ich ſie gegenwaͤrtig uͤber— 
ſchlagen, | 
86. Noch iſt jedoch, wie ich ſchon erwaͤhnt habe, 
dies es nicht, was unſre Wahl über die Subſtanz zu 
einem Hygrometer beſtimmen muß, da die Beobachtun— 
gen ſelbſt aus den Folgen deutlich ſind, die von ihnen 
gezogen werden koͤnnen. Wir wollen den Fall anneh— 
men, (den ich auch nicht aufgebe) daß mit der Zeit und 
unter Nachforſchungen irgend ein Verfahren ausgefun— 
den werden koͤnne, wodurch bekannte Groͤßen der Feuch— 
tigkeit nach und nach in dem Medium ſelbſt erzeugt wer— 
den buͤrften. Der Nutzen dieſes Verfahrens Air die Hy— 
grometrie wird denn ſein, wie Herr de Sauſſuͤre zu thun 
angefangen hat, an irgend einem Hygrometer die nach und 
nach erfolgenden Wirkungen dieſer bekannten Groͤßen 
von Feuchtigkeit zu bemerken, wornach denn eine Tafel 
der Uebereinſtimmung zwiſchen den gleichen Graden der 
Skale des gewaͤhlten Snfrumenes, und den wahren 
Groͤßen der Feuchtigkeit in dem Medium gemacht wer— 
den koͤnnte, welche Tafel ſodann dienen wuͤrde, ſowohl 
vorhergegangene als kuͤnfeige Obſervationen, die mit 
dieſem Inſtrumente gemacht worden, zu berichtigen. 
Es beruht daher nicht auf die Materie zum Hygrome— 
ter, wenn fie nur in jeder andern Ruͤckſicht zulaͤſſig iſt. 
Wir wollen daher unterſuchen, welches unter den Scheib— 
chen die weſentlichſten Eigenſchaften eines Hygrometers 
beſizt, um es zum allgemeinen Gebrauche zu komparati— 
ven Obſervationen anzuwenden, und worauf folglich 
kuͤnftige Entdeckungen in Ruͤckſicht der wahren Vers 
haͤitniſſe zwiſchen den Größen der Feuchtigkeit ſelbſt an— 
gewandt werden koͤnnten. 
97. 
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97. Stetigkeit iſt ſicherlich eine der vornehm 
ſten Erforderniſſe fuͤr ein ſolches Inſtrument, und in 
dieſer Ruͤckſicht kommt kein Scheibchen demjenigen von 
Fiſchbein gleich. Dieſe Eigenſchaft war der vornehmſte 
Bewegungsgrund meiner Wahl; und als ein Beiſpiel 
davon will ich blos erwaͤhnen, daß ich eben izt ein In— 
ſtrument dieſer Art in Waſſer geſezt, was uͤber zehn 
Jahre geſtanden und zu feinem Punkt der größten Feuch— 
tigkeit gekommen iſt, als ob es geſtern beſtimmt wor— 
den; denn ohne Ruͤckſicht auf Entfernung der Obſerva— 
tionen kann zwiſchen ihnen ein Unterſchied von einigen 
Zehntheilen eines Grads Statt finden. Einige andre 
Scheibchen koͤnnen auf einen gewiſſen Grad der Stetig— 
keit gebracht werden, wenn man unterſucht, wie weit 
ſte ſich ſtrecken laſſen; allein dies hat man bei einem 
Scheibchen von Fiſchbein nicht noͤthig: wenn z. B. nach— 
dem fein Punkt der größten Feuchtigkeit beſtimmt worden, 
waͤhrend es zu einem gewiſſen Grad geſtreckt wurde, dieſes 
Strecken ſehr vermehrt wird, ſo wird es eine abſolute 
Laͤnge erhalten; allein es wird wieder ſtetig auf einen 
neuen Punkt, den man in Waſſer genommen. 


98. Eine andre Eigenſchaft des Fiſchbeinſcheib— 
chen, die anfangs der erſtern widerſprechend zu ſeyn 
ſcheinen duͤrfte, iſt deſſen große Ausdehnbarkeit, worinn 
es alle Subſtanzen uͤbertrifft, die ich verſucht habe. Ein 
ſolches Scheibchen verlaͤngert ſich mehr als um den 
achten Theil ſeiner ſelbſt von der groͤßten Trockenheit 
bis zur groͤßten Feuchtigkeit, welches denn beim Baue 
und bei der Beobachtung dieſes Inſtruments viele Vor— 
theile gewaͤhrt. In Ruͤckſicht der Beobachtung, wenn 
es dem Winde ausgeſezt wird, iſt der Unterſchied zwi— 
ſchen den Chorden der Boͤgen ſeiner Biegung und ſei— 
ner wahren Lange fo geringe, in Vergleichung mit deſſen 
hygroſtopiſchen Veränderungen, daß die . 

eines 


feines Zeigers beinahe in einem Raume von ein oder 
zwei Graden begraͤnzt bleibt, wo es denn unmoͤglich 
wird, Hygrometer zu beobachten, deren Subſtanz we— 
nig Ausdehnung hat. Endlich iſt unter allen Subſtan— 
zen, von denen ich Scheibchen genommen, keines ſo 
ſchwach zu machen, als Fiſchbein. Ich habe Mittel ge— 
funden, davon ſehr leicht ſolche Scheibchen zu erhalten, 
die bei einer Länge von acht Zoll ohngefaͤhr nur ZZ eines 
Gran ſchwer waren. Alle dieſe entſcheidenden Sigen— 
ſchaften des Fiſchbeins ſcheinen daher als hygroſtopiſche 
Subſtanz zu Hygrometern am geſchickteſten zu ſeyn. 


Beſchreibung des Fifchbeindygron eter. 


Ich will izt den Bau desjenigen Inſtruments be— 
ſchreiben, das ich nach einer langen Erfahrung als ent— 
ſprechend gefunden habe. Die erſte Figur Tafel I. zeigt 
deſſen Form zum allgemeinen Gebrauche. Einige dieſer 
Inſtrumente ſind von der naͤmlichen Groͤße, wie die Fi— 
gur, koͤnnen aber auch leicht kleiner gemacht werden, 
und insgemein ſind ſie auch in jeder Dimenſion nur halb 
ſo groß. Das Geſtelle wird man hinreichend aus der 
Vorſtellung kennen lernen, weswegen ich mich denn auch 
nur auf die einzelnen Theile einſchraͤnken will. Der 
Fiſchbeinſtreifen ift durch a b vorgeſtellt, und an deſſen 
Ende a ſieht man eine Art Haarzange, die blos aus einem 
abgeplatteten gebogenen Drahte beſteht, der an dem Ende 
ſpitzig zugeht, wo der Streiſen, vermittelſt eines Rin— 
ges, welcher eingeſchoben worden, gehalten wird. Das 
Ende b iſt mit einem beweglichen Staͤngelchen e) ver— 
bunden, welches vermittelſt einer Schraube ſeine Bewe— 
gung erhaͤlt, um den Zeiger gehoͤrig zu ſtellen. Das 
Ende a des Streifen iſt in einen ſchwachen meſſingenen 
Draht eingehakt; ſo iſt auch an dem andern Ende gleich— 
falls ein ſehr ſchwaches ſilbernes Blaͤttchen gehakt, wel— 
ches an dieſem Ende Haarzangen, gleich derjenigen am 
ö Strei⸗ 
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Streifen bat, und welches an dem andern Ende an der 
Welle durch einen Stiſt in einer Oefnung beſeſtiget iſt. 
Die Feder d, wodurch der Streifen angezogen wird, iſt 
von ſilbernem Drahte; die Kraft, die fie auf den Strei— 
fen aͤußert, betraͤgt ohngefaͤhr 12 Gran, und mit die— 
ſem Vortheil vor einem Gewichte, (außer der Vermei— 
dung verſchiedener Unbequemlichkeiten deſſelben) wel⸗ 
ches in Verhaͤltniß als der Streifen bei deſſen Verlaͤn— 
gerung durch das Eindringen der Feuchtigkeit ſchwach 
wird, verliert die Feder, ſo wie ſie ſich zu gleicher Zeit 
aufwindet, einen Theil ihrer Kraft. Die Welle hat 
ſehr kleine Zapfen, deren Anſaͤtze verhindert werden, 
daß ſie nicht gegen das Geſtelle ſtreifen, indem fie zu. 
beiden Enden, jedoch frei, innerhalb Schrauben liegen, 
deren vordere bei k vorgeſtellt worden. Der Abſchnitt 
dieſer Welle von der Groͤße fuͤr einen Streifen von ohn⸗ 
gefähr 8 Zoll it Fig. 2 vorgeſtellt; der Streifen wirkt 
auf den Durchmeſſer a, a, und die Feder auf den kleinern 
Durchmeſſer b, b. 

Eine andre Einrichtung des naͤmlichen Inſtru— 
ments iſt nach feinen halben Dimenſionen Fig 3. Taf. I. 
vorgeſtellt. Die weſentlichen Theile dieſes Hygrometer 
ſind die naͤmlichen, wie im andern; daher ich nur des 
Unterſchieds in Ruͤckſicht des Gebrauchs, es aͤußerlich 
an ein Fenſter zu befeſtigen, erwaͤhnen will. Die Zeich— 
nung ſtellt die Art vor, nach welcher es befeſtiget wird, 
nebſt dem Zifferblatte, welches halb gegen den Beo— 
bachter vermoͤge des eigentlich dazu eingerichteten Has 
kens ober- und unterhalb gewendet iſt. Der fette Theil 
des Inſtruments iſt Fig. 4 vorgeſtellt, und iſt ein halbes 
Rohr, der Länge nach in der Mitte durchſchnitren, woran 
eitwaͤrts zwei vertikale Reihen großer Oefnungen ſich be— 
finden. Ueber dieſe halbe Roͤhre geht eine andre ganze; 
in dieſer Ruͤckſicht wird der Theil a, a weggenommen, 
nachdem man die Mutterſchraube b, die zum Theile d 
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gehoͤrt, abgeſchraubt hat. Dieſe leztere iſt eine kleine 
offne Roͤhre, an der aͤußerlich eine Schraube geſchnitten 
worden. Die große aͤußere Roͤhre hat auch zwei verti— 
kale Reihen Loͤcher in ſolcher Entfernung von einander, 
daß, indem eine Reihe derſelben mit der einen Reihe in 
dem halben Rohre uͤbereintrift, die andre vorwärts ſich 
befindet. Die zwei gegenuͤberſtehenden Lagen, in welche 
dieſe Roͤhre geſezt werden kann, ſind dazu, damit das 
Inſtrument an irgend eine Seite eines Fenſters aufge— 
ſtellt werden kann, und jede dieſer Lagen wird beſtimmt 
durch ein Ende eines Schnitts am Boden des Rohrs 
bei a Fig. 3, welcher ſich dann gegen den feſten Stift bei 
c Fig. 4 ſtemmt. Die Reihen Löcher des Rohrs wer— 
den gegen das Zimmer gekehrt, um zu verhindern, daß 
kein Regen auf den Streifen komme; und da auch das 
Zifferblatt mit einem Glaſe vorwärts verſchloſſen iſt, fo 
kann kein Regen zu dem Inſtrumente gelangen. Auch 
iſt dahin zu ſehen, daß der Ort, wo es aufgeſtellt wird. 
der Sonne nicht ſehr ausgeſezt ſey, oder wo es davor 0 
verdeckt werden kann, ohne jedoch die Zirkulation der 
Luft zu hindern. Die Verbindung des Streifen mit 
der aͤußern Luft vermittelſt der Reihen Locher und der 
Oefnung am Boden d Fig. 4 iſt für dieſe Art von 
Beobachtungen hinreichend. Vermoͤge der Art der Ein— 
hakung kann es leicht weggenommen, und irgend wo 
aufgeſtellt werden; und hat man nur eine fluͤchtige 
Beobachtung zu machen, ſo kann es ebenfalls leicht 
weggenommen werden. N 
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Neue Aufhängung der Magnetnadel zu Entdek— 

kung der kleinſten Groͤßen maguetiſcher Anzie— 
hung: desgleichen eine Windfaͤhne von großer 
Empfindlichkeit, nebſt neuen Verſuchen uͤber 
den Magnetismus der Eiſenfeilſpaͤne und des 
Meſſings von Herrn A. Bennet. 


Philoſ. Transact. 1792. P. I. 
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1. die verſchiedenen Grade des Anziehens zwiſchen 
Magneten und eiſenartigen Hoͤrpern zu entdecken, hat 
man ſich verſchiedner Verfahrungsarten bedient. Man 
hat entweder die Subſtanz, welche unterſucht werden 
ſollen, blos einfach in Beruͤhrung mit dem Magnet ge= 
ſezt, oder man hat ſie ſchwimmend auf Waſſer oder Queck⸗ 
ſilber gemacht. Nadeln ſezt man insgemein auf ſcharf 
ugeſpizte Drähte, und als Verbeſſerung dieſes Ver⸗ 
ere bieng Herr Cavallo eine Nadel an eine Kette 
von Pferdehaar, die aus fünf oder ſechs Gliedern bez 
ſtand, und ſich frei unter ſich bewegten, um ſolcherge— 
ſtalt der Nadel mehr als einen ganzen Umgang um 
ihren Mittelpunkt zu geben. Bei Vergleichung dieſer 
Nadel mit andern von den beſten gewöhnlichen fand er 
fie weit empfindlicher. Andre haben die Nadel an feine 
Faͤden oder Seide gehangen: allein da diefe, wenn fie 
ſich einigemale herum wenden, leicht eine Abweichung 
der Nadel von ihrem Meridian verurſachen koͤnnen, fo 
iſt ihre Anwendung minder ficher. | 
Nach— 


Nachdem ich jeder der obigen Verfahrungsarten 
nachdachte, und auch einige derfelben im November 
1789 ſelbſt unterſuchte, ſo hieng ich auch eine ſchwache 
Nehnadel vermittelſt eines Fadens von Spinngewebe 
in das zylindriſche Glas eines meiner Goldblattelektro— 
meter; nach den genaueſten Verſuchen, in Ruͤckſicht ih— 
rer magnetiſchen Empfindlichkeit wage ich es ſolchemnach 
gegenwaͤrtig dieſe Art von Aufhaͤngung zu Verſuchen 
vorzuſchlagen, wo es erforderlich iſt, daß die Nadel 
ſich ohne den geringſten Widerſtand bewege. 


Erſter Verſuch. 


Zufolge der erſtaunenden Schwachheit eines Fa— 
dens von Spinngewebe (S. Backer's Mikroskop u. ff. 
2 Th. 25 Kap.) konnte man erwarten, daß er eine ſtarke 
Zwirnung ertragen duͤrfte, ohne zu verurſachen, daß 
dadurch die Nadel merklich aus ihrem magnetiſchen Me— 
ridian geſezt werden duͤrfte: um dies indeſſen aber aus 
eigentlich dieſerwegen angeſtellten Verſuchen zu erfah— 
ren, befeſtigte ich zuerſt ein ſchwaches Haar an die Seite 
des Glaſes, worinn die Nadel aufgehangen war, und 
ſtellte ſie ſo, daß die Spitze der Nadel genau der Spitze 
des Haars gegenuͤber ſtand. Nun bewegte ſich die Na— 
del vermoͤge eines Magnets gegen 80 Mal herum, 
wo ich fand, daß, als ich den Magnet wegnahm, die 
Nadel genau dem Haare gegenüber ſtehen blieb: fo 
verurſachte alſo ein Faden von Spinngewebe blos von 
zwei Zoll Laͤnge bei einem goomaligen Herumdrehen 
keine merkliche Abweichung. N 

Zweiter Verſuch. 

Ein feiner Harfendraht drei Zoll lang, wurde in 
einem groͤßern Gefaͤße aufgehangen. Dieſer Draht 
wurde vorher dadurch magnetiſch gemacht, indem ich 
ihn in der Flamme eines Lichts rothheiß gluͤhen, und 

ſodann 
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ſodann in der Richtung des magnetiſchen Meridians ab: 
Fühlen ließ, wodurch er denn blos vermoͤge des Ein 
fluſſes der magnetiſchen Atmosphaͤre der Erde eine 
Polaritaͤt erhielt; da er aber weich war, ſo beſaß er 
(wie leicht zu erwarten war) nur eine ſchwache direkte 
Kraft. Der Faden von Spinngewebe war drei Zoll 
lang, und ein ſchwaches Haar wurde durch Firniß an 
den Nordpol dieſes Drahts befeſtiget, und diente da— 
zu, um genauer deſſen Stellung gegen einen in Gra— 
de eingetheilten Streifen Elfenbein zu unterſcheiden. 
Dieſer Draht wurde wie vorher mehr als rocomal 
herumgedreht, blieb aber, fo wie man aufhoͤrte, genau 
auf dem naͤmlichen Grade ſtehen, daß folglich das 
Zwirnen des Fadens von Spinngewebe keine merkliche 
Abweichung erzeugt hatte. | 


Dritter Verſuch— 


Ein feiner Faden eines Spinngewebes wurde an 
die Spindel eines Rades befeſtiget, dergleichen man 
ſich zum Flachsſpinnen bedient; das Rad wurde ſo ge— 
ſezt, daß Spindel und Faden eine ſenkrechte Richtung 
hatten. An das Ende des Fadens, welcher ohngefaͤhr 
2 2 Zoll lang war, wurde an dem ſchmalern Ende eine 
Fiber von dem Barte einer Haͤnſefeder befeſtiget: das 
untere Ende der Fiber lag auf einem Buche. Das Rad 
wurde fo lange herumgedreht bis die Spindel über 18,000 
Umgaͤnge gemacht hatte. Waͤhrend dem wurde der Fa— 
den des Spinngewebes um einen Zoll kuͤrzer, doch alles 
dieſes Zwirnen verurſachte keineswegs, daß die Fiber 
ſich herumbewegt haͤtte, als ſie von dem Buche aufge— 
hoben ward. Als man die Spindel noch gegen 500 Umdre— 
hungen machen ließ, zerriß der Faden ſichtbar vermoͤge 
dieſes Zwirnen. 
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A 
Verſchiedene gezwirnte Fäden vom Spinngewebe 
wurden vermittelſt eines fehr guten Lampenmikroſtops, 
von Herrn Adams gemacht, unterſucht, ohne jedoch 
im Stande zu ſeyn, nur das geringſte Merkmal einer 
Zwirnung gewahr zu werden, außer wo er doppelt 
war, und welches das Anſehn des Haars hatte, das 
von dem Faden abgieng: indeſſen kann die Zwirnung 
durch das unbewaffnete Auge im Sonnenſchein in eini. 
gen Fäden geſehen werden, die man unter Bäumen fin— 
det, wo die Spinne wahrſcheinlich vom Winde herum— 
gedreht worden, waͤhrend dem ſie von einem Zweige zum 
andern herabgeſtiegen. N 


Vierter Verſuch. 


Eine Borſte wurde horizontal an einen Faden von 
Spiungewebe aufgehangen, der etwas ſtaͤrker als der 
vorige war, und nachdem man das Rad ſo lange herum 
gedreht, bis es 4800 Umdrehungen gemacht, fo ver— 
kuͤrzte dies den Faden von 2 Zoll bis zu 1 Zoll; indeſ— 
fen jedes Ende nach oder gegen die Richtung der Zwir- 
nung bewegte ſich gegen eine warme Subſtanz, welche 
dargehalten wurde. | 


Fuͤnfter Verſuch. 


Verſchiedene andre leichte Subſtanzen wurden an 
feinen Faͤden von Spinngewebe aufgehangen, und in 
ein zylindriſches Glas von ohngefaͤhr 2 Zoll im Durch- 
meſſer geſezt, z. B., der ſchwaͤchſte Theil eines Fluͤ— 
gels von der Fliege, das weiche Gefaßer von der 
Diſtel und vom Pfaffenblatt, unter denen lezteres 
am empfindſamſten gegen den Einfluß der Wärme zu 
ſeyn ſchien, denn wenn dieſes Gefaßer an das eine 
Ende eines feinen horizontal aufgehangenen Golddrahts, 
oder an das Ende zweier mit einander in Geſtalt des 
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umgekehrten Buchſtaben J verbundener Strohhalme 
befeſtiget wurde, fo bewegte es ſich gegen die Perſon 
die in einer Entfernung von 3 Fuß ſich naͤherte, auch 
bewegte es ſich ſo ſchnell gegen Draͤhte, die blos 
von der Hand erwaͤrmt worden, daß es der mag ieti⸗ 
ſchen Anziehung ſehr aͤhnlich war. S. Taf. I. Fig. 5. 


| Sechſter Verſuch— Fön 


Eine mit kaltem Waſſer gefüllte Flaſche war dem 
Glaszylinder nahe gebracht, der in einem warmen 
Zimmer ſtand, und bald darauf ſchien das Gefaßer 
des Pfaffenblatts von der Flaſche zuruͤckgeſtoßen zu 
werden, indem es ſich Davon wegdrehete. Die Fla— 
ſche ward nunmehr auf die andre Seite geſezt, und 
das Pfaffenblattgewebe bewegte ſich gegen die gegen 
uͤberſtehende Seite. | 


Dieſe Anziehungen und Zuruͤckſtoßungen, da fie 
durch Glas und zwar in einer ſo großen Entfernung 
wirkten, ſchienen mir anfangs Wirkungen der Atmos 
phaͤren von Waͤrme zu ſeyn, die ſich auf eine aͤhn⸗ 
liche Art wie diejenigen der Elektricitaͤt äußerten; und 
als ich fie einem Anhaͤnger an den thieriſchen Magnetis— 
mus zeigte, ſo war es ihm einleuchtend, daß die 
leichten Subſtanzen vermoͤge der magnetiſchen Atmos— 
phaͤre des Koͤrpers die Bewegung erhielten, und daß 
es einen Unterſchied zwiſchen der Anziehung rechter 
und linker Hand gaͤbe: allein die Zweifel meiner na— 
turforſchenden Freunde brachten mich dahin, folgenden 
Verſuch zu unternehmen, welcher die Sache vollſtaͤn— 
dig auseinander ſezte. 


Siebenter Verſuch. 


Ein Stuͤck Papier wurde uͤber die Muͤndung eines 


glaͤſernen Gefaͤßes von ohngefaͤhr 4 Zoll im Durchmeſſer 
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gebunden. In das Papier wurden einander gegenuͤber, 
und nahe an dem Rande des Glaſes zwei Oefnungen 
gemacht. Das Gefoͤß wurde auf eine Tafel geſezt, 
und darauf eine betraͤchtliche Zeit ſtehen gelaſſen, um 
in einem nicht eingeheizten Zimmer auszukuͤhlen; ich 
ſezte mich dann nahe davor an die Seite, wo eine 
der Oefnungen in dem Papiere in dem naͤhern, und 
die andre in dem entferntern Ende des Durchmeſſers 
war. Ich füllte hierauf ein andres Glas mit Dampf, 
and ſezte es mit feiner Muͤndung über die zwei Def- 
nungen in dem Papiere. Den Dampf ſahe man 
izt durch die entfernteſte Defnung ſich herabziehen, 
und indem er ſich mit der Luft in dem untern Ge— 
faͤße vermiſchte, ſo zeigte er deutlich, daß die Luft 
f gegen die Seite des Glaſes langſam hinbewegte, 
ie durch meinen Körper erwaͤrmt worden war. 


Achter Verſuch. 
Der lezte Verſuch zeigte, daß der Luftſtrom, in 
dem er ſich gegen die erwaͤrmte Seite des Glaſes be— 
wegte, und daran ſich in die Hoͤhe zog, das breitere 
Ende des. leichten aufgebangenen Körpers, gleich der 
Fahne eines Wetterhahns bewegen koͤnnte. Damit 
man aber noch deutlicher ſaͤhe, daß dies von einem 
Strom erwaͤrmter Luft verurſacht wuͤrde, ſo hieng ich 
3 Zoll Golddraht 2s eines Zolls ſtark an einen Fa— 
den von Spinnegewebe; ohngefaͤhr 1 Zoll des naͤmlichen 
Drahts wurde in der Mitte befeftiget, und indem er 
ſenkrecht von dem Orte, woran der Faden befeſtiget 
war, hieng, ſo erhielt er denſelben in einer horizonta— 
len Lage, ohne geſtoͤrt zu werden, ließ ſich jedoch 
aber durch einen geringen Grad der Bewegung in der 
Luft, gleich einem Wagebalken auf- und niederwaͤrts be- 
wegen. Unter das eine Ende dieſes Drahts wurden er— 
hizte Subſtanzen gelegt, welche denn verurſachten, a 
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er ſich aufwaͤrts bewegte, und es ſchien, daß er von ih⸗ 
nen mit fo viel Stärfe zuruͤckgetrieben würde, als er 
angezogen ward, wenn ſie horizontal angebracht wurden. 


Nachdem ich nun gefunden, daß ein Faden von 
Spinngewebe blos ein und einen halben Zoll lang, nach— 
dem er über 18,000 Mal bherumbewegt worden, keine 
merkliche Abweichung der Magnetnadel bewirkte, wel— 
ches ich ſeiner großen Feinheit, oder ſeiner glutinoͤſen 
Eigenſchaft zuſchrieb, welche verhinderte, daß er eine 
Neigung ſich aufzuwinden aͤußere; und daß leichte Sub— 
ſtanzen, die daran aufgehangen und in einem Glaſe ver- 
ſchloſſen worden, faͤhig waͤren, durch einen ſo geringen 
Grad von Hitze, als von einer Perſon verurſacht wor— 
den, die in einer Entfernung von drei Fuß von dem 
Inſtrumente ſaͤße, herumge drehet zu werden, oder 
welches ſelbſt durch Draͤhte oder andre Subſtanzen er— 
folge, die blos eine Waͤrme von dem Halten in der Hand 
gehabt; und daß, wenn das Inſtrument in ein kaltes 
Zimmer geſezt wurde, eine leichte Beruͤhrung mit dem 
Ende meines Fingers ein Schwingen des Fluͤgels einer 
Fliege oder ſelbſt eines Strohhalms genau gegen die 
Seite des Glaſes erfolge, die beruͤhrt worden; ſo konnte 
denn nunmehr kein Zweifel wegen der freien und unge— 
hinderten Bewegung Statt finden, die eine ſolchergeſtalt 
aufgehangene Magnetnadel haben wuͤrde: allein noch 
ein Verſuch zeigte offenbar, daß dieſe freie und unge— 
hinderte Bewegung größer ſay, als durch alle ehemalige 
Verfahrungsarten erhalten worden. 


Neunter Verſuch. 


Sechs Ringe von Pferdehaar, die genau nach 
Herrn Cavallo's Anweiſung gemacht worden waren, 
wurden in einem zylindriſchen gläfernen Gefäße aufge: 


hangen; an den unterſten dieſer Ringe wurde ein Faden 
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von, Spinnegewebe drei Zoll lang beſeſtiget. An die— 
fen Faden wurde ein Golddrahtſ um die Mitte einer 
kleinen Rehnadel rund herum gewunden. Das Gefaͤß 
wurde mit deſſen Muͤndung unterwaͤrts, und uͤber den 
Rand einer Tafel geſezt, indeß die Nadel ein wenig tie⸗ 
fer hieng. Nachdem die Nadel und die Ringe von 
Pferdehaar vollkommen ruhig waren, ſo wurde die 
Spitze der Nadel mit dem Ende meines Fingers be— 
rührt, welches machte, daß ſie ſich ſehr geſchwind her— 
umdrehete, indeſſen bewegte dieſes Drehen keineswegs 
die Ringe von Pferdehaar. Ein Harfendraht 21 Zoll 
lang, wurde vermittelſt 1 Fäden von Spinngewebe an 
dem untern Ringe einer Kette von Pferdehaar aufge— 
hangen; auch diefer ward häufig herumgedreht, ohne 
daß eine Bewegung an den Ringen erfolgte. Ein Draht 
von dieſer Laͤnge wurde nachher durch Faͤden von Spinn— 
gewebe in einem eigenen Geſtelle aufgehangen, woran 
eine in Grade eingetheilte Skale von Elſenbein befeſti⸗ 
get worden, um die taͤgliche Veraͤnderung daran zu be— 
merken; allein die Wärme hatte darauf zu viel Einfluß, 
daß ich noch nicht im Stande geweſen bin, dieſer vor— 
zubeugen. 


Zehnter Verſuch. 


An das Ende eines feinen Golddrahts 3 Zoll lang, 
und an einem Faden von Spinngewebe in einem zylindri— 
ſchen Glaſe aufgehangen, wurde ein ſchwaches kreisfoͤrmi⸗ 
ges Stuͤck Papier befeſtiget; durch eine kleine Oefnung 
brachte man ein Licht hinein, auch ward der Fokus einer 
kleinen Linſe auf das Papier geworfen, in der Abſicht zu 
beobachten, ob es durch den Einfluß des Lichts eine Be— 
wegung erleiden wuͤrde: allein obſchon dieſe Verſuche 
öfters wiederhohlt wurden, und einmal mit Papier, was 
in einem luftleeren Recipienten aufgehangen worden, fo 
konnte ich doch keine entſcheidende Bewegung don den 
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Wirkungen der Hitze gewahr werden. Vielleicht wer— 
den merkliche Hitze und Licht nicht durch den Einfluß 
oder durch geradlinichte Fortgaͤnge feiner Partikelchen, 
ſondern mehr durch Vibrationen bewirkt, die in der all— 
gemein zerſtreuten Materie der Waͤrme oder in dem 
Fluidum des Lichts geſchehen. Ich glaube, neuere Ent: 
deckungen, beſonders diejenigen der Elektricitaͤt beguͤn— 
ſtigen leztere Hypotheſe. | 


Eilfter Verſuch. 


Wenn kalte Draͤhte innerhalb eines gläfernen Ge— 
faͤßes, und nahe an leichte aufgehangene Subſtanzen, 
als Strohhalme, oder ſehr feine Draͤhte, gebracht wer— 
den, fo treibt eine ſehr leichte Bewegung der eingebrach- 
ten Subſtanzen die aufgehangenen Draͤhte bis zu einer 
Entfernung von einem Zoll, dem Anſcheine nach gleich 
einem Zuruͤckſtoße, hingegen eine entgegengeſezte Be— 
wegung zieht ſie naͤher, ſo daß folglich dieſe Bewegung 
der zuft zugeſchrieben werden kann. Auch weicht ein 
Faden von Spinngewebe, ohne daß etwas daran gehan— 
gen worden, wenn er ſo in einem trocknen glaͤſernen Ge⸗ 
faͤße haͤngt, von der elektriſchen Atmosphäre einer ge— 
riebenen Glasroͤhre zuruͤck, wenn ſie ſchnell nahe an 
die aͤußere Seite des glaͤſernen Gefaͤßes gebracht wird, 
die Roͤhre ſey uͤbrigens poſitiv oder negativ elektriſirt; 
wird die Roͤhre ploͤzlich weggenommen, fo folgt der Fa— 
den nach. Dies kann man von der Schwierigkeit her— 
leiten, mit welcher der Faden von Spinngewebe ſeinen 
Zuſtand der Elektricitaͤt aͤndert, da er ein unvollkomm— 
ner Leiter iſt, und daß er daher auch, ohnerachtet ſeiner 
außerordentlichen Feinheit, unfaͤhig iſt, als Elektro— 
meter gebraucht zu werden. 


D 4 Zwölf. 


56 . 


Zwoͤlfter Verſuch. 

Es iſt ſchlechterdings nothwendig, daß eine Magnet— 
nadel, welche zu Entdeckung der kleinſten Groͤßen magne— 
tiſcher Anziehung beſtimmt iſt, in einem gehörigen Ap⸗ 
parat eingeſchloſſen ſey, damit die Bewegung der Luft 
ſie nicht ſtoͤre, und die Subſtanzen, welche unterſucht 
werden ſollen, hinreichend nahe, und unter rechten Win— 
keln mit der Spitze der Nadel gebracht werden koͤnnen. 
Folgendes Inſtrument wurde zu dieſer Abſicht errichtet, 
und ich unterwerfe es der Unterſuchung derjenigen, 
welche Willens ſeyn dürften, fernere Verbeſſerung in 
der Kenntniß des Magnetismus zu machen. Tafel l. 
Fig. 6 iſt A das Fußgeſtelle des Inſtruments, 5 2 Zoll 
im Quadrat, und 1 Zoll ſtark, um horizontal auf eine 
Tafel geſezt zu werden, uͤbrigens iſt es von Mahogany— 
holze. BB iſt ein Rahmen von dem naͤmlichen Holze, 
welcher vertikal auf die Mitte des viereckigen Fußge— 
ſtelles eingeſchoben worden, ohngefaͤhr 6% Zoll hoch, 
und 5 1 Zoll breit. An einer Seite dieſes Rahmen iſt 
ein Glas eingelegt, und ein Stuͤck Schreibpapier, oder 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen, oder eine andre duͤnne Subſtanz, 
wird an den Rand des Rahmen auf der andern Seite 
angepappt, ſo daß das Glas und das Papier vertikal 
und parallel gegen einander in einer Entfernung von ohn⸗ 
gefaͤhr einem halben Zoll ſtehen, als welcher Raum für 
die Nadel hinreichend ift, die dann an einem Faden von 
Spinngewebe von der Schraube bei C herabhaͤngt, 
welche durch das Kopfſtuͤck D geht, das in einer Oef⸗ 
nung im Rahmen inne liegt, und ſolchergeſtalt vermoͤge 
des Kopfs der Schraube bei E herausgehoben werden 
kann. Ohngefaͤhr 10 Grade eines Zirkels werden an 
einem Streifen Elfenbein bemerkt, welches am Rande 
des Rahmen bei F befeftinet wird. Die Nadel ſelbſt, 
von einer Laͤnge von 3 Zoll, wird von dem ſchwaͤchſten 
ſtaͤhlernen Harfendrapte gemacht, und haͤngt an einem 
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Faden von Spinngewebe, gleichfalls von einer Laͤnge 


von 3 Soll. Ein ſchwaches ſpitzig zugehendes Haar, 
das am Nordpole mit Firniß befefiiget worden, und 
ſich ohngefaͤhr ein Achtel eines Zolls weiter als das Ende 
des Drahts erſtreckt, bemerkt die Grade auf dem Elſen— 
bein, fo daß ihre Bewegung dentlich, beſonders aber 
bei Anwendung einer Linſe aufgeleſen werden kann. 
Rund um die Mitte der Nadel wird ein ſchwacher 
Golddraht gewunden, an deſſen ſenkrecht ſtehendem 
Ende der Faden von Spinngewebe befeſtiget wird, um 
die Nadel in horizontaler Lage zu halten. 


Das Verfahren, einen Faden von Spinngewebe, 
dergleichen ich mich bedient habe, zu erhalten, und daran 
zu befeſtigen, iſt folgendes. Ich nehme ein gabelarti— 
ges Staͤngelchen, welches aus einem Stamme, und 
zwei oder drei Aeſten beſteht, die ohngefaͤhr in ihren 
Enden ſechs Zoll von einander ſtehen, und nachdem ich 
einen gehoͤrigen Faden in der Ecke eines Gebaͤudes oder 
unter Baͤumen gefunden, fo werden die Enden des Scoͤck— 
chen mit Firniß geſchmiert, und jedes Ende gegen den 
Faden gebracht, welcher denn ſolchemnach, wenn die 
Enden des Stoͤckchen herumgedreht werden, losgemacht 
werden kann: oder man kann auch verſchiedene ſolcher 
Gabelſtoͤcke in einem Zimmer aufftellen , wo Spinnen 
nicht geſtoͤrt werden, und fie werden dann bald ihre 
Faͤden daran befeſtigen. | 


Wenn nun der Faden auf diefe Art zwiſchen den 
Aeſten ausgedehnt iſt, ſo wird der Stecken auf den Rand 
einer Tafel, und wo moͤglich in Sonnenſchein gelegt, da— 
mit er eine bequeme Lage erhalte, um ihn an die Nadel 
und Schraube anzubringen, woran er haͤngen ſoll. Der 
oben erwähnte Golddraht wird in Firniß eingetaucht, 
und gegen das eine Ende des Fadens von Spinngewebe 
gebracht, damit er ſich in dem Firniß verwickle, wel— 
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cher, da er bald trocknet, den Faden ſolchemnach beſe— 

ſtiget, und er herabhaͤngt, waͤhrend daß das obere Ende 
des Fadens noch in dem Gabelſtuͤck feſt iſt. Die Spitze 
der Schraube in dem Kopfſtücke wird ſodann gleichfalls 
in Firniß getaucht, und gegen das obere Ende des Fa— 
dens auf gleiche Art gebracht. Endlich wird die Nadel 
durch die Oefnung oberhalb des Inſtruments ſo weit 
herabgebracht, bis ſie dem eingetheilten Elfenbein gegen— 
uͤber ſteht. Iſt der Faden zu lang, ſo kann er leicht 
verkuͤrzt werden, wenn das Kopfftück aufgehoben, an 
das Ende der Schraube etwas Firniß gebracht, und ſo 
heraͤmgedreht wird, daß ſich der Faden darum windet, 
bis er dem Rande des Elfenbeins nahe kommt. Um die 
Haarſpitze am Ende der Nadel in eine genauere Entfer— 
nung zu ſetzen, nachdem das Kopfſtuͤck eingelegt worden, 
drehe man die Schraube vermöge ihres Kopfs E, um 
dadurch die Nadel zu heben oder zu ſenken, bis ſie ihren 
gehoͤrigen Stand erhalten. Ein andres Verfahren, 
die Nadel auf eine leichtere Art zu heben oder zu ſenken, 
iſt, daß man ſich anſtatt der Schraube eines ſchwachen 
meſſingenen Drahts bediene, der durch einen Kork 
gehe; oder man richtet es ſo ein, daß man den elfenbei— 
nern Zeiger vermittelſt einer Schraube heben oder ſenken 
koͤnne. Wenn beide Seiten des Inſtruments von Glas 
gemacht werden, ſo kann es vermoͤge irgend einer durch— 
ſichtigen Fluͤſſigkeit gefuͤllt werden, die am Metalle kei— 
nen Roſt verurfacht, als Weingeiſt oder Terpentinoͤl, 
damit die Nadel ſich mit mehr Staͤtigkeit bewegen, und 
die Waͤrme keinen ſo merklichen Einfluß auf ſie haben 
koͤnne. 

Mittel, das Inſtrument tragbarer zu machen, koͤn— 
nen leicht erfunden werden, allein ich glaube, jeder ein— 
ſichtsvolle Naturforſcher wird darüber eben nicht weiter 
verlegen ſeyn, wenn ein ſolcher Faden von Spinngewebe 
zerreißt, da er ſehr leicht wieder erſezt werden kann. 
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Empfindlichkeit iſt die einzige Eigenſchaft von weſentli⸗ 
chem Nutzen bei Entdeckungen, wo ein geringer Grad 
von magnetiſcher Anziehung beſtimmt werden ſoll. 


Dreizehnter Verſuch. 


Der erſte Gebrauch, den ich von meiner ſolchergeſtalt 
aufgehangenen Nadel machte, war, die Polaritaͤt ver— 
ſchiedener eiſerner Werkzeuge zu unterſuchen; und wie 
leicht erwartet werden konnte, zogen ſie auch das Nord— 
ende der Nadel an, oder ſtießen es ab, je nachdem ihre 
Lage in Ruͤckſicht der magnetiſchen Atmosphaͤre der Erde 
beſchaffen war. Eine Stange weiches Eiſen, einen hal— 
ben Zoll ins Gevierte, und neun Zoll lang, brachte eine 
ſehr merkliche Bewegung auf die Nadel in einer Ent⸗ 
fernung von ohngefaͤhr 3 Fuß hervor; bei laͤngern 
Stangen war dieſe Einwirkung in einer ungleich groͤ— 
ßern Entfernung; und wenn eine Stange horizontal 
nahe am Ende der Nadel, und unter rechten Winkeln 
gehalten wurde, ſo konnte man es machen, daß ſie die— 
ſelbe anzog oder abſtieß, indem man ſie blos einen hal— 
ben Zoll auf oder nieder bewegte, ſo daß es ſchiene, 
ihre Anziehung mit der Abſtoßung aufs Wort abzuwech— 
ſeln, woruͤber denn viele erſtaunten, die keine Kenntniß 
von der Lage in Ruͤckſicht der magnetiſchen Atmosphaͤre 
der Erde hatten. Dieſe Polaritaͤt der Lage findet man 
ſehr deutlich, wenn man kleine Nägel „ oder kleinere 
Stuͤckchen Draht uͤber oder unter die Nadel, oder 
mit dem entfernten Ende gegen Nord oder Sud ge⸗ 
neigt haͤlt, welches alles einen ſichern Beweis von 
dem Daſeyn einer magnetiſchen Atmosphaͤre uͤber der 
Erde giebt, wo das magnetiſche Fluidum, wenn es an 
einem Pole verduͤnnet, am andern hingegen verſtaͤrkt 
wird, die Polarrichtung der Nadel erzeugt, die in der 
Schifffahrt ſo vielen Nutzen aͤußert. 
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Vierzehnter Verſuch.— 

Auf Verlangen des Herrn Dr. Darwin wieder— 
hohlte ich einen Verſuch des Herrn Cavallo uͤber die 
vermehrte Anziehung der Eiſenfeilſpaͤne durch Aufbrau— 
fen mit verduͤnnter Vitriolſäure, wie er in den Philoſo— 
phiſchen Transaktionen Vol. LXXVII. aufgenommen 
worden, und zu Folge ſeiner Anleitung ſezte ich zwei 
Unzen in einem irdenen Gefaͤße nahe ans ſuͤdliche Ende 
der Nadel, und nachdem ich erſt fuͤnf Theile Waſſer, 
und ſodann einen Theil gute Vitriolſaͤure darauf gegoſ— 
ſen, ſo erſolgte ein lebhaftes Aufbrauſen, allein an der 
Madel konnte ich keine Bewegung verſpuͤren. Ich 
wiederhohlte dieſes ſechsmal nach einander, glaubte zu— 
weilen eine geringe Bewegung zu verſpuͤren, war aber 
derſelben doch nicht gewiß, und ſo zweifelte ich endlich 
ganz an dem Erfolge, bis ich mich erinnerte, wie viel 
darauf ankaͤme, die Eiſenfeilſpaͤne in eine gehoͤrige 
Richtung gegen die magnetiſche Atmosphaͤre der Erde 
zu ſetzen: denn bisher, obſchon die Eiſenfeilſpaͤne unter 
rechten Winkeln mit der Spitze der Nadel geſtellt wa— 
ren, ſo war doch der Boden des Gefaͤßes ſo viel unter 
derſelben, als die Oberflaͤche der Feilſpaͤne uͤber derſel— 
ben war. Ich nahm ſodann eine Menge in ein Papier 
gebundener Feilſpaͤne „und indem ich ſie der Nadel dar— 
hielt, fo ſand ich, daß der Boden ſtets den Nordpol 
uruͤcktrieb, und der obere Theil ihn anzog; es war da= 
her nothwendig, den Boden des Gefaͤßes mit der Na— 
del eben, oder vielmehr daruͤber zu ſetzen, welchen Um— 
ſtand Herr Cavallo nicht erwähnt hatte. So ſezte ich 
nunmehr das Gefaͤß in einer ſolchen Entfernung, daß 
die Nadel um einen Grad von ihrer erſten Lage gezogen 
ward; als ich nun Waſſer und Vitriolſäure wie vor⸗ 
her zuſezte, ſo kam die Nadel noch um einen Grad 
näher; allein es ſchien unwahrſcheinlich, daß dieſes ver— 
mehrte Anziehen irgend einer chemiſchen Veränderung 
in 
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in den Feilſpaͤnen zugeſchrleben werden ſollte; und da 
es ſo nothwendig war, der Sache gewiß zu werden, ſo 
ſchien es aur, daß indeß jedes Partikelchen Eiſen Bla— 
fen von entzundbarer Luft wuͤrfe, und hiedurch die ſenk— 
rechte Hehe der Feilſpaͤne vermehrte, dieſer Umſtand als 
die einzige Urſache dieſer vermehrten Anziehung an— 
zuſehen ſey. Um dies zu berichtigen, that ich eine 
Menge Feilſpaͤne in ein irdenes Geſaͤß, welche den Bo— 
den einen Zoll tief bedeckte; denn indem ich ſie ſo ſezte, 
daß fie die Nadel zwei Grad von ihrem Meridian ab— 
zog, bemerkte ich genau, wo das Gefäß fand, und nach— 
dem ich es weggenommen, vermiſchte ich mit den Feil— 
ſpaͤnen eine Menge Sand, welcher die ganze Tiefe der 
Miſchung um zwei Zoll erhob; als ich nun das Gefäß 
wieder an ſeinen Ort ſezte, ſo fand ich, daß die Nadel 
uͤber vier Grad von ihrem Meridian weggezogen wurde. 
Um dies noch mehr zu beſtaͤtigen, ſezte ich die Eiſenfeil⸗ 
ſpaͤne unter den Suͤdpol anſtatt daruͤber, und wieder— 
hohlte ſowohl das Aufbraufen als auch die Miſchung 
mit Sand, und erzeugte hierdurch eine eben ſo große 
Vermehrung des Abſtoßens, als des Anziehens, wenn 
ich ſie daruͤber ſezte. Jeder dieſer Verſuche ward wie— 
derhohlt, indem ich das Gefaͤß auch uͤber und unter den 
Nordpol ſezte, und die Reſultate wurden dem zu Folge 
veraͤndert: allein, wenn kleine Naͤgel anſtatt der Feil— 
ſpaͤne gebraucht wurden, ſo erfolgte kein vermehrtes 
Anziehen, weil die Naͤgel zu ſchwer waren, um hoͤ— 
her in dem Gefaͤße gehoben werden zu koͤnnen, ob— 
ſchon das Aufbrauſen ſehr heftig ward; hierdurch 
ward ich denn voͤllig uͤberzeugt, daß dieſer Verſuch 
blos von der vermehrten ſenkrechten Hoͤhe der Saͤule 
von Eiſenfeilſpaͤnen abhieng. 
Funfzehnter Verſuch. 
Um der Muthmaßung auszuweichen, daß vielleicht 
das Aufbrauſen die Eiſenfeilſpaͤne in Bewegung ſetzen, 
und 
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und eine groͤßere Menge derſelben zu dieſer Seite des 
Gefaͤßes bringen duͤrfte, welche mit der Magnetnadel 
ſich verbaͤnde, wiederhohlte Herr Cavallo den Verſuch 
mit ſechs Hard Stahldraht, welcher ſo gebogen wurde, 
daß er in den Topf gebracht werden konnte; in welchem 
Falle denn das Metall der Saure eine große Oberfiaͤche 
darbot, durch das Aufbrauſen aber keineswegs bewegt 
werden konnte. Bei Zuſetzung der verduͤnnten Vitriol— 
ſaͤure kam die Nadel etwas mehr als einen halben Grad 
dem Topfe naͤher. Wenn man den Einfluß der Waͤrme 
in obigen Verſuchen bedenkt, und daß die Bewegung 
der Nadel nur einen halben Grad betrug, ſo koͤnnte man 
ſicher vermuthen, daß fie von der Wärme des Gefaͤßes 
erzeugt worden: allein ich glaube, man kann auch auf 


die Veränderung des Magnetismus in dem zuſammen⸗ 


gewickelten Drahte rechnen; denn nachdem ich zu ver» 
ſchiedenenmalen verſucht, dieſes Anziehen hervorzubrin⸗ 
gen, indem ich die verduͤnnte Saͤure auf eine Menge 
ungebogenen Draht gegoſſen, der an das Ende eines 
gläfernen Rohrs gebunden worden, ſo konnte ich doch 
kein vermehrtes Anziehen bewirken; als ich aber den 
Draht bog, ſo gelang es mir, einen Grad von Anzie— 
hung zu bewirken, wahrſcheinlich wegen der Ausdehnung 
oder Aufwindung des Drahts waͤhrend dem Aufbrauſen. 
Dieſe Meinung beſtaͤtigte ſich noch mehr durch die Ver— 
änderungen der Polaritaͤt, die ich fo leicht in erweichtem 
ſtaͤhlernen Drahte erzeugen konnte; erſtlich, wenn ich 
ihn durch ein Licht zog, wodurch er eine ſehr merkliche 
Polaritaͤt erhielt, je nach der Lage, worinn er abgekuͤhlt 
wurde; zweitens, wenn ich ihn gelinde durch meine Fin 
ger zog, die ich in verſchiedenen Richtungen in Ruͤckſicht 
der Polaritaͤt der Erde hielt; drittens, wenn ein Draht 
drei Zoll lang an das Ende einer Glasroͤhre befeſtiget, 
und merklicher Polaritaͤt beraubt wurde, indem ich ihn 


durch ein Licht unter rechten Winkrln mit dem magneti— 
ſchen 


* 


ſchen Meridian zog, fo erhielt er eine merkliche Polari⸗ 
taͤt durch einen geringen Schlag mit meinem Finger auf 
die Glasroͤhre, indeß fie in gehoͤriger Lage gehalten 
wurde; viertens gab der kleinſte Grad von Druck zwi⸗ 
ſchen meinen Fingern, ſo daß der Draht gebogen wur— 
de, ihm Polaritaͤt. Eben fo wird auch eine Menge 
Harfendraht, der in allerlei Richtungen gebogen wor— 
den, in einigen Theilen eine anziehende, in andern wie— 
der eine abſtoßende Polaritaͤt des Suͤdpols der Nadel 
beſitzen; und wird er in ein irdenes Gefäß mit deſſen 
Boden etwas uͤber der Nadel gelegt, ſo zieht er den 
Nordpol an, erſtlich vermoͤge derjenigen Theile, welche 
eine nördliche Polaritaͤt durch Biegen erhalten haben, 
welche Anziehung noch durch die Lage verſtaͤrkt wird; 
und ſo giebt auch die Lage eine noͤrdliche Polaritaͤt an— 
dern Theilen, ſo gleichgiltig ſie auch in andern Ruͤckſich⸗ 
ten iſt. Sodann dehnt waͤhrend dem Aufbrauſen die 
Waͤrme der Miſchung den Draht aus, und biegt ihn 
dadurch in einigen Stellen in eine oder die andere Rich— 
tung, wodurch er denn einen Magnetismus der Lage er— 
hält, und woher zuweilen ein vermehrtes Anziehen er— 
folgen muß. Aus dieſen und andern Verſuchen ſcheint 
es, daß wenn Stahlpartikelchen (hart genug, um einer 
beſtimmten Polaritaͤt fähig zu ſeyn) auf irgend eine Art 
verdraͤngt werden, ſie ihren natuͤrlichen Magnetismus 
zulaſſen, um durch den Einfluß der magnetiſchen At— 
mosphaͤre der Erde geſchwaͤcht oder verdichtet zu wer— 
den; fo kann denn die Wirkung der elektrischen Er— 
ſchuͤtterungen auf Stahldraͤhte erklaͤrt werden: allein es 
ſcheint nicht wahrſcheinlich, daß die Wirkung der Säure 
die magnetiſche Anziehung des Eiſens vermehre, wenn 
nicht andre Umſtaͤnde ſich zugeſellen, denen eine ver: 
mehrte Anziehung angemeſſener zugeſchrieben werden 
dürfte. 


Sech— 


Sechzehnter Verſuch. 


Bei Durchleſung der Verſuche des Herrn Cavallo 
uͤber die vermehrte A des Eiſens durch Auf— 
brauſen, wurde Herr Dr. Darwin verleitet nachzufor— 
ſchen, ob entzuͤndbare Luft magnetiſch ſey. Ich ließ 
daher auf ſein Verlangen entzuͤndbare Luft durch eine 
papierne Roͤhre gehen, die nahe gegen den noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Pol der Nadel wechſelsweiſe gehalten 
wurde; auch war die Luft in einer Blaſe angewendet, 
allein ohne einen merklichen Einfluß auf die Nadel zu 
bewirken. 

Im LXXVI. Bande der Philoſophiſchen Transak— 
tionen hat ſich Herr Cavallo bemuͤht zu beweiſen, „daß 
Meſſing ſeinen Magnetismus nicht vom Eiſen, ſondern 
von irgend einer beſondern Bildung feiner Beſtand— 
theile habe, die von dem gebräuchlichen Verfahren feis 
ner Haͤrtung durch Haͤmmern verurſacht werde.“ Eini— 
ges Meſſing, wie er bemerkt, erlangt keinen merklichen 
Magnetismus durchs Haͤmmern. Und bei andern Stuͤk⸗ 
ken, welche öfters aus der Werkſtatt zum Ofen uͤberge— 
gangen, und von lezterm wieder zur erſtern, iſt Eiſen ent⸗ 
halten, welches fie magnetiſch macht. 

Da nun einiges Meſſing ſichtbar magnetiſch iſt, 
weil es Eiſen enthaͤlt, ſo ſcheint es mir ſehr wahrſchein— 
lich, daß Meſſing, deſſen Magnetismus durch Haͤm⸗ 
mern merklich gemacht wird, eine geringere Menge 
Eiſen enthalte, das ſich denn durch Haͤmmern aͤußere, 
indem dieſes ihm irgend einen Grad von Polaritaͤt giebt. 
Meſſing kann daher dieſe Eigenſchaft nicht annehmen, 
welches kein Eiſen enthaͤlt. Dies wird durch folgenden 
Verſuch noch deutlicher. N 
0 Siebzehnter Verſuch. 

Ich legte einen eifernen Nagel von ohngefaͤhr 2 
Zoll Länge ins Feuer, wo er rothheiß wurde, und abs 

5 kuͤhlte, 
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kuͤhlte, fo wie das Feuer ausgieng, welches in einer Rich— 
tung Oſt und Weſt in Ruͤckſicht des magnetiſchen Meridians 
geſchahe; er ward hiedurch ſehr weich, und wenn er der 
Nadel dargehalten wurde, fo zog er an, oder ſtieß zu— 
ruͤck je nach feiner Lage, da er keine beſtimmte Polarırär 
hatte. Der Jagel wurde ſodann auf einen Amboß ges 
legt, fo daß die Spitze gegen Sud des magnetischen Meri— 
dians zugieng; und nachdem er in dieſer zage gehaͤmmert 
worden, bis er eine betraͤchtliche Haͤrte erhalten, ſo er— 
langte deſſen Spitze eine beſtimmte ſuͤdliche Polaritaͤt; 
das andre Ende, welches dicker war, ſchien nicht veraͤn— 
dert worden zu ſeyn. 

Ein andrer Nagel wurde gehaͤmmert mit ſeiner 
Spitze gegen Norden gekehrt, welches ihm dann eine 
beſtimmte noͤrdliche Polaritaͤt gab. Die Polaritaͤt die— 
fer gehaͤmmerten Naͤgel konnte augenblicklich veraͤndert 
werden, wenn man die Spitze bog, indeß man ſie in 
der entgegengeſezten Richtung gegen diejenige hielt, in 
welcher ſie gehaͤmmert worden waren. Verſchiedene 
laͤngliche Stuͤcke von magnetiſchem Meſſing wurden auf 
die naͤmliche Art gehaͤmmert, und ſolchemnach gemacht, 
daß fie eine nördliche oder ſüͤdliche Polaritaͤt, je nach 


ihrer Lage waͤhrend dem Haͤmmern beſaßen; hieraus 


ſcheint es, daß die allgemeine Wirkung des Haͤmmern 
iſt, das Metall zu haͤrten, wodurch es in einem gewiſſen . 
Grade ein Nichtleiter des Magnetismus wird, und die— 
ſen verduͤnnten oder verſtaͤrkten, und daher merkbarern 
Zuſtand der Fluͤſſigkeit erhaͤlt, welcher durch den Einfluß 
der magnetiſchen Atmosphaͤre der Erde erzeugt wird. 


Achtzehnter Verſuch. 
In einen kleinen Schmelztiegel legte ich ſechs duͤnne 
Plaͤttchen Kupfer, und zwiſchen jedes derſelben ein Plaͤtt⸗ 
chen Zink; nachdem dieſe geſchmolzen, und in eine eigene 


Form gegoſſen worden, fo gaben fie ein laͤngliches Stuͤck 
E Meſſing, 
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Meſſing, welches nicht merklich magnetiſch war, auch 
konnte ich daran durch Haͤmmern keinen Magnetismus 
zuwege bringen. Die naͤmliche Menge Kupfer und 
Zink wurde geſchmolzen, und etwas weniges Eiſen zu— 
geſezt. Dieſes Meſſing ward ſehr merklich magnetiſch, 
und erhielt durch Haͤmmern eine Polaritaͤt, wo es noch 
merklicher die Nadel anzog oder zuruͤckſtieß. Endlich 
wurde ein Stuͤck Kupfer mit etwas Eiſen geſchmolzen, 
welches gleichfalls merklich magnetiſch wurde. Aus die— 
ſen Verſuchen ſchließe ich, daß Meſſing ſeinen Magne— 
tismus vom Eiſen hat, daß es aber zuweilen eine fo ge— 
ringe Menge enthalten kann, daß es nicht merklich wird, 
ehe es nicht gehaͤmmert worden. 

Die groͤßere Empfindlichkeit und leichte Bauart 
einer Magnetnadel vermoͤge der bereits beſchriebenen Auf— 
haͤngung an einen Faden von Spinngewebe, wird, wie 
ich hoffe, beitragen, die magnetiſchen Beobachtungen 
weiter zu verfolgen, welche mit der Zeit eine wahre und 
ſichere Theorie dieſes wichtigen Zweiges unſrer Kenntniffe 
erzeugen koͤnnen; indeß die ſehr empfindliche Luftfahne 
vermoͤge der nämlichen Art der Aufhaͤngung die ſchein— 
baren Anziehungen und Zuruͤckſtoßungen, die von den 
Luftſtroͤmen verurſacht werden, verhindern kann, wit 
denjenigen des Magnetismus vermengt zu werden ). 


*) Das, was Herr Bennet aus den Abhandlungen des Herrn 
Cavallo anfuͤhrt, findet man zuſammen in elnem eigenen 
Werke von Herrn Cavallo, das deutſch, unter dem Titel: 
Theoretiſche und praktlſche Abhandlung der Lehre vom Ma⸗ 
gnet mit eigenen Verſuchen von T. Cavallo, Leipz. 17 88. 8. 
Eine Aufhaͤngung der Magnetnadel an ſeidene Faͤden von 
Caſſini ſteht in Journ, de phyſ. Avril 1784. und im Mas 
gazin fuͤr das Neueſte aus der Phyſik von Lichtenberg 1v. B. 
4. St. 


III. 


UN, 
Das Mikroſkop. 


Des menſchliche Auge iſt ſo eingerichtet, daß es nur 
bis zu einem gewiſſen Grade deutlich, beſtimmt und ge⸗ 
nau alle Theile eines Gegenſtandes zu ſehen vermoͤgend 
iſt, der zwar bei verſchiedenen Subjekten, je nach dem 
Grade der Schaͤrfe ihres Auges, weiter vor- oder ruͤcke 
waͤrts ſeyn kann; indeſſen läßt ſich doch im Allgemei— 
nen ein gewiſſes Maaß annehmen, uͤber oder unter wel— 
chem insgemein das menſchliche Auge ermangelt, von 
allen Theilen eines Objekts die vollſtaͤndigſte Ueberſicht 
zu gewinnen. Wir nehmen dieſen Abſtand des Auges 
von einem Objekte insgemein zu 8 Zoll an, und berech— 
nen dem zu Folge die mehr oder mindere Groͤße, unter 
der wir einen Gegenſtand vor uns betrachten, und ſeine 
Theile unterſcheiden. | 


Unter dieſer Entfernung vom Auge find wir denn 
im Stande, die gewoͤhnlichen Dinge auf der Erde zu 
unſern Beduͤrfniſſen oft mehr als hinreichend zu unter— 
ſcheiden; indeſſen giebt es aber noch ſehr viele andre Ge— 
genſtaͤnde, oder Theile der erſtern, die ſelbſt unter die— 
ſer Entfernung dem Auge zu klein werden; oder ſich ihm 
wohl gar verlieren, zu deren genauern Unterſuchung aber 
es nicht undienlich wäre, eine mehr deutliche und bes 
ſtimmtere Gewißheit zu erlangen. Zum Theil koͤnnen 
wir nun zwar dieſem Mangel des Geſichts dadurch ab— 
helfen, daß wir dieſen Theil eines Gegenſtandes, oder 
den Gegenſtand ſelbſt dem Auge einigermaßen naͤher 
bringen; indeſſen aber leidet dies auch ſeine Graͤnzen, 


wo das Auge dann unvermoͤgend wird, die Lichtſtrahlen 
Ea von 
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von dem Gegenſtande in dieſer Nähe des Auges zu ſamn⸗ 
meln, ohne der Deutlichkeit zu ſchaden: wir muͤſſen da— 
ber zu andern Mitteln unſre Zuflucht nehmen. 

Zufolge dem, was ich hier in der Kuͤrze angefuͤhrt, 
laßt ſich dann folgern, daß die Groͤße, unter der wir 
einen Gegenſtand ſehen, vornehmlich auf dem Winkel 
beruhet, unter dem wir irgend einen Gegenſtand mit 
dem Auge meſſen — eine zweite Folge waͤre, daß jeder 
Menſch, je nach Beſchaffenheit ſeines Auges, ein und 
ebendenſelben Gegenſtand mehr oder weniger groß finden 
dürfte, mithin die Beſtimmung der Größe eines Ge 
genſtandes unter den Menſchen ſehr verſchieden ausfal— 
len muͤſſe. 

Wir haben Mittel gefunden, dieſen Winkel, den 
wir den Geſichtswinkel nennen, zu vergroͤßern, ohne 
das Auge dem Gegenſtande naͤher zu bringen; die vers 
ſchiedene Geſtalt, die wir dem Glaſe, einem kuͤnſtlichen 
durchſichtigen Körper, geben, und wovon ich zu einer an- 
dern Zeit mehr erwaͤhnen werde, verſchafft uns dieſes 
Mittel, dem Mangel unſers Geſichts in dieſem Falle zu 
Huͤlfe zu kommen. Fuͤr nahe kleine Gegenſtaͤnde, de- 
ren Thelle unſer Geſicht in einer dem Auge bequemen“ 
Lage nicht ſehen oder faſſen kann, erhalten wir durch dieſe “ 
Beihuͤlfe Inſtrumente, die wir unter dem Namen Mi- 
kroſkope kennen, für entfernte Gegenſtaͤnde, die eben! 
wegen ihrer Entfernung dem menſchlichen Auge zu klein 
werden, um fie oder ihre Theile zu unterſcheiden, fo» 
groß fie in der Naͤhe auch übrigens ſeyn koͤnnen, giebt! 
uns eben dieſes Mittel die bekannten Fernroͤhre, Te⸗ 
leſkope u. ſ. f. Ich werde vorzüglich gegenwaͤrtig einiger 
Beiträge zur erſteren Art Inſtrumente zu geben ſuchen, 
welche beſtimmt ſind, kleine, dem Auge minder deut 
liche Gegenſtaͤnde oder Theile derſelben unter einem Ge⸗ 
ſichtswinkel darzuſtellen, unter dem das Auge vermoͤgend 
wird, eine deutliche beſtimmte und gewiſſe Ueberſicht zu 
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erlangen, d. i. fo vergrößert darzuſtellen, als ob das 
Auge den Gegenſtand ſelbſt unter dieſem Winkel ſaͤhe. 


In Ruͤckſicht der Theorie ſelbſt von dem Brechen 
der Lichtſtrahlen, welches während dem Durchgange der— 
ſelben durch Glas erfolgt, und dieſen groͤßern Winkel 
erzeugt, muß ich mich hier auf die Lehrbuͤcher der Optik 
ſelbſt beziehen, da mich dieſe Betrachtung zu weit fuͤh⸗ 
ren würde, wenn ich nicht mangelhaft werden wollte, ſo 
wie ich überzeugt bin, daß der Kuͤnſtler, der in dieſem 
Fache arbeitet, laͤngſt die Vortheile aus dieſen zehren 
gefunden haben wird. Auch uͤbergehe ich hier alle Vor— 
richtungen von aͤhnlichen Inſtrumenten, von denen wir 
bereits hinreichende Beſchreibungen haben, und die theils 
in den Lehrbuͤchern der Optik aufgenommen worden, theils 
einzeln zum Vorſchein gekommen: ich beſchraͤnke mich 
daher hier vornehmlich auf ſolche, die der Fleiß neuerer 
Künftler, beſonders der Engländer uns geliefert, und die 
unſern deutſchen Kuͤnſtlern noch minder bekannt ſind. 


Das einfache Mikroskop. 


Das einfache Mikroſkop beſteht eigentlich nur aus 
einer einzigen Vergroͤßerungslinſe, die unfern. Geſichts— 
winkel erweitert. Man hat ihm ſehr verſchiedene Ein— 
richtungen zur Bequemlichkeit des Unterſuchers und Be— 
obachters gegeben, von denen ich aber hier nur die neue— 
ſten anfuͤhren will. In vielen Faͤllen hat dieſes Mi— 
froffop bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſt feine Vor— 
zuͤge vor dem zuſammengeſezten, wovon ich nachher re— 
den werde, und es iſt daher zu Beſtimmung einzeler 
Theile ein Hauptinſtrument des Phyſtkers geworden, fo 
wie es auch in andrer Ruͤckſicht zu Aufſuchung der Theile 
nicht mindern Werth hat. Indeſſen gewaͤhrt es bei 
ſehr großen Vergroͤßerungen ein zu kleines Geſichtsſeld, 
als daß man ganz damit auskommen kann. 
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Zu dem einfachen Mikroſkope zaͤhle ich auch noch 
das Sonnenmifroffop, und das durch Herrn Adams in 
London bekannt gemachte, und ſo viele Vortheile ver— 
ſprechende Lampenmikroſkop, wovon ich bereits eine Be— 
ſchreibung geliefert habe. Alle Zuſaͤtze, die man etwa 
dem einfachen oder dem Sonnenmikroſkope geben duͤrfte, 
ſind theils zu Erhellung des Gegenſtandes, theils zu 
andern aͤhnlichen Abſichten, und aͤndern daher den Be— 
griff nicht ab, den wir unter einem einfachen Mikroſ kop 
damit verbinden. 


1. Herrn Dr. Witherings botaniſches Mikroſkop 
nach Einrichtung des Herrn G. Adams. 

Dieſes kleine Inſtrument, Taf. Il. Fig. 1 beſteht 
aus drei meſſingenen Platten A, B, C, welche gegen ein— 
ander parallel ſtehen; die Draͤhte D und E ſind an der 
obern und untern Platte feſt vernietet, die mittlere 
Platte B hingegen, oder der Träger iſt an dieſen Draͤh— 
ten beweglich, und laͤßt ſich herauf oder herab ſchieben. 
Die zwei obern Platten enthalten jede eine Vergroͤße— 
rungslinſe von verſchiedenem Vergroͤßerungsvermoͤgen. 
Dazu gehoͤren noch eine feine Spitze k, die Zange G, 
und das kleine Meſſer EH, welche beim Gebrauche her— 
ausgenommen werden. Den Gegenſtand, den man 
unterſuchen will, legt man auf den Träger und bewegt in 
ſo lange auf und ab, bis er genau in dem Brennpunkte 
der Linſe ſteht. Ein Vortheil bei dieſem kleinen In⸗ 
ſtrumente iſt beſonders, daß man den Gegenſtand ober— 
und unterhalb beſehen kann. 0 


2. Andre botaniſche Mikroſkope. 


Seitdem man Botanik mit Eifer ſtudiert hat, hat 
man es fuͤr noͤthig gefunden, auf tragbare Inſtrumente 
dieſer Art zu denken, die den Botaniſten in Stand ſetzen 
koͤnnen, Gegenſtaͤnde bei feinen Unterſuchungen, fo wie 

ſie 


fie ihm aufſtoßen, unmittelbar zu berichtigen. Tafel II. 
Fig. 2 und 1. Taf. III. ſtellen zwei der bequemſten die— 
ſer Art vor. In dem Gehaͤuſe Fig. 2. Taf. II. ſind 
drei Linfen von verſchiedenem Vergroͤßerungsvermoͤgen, 
welche alle außerhalb dem Gehaͤuſe gelegt, und darinn 
verſchloſſen werden koͤnnen. Eben fo enthält gleichfalls 
Fig. 1. Taf. III. drei Linſen von verſchiedenen Brenn— 
punkten, welche ſich ebenfalls in dem Gehaͤuſe verſchlie— 
ſen laſſen, und welche einzeln oder mit einander verbun— 
den, gebraucht werden koͤnnen. Dieſe drei Linſen ein 
zeln geben dreierlei Vergroͤßerungen; verbindet man je 
zwei und zwei, fo erhaͤlt man drei Vergroͤßerun⸗ 
gen mehr; und braucht man noch alle drei Linſen verei— 
nigt, ſo geben dieſe noch eine, oder die ſiebente Art 
der Vergroͤßerung. Bedient man ſich aller drei Linſen 
vereinigt, ſo thut man wohl, wenn man ſie innerhalb 
dem Gehaͤuſe verbindet, und durch die daran befindliche 
Oefnung ſieht, da dieſe Vergroͤßerung von der Vereini— 
gung aller drei Sinfen fo groß iſt, daß man noͤthig hat, 
einen Theil des Lichts „ welcher auf die Linſen faͤllt, 
auszuſchließen, um ein deutliches Geſichtsfeld zu erhal— 
ten; auch wird eben dadurch das Auge beſſer in die Are 
der Glaͤſer gerichtet, als außerdem der Fall waͤre. 


Man hat die Einrichtung für einfache Mikroſkope 
mannigfaltig abgeaͤndert, und Gabeln, Zirkel, Roͤhren 
u. ſ. f. dabei gebraucht, auch zu Erhellung der obern 
Flaͤchen der Gegenſtaͤnde, beſonders undurchſichtiger, 
konkave Spiegel gebraucht „ was ich aber hier uͤbergehe, 
theils weil man ſie in allen Schriften dieſer Art weit— 
laͤuftig und haufig findet, und ich nicht Willens bin hun— 
dertmal geſagte Dinge nochmals abzuſchreiben, theils 
weil einige ſolcher Vorrichtungen bei folgenden Beſchrei— 
bungen vorkommen; mein Entzweck iſt vielmehr neuere 


Erfindungen und Verbeſſerungen naͤher bekannt zu machen. 
Zu 
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Zu den einfachen Mikroſkopen zähle ich noch, 


wie ich ſchon geſagt, das Sonnenmikroſkop, denn ob 
man ſich ſchon dazu zuweilen ein oder mehrerer Huͤlfs— 
gläfer und andrer Huͤlfsmittel als Spiegel u d. gl. be⸗ 
dient, ſo geſchieht jedoch die eigentliche dadurch be— 
wirtte Vergrößerung vermittelſt einer einfachen Linſe. 


3. Das Sonnenmikroſkop, nach Einrichtung und 
Verfertigung des Herrn Adams. 


ABCD Taf. II. Fig. 2 ſtellt den Körper des Mi— 
kroſkops vor, welcher aus zwei meſſingenen Roͤhren be— 
ſteht; EFift der Vorſtoß des innern beweglichen Rohrs. 
Das Ende ef Fig. 3 des einfachen Zahn- und Trleb— 
mikroſkops wird auf den Vorſtoß des innern Rohrs ges 
ſchrnaubt. Am Ende AB des aͤußern Rohrs iſt eine 
Linſe, welche das Licht der Sonne von dem Spiegel K L 
auffaͤngt, und es bei dem Gegenſtande ſammelt und 
verdichtet; dieſes Ende AB wird auf die kreisfoͤrmige 
Platte GHI geſchraubt. KL iſt ein langer Rahmen, 
welcher an die kreisfoͤrmige Platte befeſtiget iſt, und 
einen Spiegel enthaͤlt, um die Strahlen der Sonne auf 
die Linſe bei AB zu werfen. Eine Schraube ohne Ende, 
welche ſich an dem untern Theile des Kopfs M befindet, 


greift in ein kleines an dem Rahmen KL befeſtigtes 
Rad, fo daß während dem der Kopf gedreht wird, der 


Rahmen KL nebſt dem Spiegel eine Bewegung auf— 
und unterwaͤrts erhält, Der Kopf N bewegt den Spie: 
gel durch eine Vorrichtung durch Zahn und Trieb rech⸗ 
ter und linker Hand. OP find zwei Schrauben um die 

viereckige Platte an einen Feſterladen zu beſeſtigen, 
Fig. 3. iſt das einfache Mikroſ kop, welches außer 
einigen Abaͤnderungen dem bekannten Wilſonſchen ziem— 
lich aͤhnlich iſt, e f iſt das Ende deſſelben, welches an 
den obern Theil E Fig. 2 des innern Rohrs des Koͤrpers 
des 
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des Mikroffops aufgeſchraubt wird; qift der Einſchnitt 
zu Aufnehmung des ebers Fig. 4; g die Oefnung 
„in welche die Vergroͤßerungslinſe Fig. 5 geſchraubt wird, 
wenn der Schieber Fig. 4 weggenommen worden. Bei 
h find die beweglichen Plaͤttchen, zwiſchen welche die 
Objekttraͤger eingelegt werden; unter dem unterſten der— 
ſelben wird die Linſe Fig. 6 geſtellt, wenn man ſich der 
Vergroͤßerungen Nr. 1, 2, 3 u. 4 Fig. a bedient. ek if 
eine Vorrichtung mit Zahn und Trieb, oder eine Schrau— 
benvorrichtung, wodurch das innere Rohr nebſt dem daran 
befindlichen Objekttraͤger vor- und ruͤckwaͤrts bewegt, 
und die Gegenſtaͤnde genau in den Brennpunkt jeder 
Vergroͤßerungslinſe gebracht werden koͤnnen. Fig. 4 
iſt ein meſſingener Schieber mit vier bis ſechs Vergroͤße— 
rungslinſen, welcher in die Oefnung bei q Fig. 3 einge— 
legt wird; jede dieſer Vergroͤßerungslinſen kann vor den 
Gegenſtand geſchoben werden; um ſie genau in dem Mit— 
telpunkt der Augenoͤfnung zu erhalten, hat man eine 
kleine Feder angebracht, die ſich an der hintern Seite 
des Schiebers befindet, und in einen Einſchnitt fälle, 


In Ruͤckſicht des Gebrauchs dieſes Mikroſkops be= 
feſtige man die viereckige Platte Taf. II. Fig. 2 gegen die 
innere Seite eines Fenſterladens vermittelſt der zwei 
Schrauben O und P, welche fo gemacht find, daß fie 
von der Außenſeite des Fenſterladens durchgehen, und 
dann in die Muttern der viereckigen Platte G! ge— 
ſchraubt werden konnen. In den Fenſterladen iſt ein 
Loch geſchnitten, wodurch der Spiegel geht, und außer— 
halb dem Fenſterladen eine freie Bewegung erhaͤlt. 
Nunmehr verfinſtere man das Zimmer, ſetze ſodann 
eine Wand in einer bequemen Entfernung von dem 
Fenſter, je nachdem man die Vergrößerung ſtaͤrker over 
geringer haben will; bewege den Spiegel KL vermoͤge 
der zwei Köpfe Mund N fo, bis die Strahlen der Sonne 
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durch das Inſtrument in horizontaler Richtung gegen 
den Schirm oder die vorgeſezte Wand fallen, und da— 
ſelbſt einen lichten runden Fleck bilden. Das einfaches 
Mikroſkop Fig. 3 ſchroube man nunmehr an deſſen Ort 
E F Fig. 2, lege den Schieber mit den Vergrößerungs- 
linſen Fig. 4 in feine gehörige Sage, und den Objekttraͤ⸗ 
ger zwiſchen die Platten bei h Fig. 3, bringe den Ge— 
genftand in den Fokus der Vergroͤßerungslinſe vermit— 
telſt des Kopfs b, bis der Gegenſtand hell und deutlich 
an der Wand erſcheint; indem man nun das innere Rohr 
des Koͤrpers bewegt, kann der Gegenſtand in verſchiede⸗ 
nen Entfernungen von der Linſe, die bei AB ſich befin— 
det, geſtellt werden, wodurch er hinreichend erleuchtet 
wird, ohne von den Sonnenſtrahlen verſchlungen zu 
werden. | 


In Ruͤckſicht des Apparats zum gemeinen Sonnen— 
mikroſkop, ſo wie es hier vorgeſtellt worden, gehoͤren 
hieher befonders die Vergroͤßerungslinſe Fig. 5, der 
Schieber mit den Linſen Fig. 4, elfenbeinerne Schieber 
zu Tragung der Objekte, gläferne Röhren, Glasſcheib⸗ 
chen u. d. gl., dergleichen bereits bekannt ſind, und wei— 
ter unten einige angegeben werden. 


Die erſten Sonnenmikroſkope, welche ohne reflek⸗ 
tivenden Spiegel waren, mußten nothwendig ſehr un— 
bequem ſeyn, und erforderten eine eigene Vorrich— 
tung, um ſie gegen die Sonne zu richten, und noch 
konnte dieſes nur auf eine kurze Zeit geſchehen. Ich 
erwaͤhne hier noch des Branderſchen Sonnenmikro— 
ſkops, welches er ſeinen Beſchreibungen einer Came— 
rae obfeurae beigefügt hat, auf welche Abhandlungen 
ich mich hier beziehe. 


4. Das 
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4. Das verbeſſerte Sonnenmikroſkop fuͤr durchſichtige 
und undurchſichtige Gegenſtaͤnde von Herrn 
M. B. Martin. 


Tafel II, Fig. 2 ſtellt dieſes Sonnenmikroſkop vor, 
welches die groͤßte Unterhaltung gewaͤhrt, und wegen ſei— 
ner außerordentlich ſtarken Vergroͤßerungskraft, und 
der zeichtigkeit, womit es behandelt werden kann, vielen 
Perſonen zugleich ein und den naͤmlichen Gegenſtand 
zeigt. Der Gebrauch und die Anwendung des Son— 
nenmifroffops war bis izt nur auf durchſichtige Ge— 
genſtaͤnde begraͤnzt, da undurchſichtige kein anderes Bild 
als einen bloßen Schatten gewaͤhren konnten, bis end— 
lich um das Jahr 177, Herr M. B. Martin in Eng— 
land dieſes Inſtrument ſoweit verbeſſerte, daß es fuͤr un— 
durchſichtige Gegenſtaͤnde ſowohl als fuͤr durchſichtige 
gleich anwendbar ward. Es wirft den vergroͤßerten Ge— 
genſtand, ſo wie das gewoͤhnliche Sonnenmikroſkop, 
auf eine vorgeſtellte Wand oder Schirm, nicht nur 
deutlich und helle, ſondern man ſieht ihn auch in ſeiner 
natürlichen Schönheit, in dem alle Lichter und Schat— 
tirungen, alle Erhabenheiten und Vertiefungen, alle 
Veraͤnderungen der verſchiedenen Tinten und Farben, ſo 
wie ſie noch mehr Glanz von der Reflektion der Son— 
nenſtrahlen erhalten, in der groͤßen Vollkommenheit ab: 
gebildet werden. Auch durchſichtige Gegenſtaͤnde erhal— 
ten durch dieſes Mikroſkop eine größere Vollkommen— 
heit. Fig. 7. Taf. II. ſtellt das Inſtrument ſo vor, 
wie es zu Darſtellung undurchſichtiger Gegenſtaͤnde ein— 
gerichtet iſt. Fig. 8. Taf. IL. iſt das einfache Zahn- und 
Triebmikroſkop, welches zu Darſtellung durchſichtiger 
Gegenſtaͤnde erforderlich iſt; das zylindriſche Rohr Y 
it fo gemacht, daß es in das Rohr FE Fig. 7. paßt. 
Fig. 4 iſt der Schieber, welcher die Vergroͤßerungslin— 
fen enthaͤlt; er paßt in eine Oefnung, welche in en 

obern 
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obern Theile des Mikroſkops Fig. 8 gemacht worden, 
deſſen ein Theil davon A5 C) kegelfoͤrmig, der andre 
Theil deſſelben CD EF aber zylindriſch iſt. Der zylin— 
driſche Theil nimmt das Rohr G der perfinſterten Kam 
mer, oder das Rohr Y des einſachen Mikroſkops Fig. 8 
auf. An dem breiten Ende AB des kegelfoͤrmigen Theils 
befindet ſich eine Linfe, welche die Strahlen von dem 
Spiegel aufnimmt, und ſie gegen die verfinſterte Kam— 
mer HIKL bricht. N Oh iſt ein meſſingener Rahmen, 
welcher an die bewegliche kreisfoͤrmige Platte ab c be⸗ 
feſtiget iſt; dieſer Rahmen enthaͤlt einen Planſpiegel, 
um die Sonnenſtrahlen nach bereits erwaͤhnter Linſe zu 
werfen. Dieſer Spiegel kann in die bequemſte Lage 
zur Reflektirung des Lichts vermittelſt der Köpfe Q und 
R geſtellt werden, denn vermöge des Kopfs Q erhaͤlt er 
eine Richtung von Morgen nach Abend, und vermittelſt 
ves Kopfs R kann er erhoben oder erniedriget werden; 
d, e find zwei Schrauben, um das Mikroſkop an einen 
Fenſterladen zu befeſtigen. 

Die ſinſtere Kammer zu undurchſichtigen Gegen— 
ftänden iſt bei HIKL vorgeſtellt; fie enthaͤlt einen ebe⸗ 
nen Spiegel M, um das Licht auf den Gegenſtand zu 
reflektiren, welches er von der großen Linſe erhalten, um 
dieſen Gegenſtand zu erleuchten. 8 iſt eine Schraube, 
um dieſem Spiegel die gehoͤrige Stellung zu geben, oder 
ihn in diejenige Lage zu ſetzen, um das Licht gehoͤrig da— 
hin zuruͤckzuwerfen. V, X ſind zwei Roͤhren von Meſ— 
ing, deren eine ſich in die andre ſchieben laͤßt; die aͤußere 
geht in die finſtere Kammer HI L; fie tragen die 
Vergroͤßerungslinſen; das innere Rohr wird zuweilen 
herausgenommen, wo denn das aͤußere fuͤr ſich gebraucht 
wird. Einen Theil dieſes Rohrs kann man in der Vor— 
ſtellung innerhalb der finſtern Kammer HIKL ſehen. 
Bei H iſt eine meſſingene Platte, deren hinterer Theil 
an das hohle Rohr h befeſtiget iſt, in welchem ſich ein 

Spiral⸗ 
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Spiraldraht befindet, welcher die Platte ſtets gegen die 
Seite H der finſtern Kammer HIKL treibt; zwiſchen 
dieſer Platte und der Seite der finftern Kammer werden 

die Objekttraͤger eingeſchoben; um ſie einzulegen, wird 
die Platte vermittelſt des Kopfs g zurückgezogen, i e iſt 
eine Thuͤre zur Seite der finſtern Kammer. 

Dieſe bereits angegebenen Theile gehören zu Beob— 
achtung undurchſichtiger Gegenſtaͤnde; wir wollen nuns 
mehr das einfache Mikroſkop beſchreiben, welches eigent— 
lich Für durchſichtige Gegenſtaͤnde beſtimmt iſt. Zu de⸗ 
ren Vorſtellung wird das finſtere Zimmer HIK L weg- 
genommen, und an deſſen Stelle das Rohr Y des ein⸗ 
fachen Mikroſkops eingelegt, welches wir izt beſchreiben 
wollen. Fig. s Taf. II. ſteilt ein großes Zahn- und 
Triebmikroſtop vor. Bei m innerhalb dem Körper die— 
ſes Mikroſkops find zwei ſchwache Plaͤttchen, welche von 
einander getrennt werden koͤnnen, um die elfenbeinernen 
Schieber zwiſchen dieſelben einzulegen; vermoͤge einer | 
Spiralfeder, welche die untere Platte hebt, und fie ges 
gen die obere treibt, werden ſie gegen einander gedruͤckt. 
Der Schieber Fig. 4, welcher die Vergroͤßerungslinſen 

enthaͤlt, paßt in die Oefnung m; irgend eine von den 
Vergroͤßerungslinſen kann durch Schieben dieſes erwaͤhn⸗ 
ten Schiebers vor das Objekt geſtellt werden; iſt die 
Vergroͤßerungslinſe im Mittelpunkte der Oefnung P, 
fo fällt eine ſchwache Feder in die Einſchnitte, welche 
fi zur Seite des Schiebers Fig. 4 befinden. Unter 
der Platte m befinden ſich zwei Linſen zu Vergrößerung 
des Geſichtsfeldes auf dem vorgelegten Vorſatze; die klei⸗ 
nere von beiden iſt an einem meſſingenen Theile und der 
Platte m am naͤchſten; dieſe wird herausgenommen, 
wenn die Vergroͤßerungslinſen Nr. 4, 5 oder 6 Fig. 4 
gebraucht werden, oder wenn man ſich der Linſe Fig. 5 
bedient, für Nr. 1, 2, 3. Fig. 4 hingegen wird fie bei. 
behalten. Das Mikroſkop wird in den Bump! gez 
richtet, 
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richtet, indem man dem Kopfe O die gehoͤrige und er— 
forderliche Bewegung giebt. 

Um ſich des Sonnenmikroſkops Fig. 7 zu bedienen, 
mache man eine runde Dejnung in den Fenſterladen, 
etwas größer als der Kreis abe beträgt, durch dieſe 
Oefnung laſſe man den Spiegel CNP gehen, und bes 
feſtige die viereckige Platte an den Fenſterladen; man be— 
merke ſodann die Stellen, welche auf die zwei Söcher 
treffen, wodurch die Schrauben gehen, nehme das Mi— 
kroſkop weg, und bohre zwei Löcher an den angemerkten 
Stellen, die groß genug ſind, daß die Schrauben da— 
durch gehen koͤnnen. Dieſe Schrauben gehen von aus— 
waͤrts durch den Laden, und ſchrauben ſich in die Mut— 
tern an der viereckigen Platte des Mikroſkops, um es 
ſolchergeſtalt an dem Laden innerhalb zu befeſtigen. Nun— 
mehr ſchraube man das fegelförmige Rohr ABCD auf 
den Kreis abe, und ſchiebe das Rohr G der finſtern Kam— 
mer in den zylindriſchen Theil CD EF des Körpers, 
wenn undurchſichtige Gegenſtaͤnde unterſucht werden ſol— 
len; ſind aber im entgegengeſezten Falle die zu unter— 
ſuchenden Gegenſtaͤnde durchſichtig, ſo ſtelle man das 
Rohr Y Fig. 8 innerhalb das Rohr CDEF Fig 7. 
Das Zimmer muß ſo viel als moͤglich finſter gemacht 
werden, daß kein Licht eindringen kann, außer welches 
durch den Koͤrper des Mikroſkops geht, denn auf die— 
ſem Umſtande nebſt der Helle des Sonnenlichts beruht 
die Vollkommenheit und Deutlichkeit des Bildes faſt 
ganz allein. Wir wollen zuerſt das Mikroſkop betrach- 
ten, ſo wie es zu undurchſichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht 
wird. Erſtlich ſtelle man den Spiegel NO fo, daß 
er die Sonnenſtrahlen aufnimmt, welches vermittelſt 
der zwei Finger -oder Kopfſchrauben QR leicht geſche— 
hen kann, und wovon die erſte O den Spiegel rechter 
oder linker Hand wendet; die zweite R hingegen hebt 
oder ſenkt ihn; dies thut man fo lange, bis das Sons 
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nenlicht auf die Linſe bei AB gebrochen worden, und auf 
einen Vorſaz von weißem Papier ſtark ſcheint, den man 
in irgend einer Entfernung von dem Fenſter geſezt 
hat, und folglich darauf einen runden lichten oder hellen 
Fleck macht.“) Für einen unerfahrnen Beobachter 
wird es ſehr leicht ſeyn, dieſes Licht oder hellen Fleck in 
ſeiner vollen Staͤrke zu erhalten, wenn er dieſes thut, 
ehe er noch die finſtere Kammer oder das Zahn- und 
Triebmikroſkop anſezt. Nunmehr ſchraube man die finſtere 
Kammer auf, und lege den Gegenſtand zwiſchen die 
Plaͤttchen bei H; öffne die Thuͤre ik, und ſtelle den 
Spiegel M, bis man den Gegenſtand hinlaͤnglich ſtark 
erleuchtet hat. Kann man dies vermittelſt der Schraube 
S nicht bewirken, fo bewege man die Schrauben Q, R, 
um von dem Spiegel NOP oder dem Spiegel M ein 
hinlaͤnglich ſtark reflektirtes sicht zu haben, ohne welches 
lezterer den Gegenſtand nicht erleuchten kann. Wenn 
der Gegenſtand vollkommen ſtark erleuchtet worden, fo 
verſchließe man die Thuͤre ik, wo man bald einen hin⸗ 
laͤnglich deutlichen Anblick des Gegenſtandes auf dem 
Vorſatze durch Stellung der Roͤhre VX erhalten wird, 
die dieſerwegen blos vor - oder rückwärts bewegt werden 
darf. Ein runder Lichtfleck kann in nördlichen Breiten, 
wo die Höhe der Sonne öfters zu niedrig iſt, nicht im— 
mer erhalten werden; dies iſt auch der Fall, wenn die 
Sonne genau ſenkrecht über dem Zimmer ſteht. Da die 
Sonne beſtaͤndig ihren Ort aͤndert, ſo wird es nothwen⸗ 
dig feon, um alle ihre Strahlen auf den Gegenſtand voll» 
kommen zu ſammeln, ſie ſtets durch die Axe des Inſtru— 
ments zu fuͤhren, welches vermittelſt der zwei Schrauben 
Qund E ſehr leicht zu bewirken iſt. 
Um 
) Nimmt man ſtatt dieſes Vorſazzes eine fein mattgeſchlif— 


fene Glasplatte, ſo kann man hinterwaͤrts ſehr bequem 
den Gegenſtand nachzeichnen. A. d. H. 
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Um durchſichtige Gegenſtaͤnde zu beobachten, nehme 


man die dunkle Kammer weg, und ſetze das Rohr Y von 
Fig. 8. an deren Stelle an; lege den Schieber Fig. 4. 
an feine Stelle bei n, und den Schieber mit den Objekten 
zwiſchen die Platten bei m; man ſtelle ſodann den Spies 


gel NO vermittelſt der Schrauben QR, wie bereits ans 


gewieſen worden, jo daß das Licht durch das Objekt durch 
gehe. Den Brennpunkt des Vergroͤßerungsglaſes regu— 
liere man vermittelſt der Schraube O. Die beſten 
dazu dienlichen Vergroͤßerungslinſen find Nr. 4 und 5. 
Die Groͤße des Gegenſtandes kann vermehrt oder vermin— 
dert werden, je nachdem man die Entfernung des Vor— 
ſazzes von dem Mikroſkope abaͤndert: fuͤnf bis ſechs Fuß 
ft die beſte hiezu dienliche Entfernung. 

Um durchſichtige Gegenſtaͤnde von betraͤchtlicher 
Groͤße zu unterſuchen, oder dieſes Inſtrument als Mega— 
loſkop zu brauchen, nehme man den Schieber Fig. 4. 
von feiner gewöhnlichen Stelle weg, und ſchraube den 
Knopf Fig. 5. in die Oeffnung bei P Fig. 8., eben fo 
nehme man auch das Glas unter der Platte bei m weg, 
und reguliere das Licht und den Brennpunkt genau nach 
obigen Anweiſungen. | 

Am Ende des Rohrs G befindet ſich eine Linſe zu 


Vermehrung der Dichtigkeit der Strahlen, wenn man 


eine verbrennbare oder ſchmelzbare Subſtanz zu verbren— 
nen oder ſchmelzen die Abſicht hat. Dieſe Linſe muß in⸗ 


deſſen in den meiſten Faͤllen weggenommen werden, wenn 


die Gegenftände nicht verbrennen ſollen. Auch wird die 
Dichtigkeit des Lichts dadurch verändert, daß man dieſes 
Rohr vor oder rückwärts ſchiebt. 

Herrn Adams tampenmifroffop habe ich bereits 
im erſten Hefte dieſer Sammlung S. 46 u. f. beſchrie⸗ 
ben, worauf ich mich hier beziehe; ich will bier in 


Ruͤckſicht dieſes Inſtruments, was ſo viele Vortheile 


zu gewaͤhren ſcheint, nur einiger Anfragen erwähnen, 


die 
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die dieſerwegen an mich gelangt ſind, welche ſaͤmmtlich, 
wie ich glaube, durch folgende Angabe des Gebrauchs 
dieſes Inſtruments beantwortet werden duͤrften. 

Um undurchſichtige Gegenſtaͤnde mit dieſem In— 
ſtrumente zu unterſuchen, dient beſonders die daſelbſt ges 
gebene Vorſtellung Taf. IV. Fig. r. Man nimmt zu 
dieſem Ende die matte Glastafel, die ſich dabei befin— 
det, heraus, ſtellt das Ende N des Fuͤhrers fuͤr das 
Auge LMN an feinen Ort, ſo wie er in der Figur vor— 
geſtellt worden, ſchiebt die Vorrichtung zu undurchſich— 
tigen Gegenſtaͤnden an die Queerſtange RS, fo daß der 
konkave Spiegel gegen den Körper des Mikroskops zu 
ſteht, ſchraubt die Röhren PO in das Ende DE, und 
die Vergroͤßerungslinſe, die man anwenden will, an das 
Ende dieſer Roͤhren. Eben ſo wird auch der Handgriff 
b oder der Schluͤſſel Fig: 3 an das Trieb a angeſteckt, 
und ſezt man die Lampe vor die Luppe n, ſo iſt alles zum 
Gebrauch fertig. 

Zu Unterſuchung durchſichtiger Gegenſtaͤnde bleibt 
das ganze Inſtrument wie erwaͤhnet, nur der obere Theil 
fgs der Vorrichtung zu undurchſichtigen Gegenſtaͤnden 
wird weggenommen, und die Vorrichtung zu durchſichti— 
gen Objekten Fig. 2 an deſſen Stelle geſezt, fo daß die 
Enden Nr. 9 und 10 zunächfiider Lampe zu ſtehen kom— 
men. Man lege das matte Glas in ſeine Fuge bei AB, 
und die Objekte in den Objekttraͤger vorwärts dieſer 
Vorrichtung, werfe ſodann ſo ſtarkes Licht auf den Ge— 
genſtand als man kann, welches durch Heben oder Sen— 
ken der Lampe leicht geſchehen kann. So erhaͤlt man 
denn das genaueſte Bild des Gegenſtands auf der mat— 
ten Tafel, nachdem man ihn vermittelſt Wendung des 
Triebs à genau in den Brennpunkt der Vergroͤßerungs— 
linſe gebracht hat. Man kann den Gegenftand entwe— 
der mit oder ohne dem Fuͤhrer des Auges betrachten, 
Noch befinden ſich bei dieſem Inſtrumente einige große 

5 Linſen, 


Linſen, womit man das Bild auf dem matten Glaſe auf— 
faffen kann: in dieſem Falle iſt der Fuͤhrer fuͤrs Auge 
ohne Nutzen. Einige durchſichtige Gegenſtaͤnde laſſen 
ſich beſſer betrachten, wenn man die Linſe bei 9 und 10. 
wegnimmt, weil zu vieles Licht der Deutlichkeit und 
Schaͤrſe der Vorſtellung oͤfters hinderlich iſt. 


Das zuſammengeſezte Mikroſkop. 


b Zuſammengeſezte Mikroſkope beſtehen aus zwei, 
drei und mehr Glaͤſern, die einander in der Wirkung zu 
Huͤlfe kommen, beſonders aber, um das Geſichtsfeld zu 
erweitern, was bei ſtarken Vergroͤßerungen ſehr be— 
ſchraͤnkt wird. 
Man hat in Ruͤckſicht zuſammengeſezter Mikroſkope 
zur Bequemlichkeit ſowohl, als beſonders in Ruͤckſicht der 
dadurch zu erlangenden Vortheile vielerlei Einrichtungen 
zu treffen geſucht, die ich aber hier uͤbergehe, und mich 
dieſerwegen auf andre Schriſtſteller beziehe, ich erwaͤhne 
ier blos zweier ſolcher Mikroſkope von Herrn Adams, 


deren Einrichtung in Deutſchland noch minder bekannt zu 


ſeyn ſcheinet. Was die vortheilhafte Stellung der Glaͤ— 
ſer, und andre weſentliche Zuſetzungen betrift, ſo werde 
ich davon in einem eignen Abſchnitte handeln. 


5. Herrn Adams verbeſſertes doppeltes und einfa- 
ches Mikroſkop. 


Ah Fig. 2. Taf. III. iſt der Koͤrper des Mikroskops, | 


welcher ein doppeltes Augenglas und ein Kollektivglas ent— 
haͤlt. Er iſt hier fo vorgeſtellt, wie er in den Arm CD 
aufgeſchraubt worden, wovon er aber nach Umſtaͤnden, 
entweder um es einzupacken, oder wenn man ſich dieſes 
Inſtruments als eines einfachen Mikroſkops bedienen will, 
abgeſchraubt werden kann. Die Augenglaͤſer und das 
Kollektivglas ſind in einer Roͤhre enthalten, welche in, 
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das aͤußere Rohr AB geſchoben wird; zieht man während 
dem Gebrauche des Mitroſkops ein kleines ſchwaͤches 
Rohr heraus, ſo wird die vergroͤßernde Kraft jeder Linſe 
betrachtlich vermehrt. Der Koͤrper AB des Mikroſ tops 
wird vor dem Arme CD getragen; dieſer Arm iſt an dem 
Pfeiler CF beſeſtiget, welcher ſeſt in das Fußgeſtelle 
von Mahagonypolze GH eingeſchraubt worden; in dies 
ſem Fußgeſtelle befindet ſich zugleich ein Schubkaͤſtgen zu 
Aufbehaltung des ſaͤmmtlichen mikroſkopiſchen Apparats. 
NIS iſt eine Platte, welche fir den Objekttraͤger KL 
beſtimmt iſt; fie kann an den Pfeiler e F vermittelſt des 
Kopfes M auf und nieder bewegt werden, indem ein 
Trieb in eine gezahnte Stange laͤngſt der hintern Seite des 
Pfeilers greift. Vermoͤge dieſes Triebs, welcher an die— 
ſer Platte ſich befindet, kann ſie ſanft erhoben oder ernie— 
driget werden, und fo der Gegenſtand in den Fokus 
jeder zum Gebrauch angewendeten Vergroͤßerungslinſe 
gebracht werden. KL iſt der Objekttraͤger, welcher in 
die Oefnung mitten auf der Platte NIS genau paßt. 
Man bedient ſich deſſelben zu Beſtimmung der Bewe— 
gung der Schieber, welche die Objekte enthalten, oder 
der Glasroͤhren zu kleinen Fiſchen, um die Zirkulation 
des Bluts zu beobachten. Die Schieber werden zwi— 
ſchen die zwei obern Plaͤttchen eingelegt, die Roͤhren 
hingegen zwiſchen die gebogenen Plaͤttchen. L ift ein meſ— 
ſingenes Rohr, an deſſen obern Theile eine kondenſt— 
rende Linſe ſich befindet, und unterhalb der Theile des 
Objekttraͤgers N, 1 eingeſchoben wird; es kann wiliführs 
lich unter verſchiedenen Entfernungen von dem Objekte 
geſtellt werden, je nachdem die Entfernung vom Spie— 
gel oder vom Lichte beſchaffen iſt 
Unterhalb iſt ein doppelter Spiegel angebracht, der 
eine eben, der andre konkav. Er laͤßt ſich nach verſchie— 
denen Richtungen wenden, um das Licht zu reflektiren, 
denn er bewegt ſich an ſeinem Zapfen innerhalb dem 
F 2 Halb⸗ 


Halbzirkel QS R, fo wie diefer um den Stift S gewendet 
werden kann; allgemein entſpricht der konkave Spiegel 
am beſten bei Tage, der ebene Spiegel in Verbindung 
mit der kondenſirenden Linſe hingegen bei vorgeſeztem 
Lampenlichte. Bei D iſt eine Roͤhre zu Aufnehmung 
des Stifts des Arms Fig. 3. Taf. II. woran der Kon— 
kavſpiegel zu Reflektirung des Lichts auf undurchſichtige 
Objekte befeſtiget iſt. Bei S iſt eine Oefnung und Ein— 
ſchnitt für die Zange Fig. 9. Taf. II. oder den bekann- 
ten Fiſchhalter; wenn man ſich dieſer bedient, muß der 
Objekttraͤger weggenommen werden. I tft eine Oef⸗ 
nung um den Griff einer konvexen Linſe aufzunehmen. 
Um dieſes doppelte Mikroſkop zum Gebrauche an— 
zuwenden, nehme man es aus dem Gehaͤuſe, und ſchraube 
den Körper oberhalb in die Oefnung am Arme CD. 
Nun lege man den meſſingenen Schieber, welcher die 
Vergroͤßerungslinſen enthält, in den Einſchnitt unter— 
halb des erwaͤhnten Arms bei E. Fig. 2. Taf. III. und 
ſchiebe diejenige LAinſe, deren man ſich bedienen will, uns 
terhalb den Koͤrper des Mikroſkops: jede Vergroͤße— 
rungslinſe erhält ihre genaue Lage im Mittelpunkte des 
Koͤrpers des Mikroſkops, vermittelt Einſchnitte in dem 
Schieber, und einer Feder in dem Arme CD, welche in 
dieſe Einſchnitte einfaͤlt. Den Schieber mit den Ob— 
jekten lege man ferner zwiſchen die obern Platten des 
Objekttraͤgers KL, und werfe vermittelſt der Spiegel fo 
viel sicht auf das Objekt, als man kann, worauf man 
das Objekt endlich in den Brennpunkt der Vergroͤße— 
rungslinſe durch Wendung des Knopfs M richtet, wo— 
durch der Objerttraͤger NIS entweder gehoben oder nie— 
dergelaſſen wird. Der Grad des fuͤr jeden Gegenſtand 
erforderlichen Lichts, die eigentliche Genauigkeit in Des 
handlung der Linſen, und das Zuruͤckbringen des Objekts 
in den wahren Fokalabſtand laͤßt ſich durch eine geringe 
Uebung leicht erlernen. a 
5 | - 6. Herrn 


N 


6, Herrn Son verbeſſertes zuſammengeſeztes 
Mikroſkop. 


Fig. 4. Taf. III. ſtellt dieſes Mikroſkop vor. Die 
Vortheile deſſelben vor dem vorhergehenden Mikroſkope 
beſtehen erſtlich in der Bewegung, welche dem Koͤrper 
des Mikroſkops, dem Objeftträger und den Spiegeln ge: 
geben werden kann, welches beſonders durch die Vorrich— 
tung ed geſchehen kann, welche ſowohl eine vertikale 
als horizontale Bewegung hat, und folglich das ganze 
Mikroſ kop eine horizontale ſowohl als geneigte Lage 
erhalten kann, welches fuͤr einen Beobachter in vielen 
Fällen ſehr vortheilhaft iſt. Wenn der Spiegel QOR 
weggenommen wird, ſo kann das Licht in gerader Linie 
gegen das Objekt ohne Reflektion gebracht werden. Zwei— 
tens kann der Koͤrper des Inſtruments uͤber jeden Theil 
des Objekttraͤgers, und ſolchemnach des Objekts, geführt 
werden. Der Arm CD, welcher den Körper des Mi- 
krofkops träge, bewegt ſich an einer Mittelpunktsſpitze 
rechter oder linker Hand, und vermoͤge des Kopfs b und 
des damit verbundenen Zahns und Triebs kann er auch 
vor- und rückwärts eine Bewegung erhalten. Drittens 
ſind der konkave und ebene Spiegel viel groͤßer als bei 
vorhergegangenem Mikroſ kope. In jeder übrigen Ruͤck⸗ 
ſicht iſt dieſes Mikroſkop dem vorhergegangenen ganz 

gleich, und wird auch völlig fo behandelt, in welcher 
Rückſicht alle Theile mit dem vorhergegangenen völlig 
gleich bezeichnet worden. 

Mikros kopiſcher Apparat. 

Unter dieſem Abſchnitt begreife ich nur einige min— 
der bekannte kleine Werkzeuge, die bei mikroſkopiſchen 
Beobachtungen von Nutzen ſeyn koͤnnen; alle andre 
bereits bekannte, und bei jedem Mikroſkop beigelegte 
Werkzeuge zu dieſer Abſicht uͤbergehe ich hier, da fie viel- 


faͤltig beſchrieben worden find, 
F 3 Taf. 
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Taf. II. Fig. 10 iſt ein Zylinder, welcher beſon— 


ders zum Sonnenmifroffop für undurchfichtige Gegen⸗ 


ſtaͤnde eingerichtet ift, und in welchen bei Zuruͤckſtoßung 
der Spiralfeder kleinere oder groͤßere Objekte eingelegt 
werden koͤnnen. 
Fig. 9 iſt eine Gabel mit drei Zanken, um einen 
großen Eegenftand einzuſpannen, und feſtzuhalten. 
Fig. 11 iſt ein Inſtrument, um Queerſcheibchen 
von Holz zu ſchneiden. Es beſteht aus einem Fußge— 
ſtelle von Holz, in welches vier meſſingene Saͤulen ein— 
gelaſſen ſind; oberhalb dieſer Saͤulen liegt eine flache 
meſſingene Platte, in deren Mitte eine dreieckige Def 
nung iſt. Ein ſcharfes Meſſer, welches ſich in diago— 
naler Richtung bewegt, iſt an der obern Seite der er— 
waͤhnten Platte auf ſolche Art befeſtiget, daß deſſen 
Schneide ſtets mit der Oberflaͤche zuſammen faͤllt. Ver— 
mittelſt eines Handgriffs a kann das Meſſer vor- und 
ruͤckwaͤrts bewegt werden. Das Holz, welches quer 
durchſchnitten werden ſoll, wird in ein dreieckiges Lager, 
das ſich unterhalb der meſſingenen Platte befindet, ge— 
legt, und wird darinn vermittelſt einer Kopfſchraube, 
die dazu beſonders eingerichtet iſt, feſt gehalten; ver— 
mittelſt der Mikrometerſchraube b wird das Holz zum 
Abſchneiden vorwaͤrts geſtoßen. Holz, was man ver— 
mittelſt dieſes Inſtruments quer ſchneiden will, muß 
entweder unmittelbar genommen werden, ſo wie es aus 
dem Boden kommt, oder man muß es vorher einige 
Zeit in Waſſer haben liegen laſſen, um zu weichen, und 
damit die Kanaͤle deſſelben einſaugen, weil ſonſt die 
Schneide des Meſſers Schaden leiden dürfte. Wenn 
die Schneide des Meſſers mit dem Holze in Beruͤhrung 
gebracht worden, fo muß etwas Weingeiſt auf die Ober 
fläche des Holzes gegoſſen werden, um zu verhindern, 
daß das abzuſchneidende Scheibchen nicht bricht; auch 
wird es ſolchergeſtalt an dem Meſſer beſſer anhaͤngen, von 
dem 
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dem es ſodann abgenommen werden kann, wenn man 
ein Stuͤck Loͤſchpapier daran druͤckt. 

Fig. 12 iſt ein Zuſaz zu dieſer Schneidemaſchine, 
deſſen man ſich anſtatt einer Mikrometerſchraube bedie— 
nen kann, und wird von vielen derſelben noch vorgezo— 
gen. Es wird uͤber die dreieckige Oefnung gelegt, und 
auf die Oberfläche der meſſingenen Platte flach aufge— 
ſezt, indeß das Stuͤck Holz gegen einen meſſingenen 
kreisfoͤrmigen Theil gedruckt wird, der ſich an der un⸗ 
tern Seite deſſelben befindet. Dieſes Zirkelſtück von 
Meſſing iſt gegen eine Schraube befeſtiget, wodurch 
deſſen Abſtand von der flachen Platte, auf der das 
Meſſer ſich bewegt, regulirt werden kann. 

Hieher rechne ich noch beſonders, außer andern 
bekannten Apparat, das Mikrometer, um die Vergroͤße— 
rung irgend eines Gegenſtandes zu beſtimmen. In 
Ruͤckſicht dieſes Theils haben beſonders Herr Brander 
und Tidemann in ihren Abhandlungen und Beſchreibun⸗ 
gen ihrer Mifroffope gehandelt, worauf ich mich hier 
beziehe. Indeſſen ſind dieſe Arten von Mikrometern 
für Ungeuͤbte doch immer vielen Unbequemlichkeiten aus⸗ 
geſezt; leichter wuͤrde man dazu kommen, wenn man 
unterhalb eine Vorrichtung anbraͤchte, um den Gegen— 
ſtand nach allen Seiten frei, und ſanft wenden zu koͤn— 
nen, welches vermoͤge einer Mikrometerſchraube ſehr 
leicht zu erhalten waͤre, die den Gegenſtand ſanft 
nach allen Richtungen bewegte; im Mikroſkope ſelbſt 
wäre dann nichts mehr als ein Fadenmikrometer unter 
rechtem Winkel, oder auch nur ein einfacher Faden hin— 
reichend, auch ließe ſich dieſer Faden außerhalb genau 
uber dem Objekte leicht anbringen, und fo alles Mikro— 
meters im Mikroſkope ſelbſt entbehren: dieſer einfache 

Faden außerhalb waͤre feſtſtehend, indeß das Objekt 
darunter weggienge. 
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Einige Erinnerungen wegen vortheilhafter Einrichtung 
und Stellung der Linſen, beſonders in Ruͤckſicht 
zuſammengeſezter Mikroſkope. 


Bei einem jeden Mikroſkope hat man beſonders 


auf Helle, Vergroͤßerungskraft, Geſichtsfeld, und auf 


leichte und bequeme Stellung zu ſehen. Allgemein 
ſteht die Helle des durch ein Mikroſkop betrachteten Ges 

genſtandes mit deſſen Vergroͤßerungskraft in ziemlich na— 
bem Verhaͤltniſſe, indeſſen wird aber auch die Helle ſehr 
geſchwaͤcht, wenn die Lichtſtrahlen von dem Gegenſtande 
durch zu viele Media gehen muͤſſen, ehe ſie zum Auge 
gelangen. Eben ſo wird auch das Geſichtsfeld kleiner, 
je jtärfer die Vergrößerung iſt. Die leichte Stellung, 
um die Objekte bequem betrachten und nach allen Rich— 
tungen unterſuchen zu koͤnnen, ohne denſelben zu ſchaden, 


hängt ganz von der Einſicht des Kuͤnſtlers ab, um dem 


Koͤrper des Mikroſkops und der uͤbrigen Vorrichtung 
eine Einrichtung zu geben „die allen dieſen Erforderniſ⸗ 


ſen entſpricht. 


Ueberhaupt haben freilich die zuſammengeſezten 
Mikroſ kope vor den einfachen viele Vorzüge, da fie groͤ— 
ßere Wirkungen zu erzeugen im Stande ſind, beſon— 
ders aber, da das Geſichtsfeld mehr Raum erhaͤlt; in⸗ 
deſſen aber haben doch auch die einfachen wieder ihre eige— 
nen Vortheile, die oft die von zuſammengeſezten uͤber⸗ 


treffen. | 

Wegen leicht entſtehender Farben nimmt man fuͤr 
zuſammengeſezte Mikroſ kope nicht gern ſehr konvexe Glaͤ⸗ 
ſer, ſtatt deren man ſich lieber zwei unmittelbar auf 
einander liegender bedient, als wodurch ſich die Wir— 
kungen im Vergroͤßern ſo verdoppeln, als wenn es ein 
Glas von größerer Konvexitaͤt wäre; ſo thun z. B. zwei 
aufeinander gelegte Glaͤſer zu beiden Seiten zu 12 Zoll 
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geſchliffen, eben die Wirkung, als ein Glas auß beiden 
Seiten von 6 Zoll. Eben fo machen planfonvere Glaͤ⸗ 
ſer, desgleichen ſolche, die auf einer Seite ſehr, auf der 
andern Seite weniger konver find, und die Menisken 
nicht ſo viel Farben als zu beiden Seiten gleich konvexe 
Glaͤſer. N 


Ueberhaupt ſehen wir in zuſammengeſezten Mikro: 
ſkopen nicht den Gegenſtand ſelbſt, ſondern eigentlich 
nur das Bild, was vom Augenglaſe aufgefangen, und 
dadurch nochmals betrachtet wird. 


In Ruͤckſicht der Vergroͤßerung eines Gegenſtan⸗ 
des beruht erſtlich ſehr viel auf die Schaͤrfe des Auges, 
unter welcher Diſtanz es einen Gegenſtand zu unter— 
ſcheiden vermoͤgend iſt. Wir koͤnnen insgemein 6 bis 

8 Zoll annehmen; ſolchemnach wuͤrde dann die Vergroͤ— 
En eineg Gegenſtandes durch eine Zahl auszudruͤcken 
ſeyn, die ſich aus dem Durchmeſſer in Vergleichung 
desjenigen einer achezolligen Entfernung ergäbe; ein Ge⸗ 
genſtand daher z. B. in einer Entfernung von 2 Zoll 
vom Auge muͤſſe viermal groͤßer erſcheinen, als in einer 
Entfernung von 8 Zoll. Man vermenge damit nicht 
die koͤrperliche Vergroͤßerung, welche einige Kuͤnſtler, 
ich weiß nicht aus welcher Urſache, angeben, die freilich 
in ſehr hohen Zahlen ſpricht, im Grunde aber nur blen⸗ 
det; ſo iſt freilich nach koͤrperlichem Maße genommen, 
eine Vergroͤßerung von einer Million etwas Erftaunen: 
des, allein die Bewunderung hoͤrt ſogleich auf, wenn 
man dieſe große Zahl in den Durchmeſſer der Vergroͤße— 
rung ſezt, wo von dieſer bewunderten Zahl nichts mehr 
als blos 100 übrig bleibt. 


Das, was wir bis zu einem gewiſſen Grade durch 
Naͤherung des Auges gegen den Gegenſtand erhalten koͤn— 
nen, erlangen wir ungleich vollkommner durch Daz wi— 

5 ſchen⸗ 
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ſchenhaltung eines erhabenen Glaſes, weil es doch fo 
fort für das Auge unmöglich ſeyn würde, alle Strahlen 
von einem Gegenſtande zu ſammeln. Ein Glas alſo 
von weniger als 8 Zoll Brennweite macht daher das, 
was wir unter dem Namen eines einfachen Mikroſkops 
verſtehen; und nehmen wir dann noch ein oder mehrere 
Glaͤſer zu Huͤlfe, und betrachten das von dem Objektiv— 
glaſe gemachte Bild durch irgend ein dienliches Augen— 
glas, ſo nennen wir dieſe neue Vorrichtung ein zuſam— 
mengeſeztes Mikroskop. | 
Wenn die Mikroſkope eine gute Wirkung thun ſol— 
len, ſo muͤſſen die Glaͤſer in denſelben in einem gewiſſen 
Verhaͤltniſſe gegen einander ſtehen. Ich will hier einige 
ſolche Verhaͤltniſſe anführen, fo wie man fie aus Erfah— 
rung abgezogen hat. So hat man bei Mikroſ kopen 
mit zwei Glaͤſern 
bei einem Objektivglaſe von zum Okularglaſe gut gefunden 
2 Zoll 35 Zoll 
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Je weiter man die beiden Glaͤſer ſolcher Mikroſkope 
aus einander ſezt, deſto naͤher muß das Objektivglas 
oder die Vergroͤßerungslinſe dem Objekte gebracht wer— 
den, wobei zwar eine ſtarke Vergroͤßerung erhalten wird, 
aber die Helle nimmt dagegen auch um deſtomehr ab. 
Indeſſen braucht man ſelten Mikroſ kope mit blos zwei 
Glaͤſern, weil das Geſichtsfeld zu klein iſt. 

Am meiſten ſind unter den zuſammengeſezten Mi— 
kroſkopen diejenigen mit drei Glaͤſern, dem Objektivs 
oder eigentlichen Vergroͤßerungsglaſe, einem Kollektivs 

glaſe 
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glaſe und dem Okularglaſe im Gebrauch, da beſonders 
durch das Kollektivglas unter gehoͤrigem Verhaͤltniſſe 
das Geſichtsfeld ſehr erweitert wird. Man hat in die— 
fer Ruͤckſicht viele Verſuche gemacht, wovon ih nur 
einige hier anfuͤhren will. 

Diſtanz Diſtanz Diſtanz 


des Auges Fokus des bis zum Fokus des bis zum Fokus des 
vom Ofus Okulars. Kollektiv: Koneftive Objektiv, Oyjektiv⸗ 


lar. glaſe. glaſes. glaſe. glaſes. 

12 Zoll 22 Zoll 4 Zoll 33 Zoll 72 Zoll 4 Zoll. 
125 — 215 — 78 — 278 — 7.8— 18 — 
pe 14 I, — 15 — 12 


Je naͤher das mittlere oder Kollektivglas der Vergroͤße— 
rungslinſe ſtehet, je mehr Strahlen faͤngt es auf, und 
je heller zeigt es das Objekt. Die engliſchen Mikro— 
ſkope von Marſhal hatten beſonders ſehr breite Kollek— 
tivglaͤſer. Vor allen hat man darauf zu ſehen, daß alle 
Glaͤſer in einem Mikroſkope genau in der Axe des Mi— 
kroſkops liegen, und parallel gegen einander zu liegen 
kommen. 

Ein konkaves Glas zwiſchen zwei konvexe Glaͤſer 
geſtellt, erzeugt eine ſehr ſtarke Vergroͤßerung, desglei— 
chen, wenn man das konkave Glas zum Okularglaſe 
nimmt; denn die Diſtanz des Bildes von dem Objek— 
tivglaſe wird größer, folglich wird auch das Objekt mehr 
erweitert, wenn man zwiſchen dem Objektiv und Okular 
ein konkaves Glas ſtellt. Herr Conradi bediente ſich zu 
dieſer Abſicht eines Objektivs auf beiden Seiten 2 Zoll 
konvex geſchliffen, dem er die Apertur eines Hanfkorns 
gab, und zum mittlern Glaſe nahm er ein konkaves Glas, 
was auf beiden Seiten in 12 bis 16 Zoll geſchliffen wor— 
den, das Okular war gleich konvex zu 6 Zoll. 
Man hat auch Mikroſkope mit vier Glaͤſern, allein 
fie find nicht ſo ſehr im Gebrauch, da die Lichtſtrahlen 
ſchon 
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ſchon durch zu viele Media gehen müffen, daß fie daher 
ſelten Helle genug gewaͤhren. ee 


Indeſſen find die beſten Mifrof kope noch immer 
vielen Maͤngeln unterworfen, von denen ſie zu befreien, 
es bis izt noch keinem Kuͤnſtler fo gelungen, wie es bei 


Fernroͤhren bereits geſchehen. Denn nie wird ein Mi— 
kroſkop den Gegenſtand fo rein vorſtellen, wie wie ihn 


durch Fernroͤhre ſehen; und treibt man die Vergroͤße⸗ 


rung ſehr hoch, ſo waͤchſt die Undeutlichkeit endlich ſo 
ſtark an, daß man kaum noch etwas daran zu unter— 
ſcheiden faͤhig iſt. Hieran ſind wohl vorzuͤglich die 
Oefnung der Kinſe, und die Brechbarkeit der Strahlen 


ſchuld. Noch eine andre Urſache iſt, daß das Objekt 


der Vergroͤßerungslinſe ſo nahe gebracht werden muß, 
wenn men durch Abwechſelung der Objektivlinſen eine 
ſtarke Vergroͤßerung erhalten will, wo denn der kleinſte 
Fehler an der Linſe eine vollkommne Undeutlichkeit 
erzeugt. N a enn 
Ein ganz fehlerfreies Mikroſkop hebe ich hier aus 
Herrn Fuß Anweiſung alle Arten von Fernroͤhren in der 
größten möglichen Vollkommenheit zu verfertigen, aus, 


wenn es einem Kuͤnſtler gelingen ſollte, eine dazu erfon⸗ 
derliche Objektivlinſe aus verſchiedenen Glasarten, wie 
bei achromatiſchen Fernroͤhren zufammen zu ſetzen, wo⸗ 
durch man richt nur der Brechbarkeit, der Lichtſtrahlen l 


entgegen gearbeitet haben wuͤrde, ſondern man wuͤrde 
auch dadurch zugleich eine ſehr große Helle des Objekts 
erzeugen, da die Apertur der Objektivlinſe ſo groß wer— 
den koͤnnte, daß die vollkommenſte Deutlichkeit daraus 
erwüche. Be; 
Dem zu Folge beſtuͤnde das Objektiv aus drei 
Linſen, wovon die erſte und dritte von Kronglaſe, die 
zweite hingegen von derjenigen Gattung Flintglas waͤre, 
deren Brechungsverhaͤltniß wie 160 zu 190 iſt, fo daß 
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die Brennweite des ganzen Objektivs einen halben Zoll 
betruͤge, und die Oefnung ein Achttheil eines Zolls 
gemacht werden koͤnnte. Dieſe drei Linſen, welche ſol— 
chemnach dieſes Objektiv ausmachten, wuͤrben wie kleine 
Scheibchen von # Zoll im Durchmeſſer geſtaltet ſeyn, 
oder ſo ſchwach, als es nur ihre Geſtalt erlaubte. 


Die erſte, oder nach dem Gegenſtande gerichtete 
Linſe ſey von Kronglas, auf beiden Seiten gleich erha— 
ben, ihre Brennweite 0,284, und der Halbmeſſer jeder 
ihrer Flaͤchen o, 301. Die zweite Linſe von Flintglas, 
auf beiden Seiten gleich konkav, hebe zur Brennweite 
0,229, und zum Halbmeſſer jeder ihrer Flächen o, 274. 
Die dritte Linſe endlich von Kronglas habe zur Brenn— 
weite o, 375 und zum Halbmeſſer der Vorderflaͤche 
0,644, der Hinterflaͤche o, 287 Zoll. Dieſe drei Lin— 
ſen wuͤrden dergeſtalt an einander gefuͤgt, daß der 
Abſtand des Mittels der zweiten Linſe von der erſten 
oder dritten nur o, 019 betruͤge, weswegen die Dicke 
des ganzen Objektivs ohngefaͤhr o, 057 ausmachen 
wuͤrde; die beiden konvexen Linſen koͤnnten alſo jede 
nicht über o, 02 Zoll dick gemacht werden, und die 
konkave Linſe dürfte nicht über o, 01 an Dicke betras 
gen. Der Gegenſtand kaͤme unter dieſen Umſtaͤnden 
ohngefaͤhr einen halben Zoll von dem Objektive entfernt, 
welche Entfernung fuͤr den Beobachter nicht die geringſte 
Unbequemlichkeit verurſachen wuͤrde. e 


In Rückſicht der Okulare waͤre es rathſam, beide 
Glaͤſer von Flintglas zu machen, um ihnen eine groͤßere 
Oefnung geben zu koͤnnen, wobei denn das Geſichts feld 
betraͤchtlich gewinnen wuͤrde. Das erſte Okular, oder 
das Kollektivglas erhaͤlt zur Brennweite einen Zoll, und 
zum Halbmeſſer jeder Flaͤche 1, 200, wo alſo die Oef— 
nung o, 600 ſeyn koͤnnte. Das Okular ſelbſt erhält 
zur Brennweite 0,333, und zum Halbmeſſer jeder Fläche 


0,4° 
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o, 400, folglich die Oefnung im Durchmeſſer o, 200. 
Der Ort des Auges iſt in einer Entfernung von o, 1673 
und die Entfernung beider Okulare von einander betraͤgt 
ohngefaͤhr 3 Zoll, wobei man auf die Beſchaffenheit des 
Auges in Ruͤckſicht deſſen Schaͤrfe zu ſehen hat, mithin 
ſo gemacht werden muͤßte, daß ſie von einander zu ent— 
fernen, oder naͤher an einander zu ſtellen waͤren, wel— 
ches am fuͤglichſten vermittelſt einer Schraube geſche— 
hen koͤnnte. 

Die Vergroͤßerung hienge nun ſolchergeſtalt ganz 
allein von der Entfernung ab, in welcher man das Ob— 
jektiw- und das Kollektivglas von einander ftellte, als 
welcher die Vergrößerung verhaͤltnißmaͤßig iſt. In⸗ 
deſſen wird freilich die Helle des Gegenſtandes dabei 
abnehmen, allein unter 20maliger Vergrößerung bleibt 
ſie immer noch die natürliche, und bei einer roooma— 
ligen ohngefaͤhr Fs, folglich zehnmal größer als die 
Helle des Vollmonds, welches bei den meiſten Gegen— 
ſtaͤnden gewiß hinreichend ſeyn dürfte, oder man müßte 
bei noch ſtaͤrkern Vergroͤßerungen eine Beleuchtung wie 
bei den gewoͤhnlichen Mikroſkopen anbringen. 


Herr Prof. Kluͤgel fügt dieſer Angabe eines Mi- 
kroſkops noch einige praktiſche Regeln fuͤr Kuͤnſtler zu 
Verfertigung der Mikroſkope bei, die ich hier nicht 
uͤbergehen kann, da vielleicht viele Kuͤnſtler mit dieſer 
kleinen Abhandlung unbekannt ſeyn duͤrften. 


Fuͤr Mikroſkope mit zwei Okularen, ſagt er, muß 
die Brennweite des Kollektivglaſes dreimal ſo groß 
ſeyn, als die Brennweite des Okulars. Die Brenn— 
weiten dieſes Okulars und des Objektivglaſes oder 
der Vergroͤßerungslinſe bleiben willkuͤhrlich Der 
Abſtand des Objektivs vom Kollektivglaſe haͤngt von 
der Vergrößerung ab. Es ſei die Entfernung des 

Ge⸗ 
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Gegenftands vom Objektive ein halber Zoll, und 
die zum deutlichen Sehen nothwendige Entfernung 
acht Zoll, ſo iſt der Abſtand des Objektivs vom 
Kollektivglaſe etwas kleiner als die Brennweite des 
leztern mit der Vergroͤßerungszahl multiplicirt, und 
durch 33 dividirt. Der Abſtand des Okulars vom 
Kollektivglaſe richtet ſich zwar nach der Beſchaſſen— 
heit des Auges; fuͤr Weitſichtige iſt es die doppelte 
Brennweite des Okulars. Der Abſtand des Auges 
iſt um etwas groͤßer als die halbe Brennweite des 
Okulars. Das Objeftivglas wird beinahe plankon— 
ver mit der flachen Seite dem Gegenſtande zugekehrt. 
Die beiden andern Glaͤſer werden gieichfeitig, und 
ihre Oefnung fo groß, als es die Kugelgeſtalt er— 
laubt, etwa der halben Brennweite gleich. Die 
Oefnung des Objeftivs kann durch Verſuche beftimme 
werden. Die Entfernung des Objekts iſt um etwas 
groͤßer als die Brennweite des Objektivs. 


Fur ein Mikroſkop mit drei Okularen lehrt 
Herr Prof. Kluͤgel folgende Maaße beobachten. Die 
Brennweiten der drei Okulare von dem Objektive 
an gerechnet, muͤſſen ſich verhalten wie 18, 10, 5; 
eine dieſer Brennweiten nebſt der Brennweite des 
Objektivs kann man willkuͤhrlich annehmen. Der 
Abſtand des Objektivs vom erſten Okular iſt etwas 
kleiner als die Brennweite des erſten Okulars mit 
der Vergroͤßerung multiplicirt, und durch 4s divi— 
dirt, die Entfernung des Objekts zu einem halben 
Zoll angenommen. Der Abſtand der beiden erſten 
Okulare iſt 3 der Brennweite des erſten, und der 
Abſtand des zweiten und dritten der halben Brenn— 
weite des lezten gleich; die beiden lezten Okulare be. 
halten dieſe Entfernung, ſind aber fuͤr ſich beweg— 
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lich. Der Abſtand des Auges iſt ein Drittel der 
Brennweite des lezten Okular. Das uͤbrige wie 
vorher.) Ä 


0 Ich erinnere hler nie noch, daß ich nach dieſen von Heren 
Prof. Kluͤgel angegebenen Verhaͤktulſſen für mich ein Mis 
kroſkop mit zwei Okularen gemacht, und ich muß geſtehen, 
daß es ganz meiner Erwartung entſprochen, obſchon wegen 
anderer Verhinderungen dle Glaͤſer eben nicht die hoͤchſte 
Vollkommenheit erhalten, dle ich ihnen eigentlich haͤtte 
geben ſollen. Das Okular hat zur Brennweite ein Drittel 
Zoll, das Kollektivglas einen Zoll, und die Objektivunſe 
planfonver einen halben Zoll; übrigens habe ich das Kol— 
lektivglas vom Objektivglaſe ſowohl, als das Okular vom 

Kollektivglaſe beweglich gemacht, wodurch ich eine Vers 
ſchiedenhelt der Vergroͤßerungen ſtatt durch Abwechſelung 
der Oblektivlinſen erhalten. | 

A. d. H. 
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Herrn J. Smeaton's Pyrometer, nebſt einigen 
damit angeſtellten Verſuchen. 
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Philoſ. Transact. Vol. XLVIII und LXXVI. 


Dices Pyrometer, deſſen Beſchreibung ich hier aus 
den Philoſophiſchen Transaktionen auſnehme, ſcheint uns 
ter Kuͤnſtlern und Naturforſchern minder bekannt zu 
ſeyn, als es verdient: ich hoffe daher keine unzweck— 
maͤßige Arbeit gethan zu haben— 

Ueber die Eigenſchaften, die ein vollkommenes In— 
ſtrument zu Beſtimmung der Expanſionen, welche an 
metalliſchen Koͤrpern vermoͤge Waͤrme und Kaͤlte ſich 
aͤußern, haben muͤſſe, erklaͤrt ſich Herr Smeaton fol⸗ 
gendermaßen. 

Erſtlich, da die Groͤßen dieſer Expanſionen der 
Länge der Stange, die gemeſſen werden ſoll, verhaͤltniß— 
mäßig find, fo wird die Expanſion um deſto merklicher 
ſeyn, je laͤnger die Stange iſt; diejenige Bauart, wenn 
alles uͤbrige gleich iſt, wird daher die beſte ſeyn, eine je 
laͤngere Stange ſie zur Unterſuchung zulaͤßt. 

Zweitens muß die Skale, an welcher jene kleine 
Veraͤnderungen gemeſſen werden ſollen, wenigſtens ſo 
groß ſeyn, daß die geringſte Veraͤnderung in der Laͤnge 
der Stange, welche das Inſtrument mit Gewißheit zu 
empfinden faͤhig iſt, bemerkbar werde. 

Drittens, da die naͤmliche Veraͤnderung in Ruͤck— 
ſicht der Lage des Zeigers und der Skale bei der Voraus— 
ſetzung erfolgen wird, daß die Materie, woraus das In— 
ſtrument ſelbſt beſteht, bis zu einem gewiſſen Grad erpans 
dirt wird, und die Stange, welche zur Meſſung ange— 
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das Inſtrument gegen Expanſion unempfaͤnglich, und 


nur die Stange, welche gemeſſen werden ſoll, annaͤhme, 
daß fie ſich wieder bis zu dem naͤmlichen Grade expan⸗ 


dire, ſo iſt es daher nothwendig, daß bei Anwendung 
eines Inſtruments von dieſer Art die Materien, wor— 
aus ſeine Theile beſtehen, und wovon das Maaß ab— 


4 
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wendet wird, in ihrer Laͤnge unveraͤndert bleibt, als ob man 


7 


1 


haͤngt, welche daher die Baſis genennt werden koͤnnen, 


während eines ſolchen Verſuchs entweder keiner Ausdeh— 
nung oder Zuſammenziehung unterworfen ſeyn, oder daß 


wenigſtens die Ausdehnung oder Zuſammenziehung dar⸗ 


auf bekannt ſey, um ſie dieſerwegen in Rechnung zu 
bringen. t 
Viertens, da alle Körper bei Anwendung eines 
groͤßern Grades von Waͤrme noch laͤnger werden „ ſo 
muͤſſen wir, um die Expanſionen verſchiedener Koͤrper 
zu vergleichen, irgend ein Verfahren haben, ſie unter 
einerlei Grade zu erwaͤrmen, ſo verſchieden ſie auch in 
ihrer Textur, ſpezifiſchen Schwere u. ſ. f. ſind. 
Fuͤnftens muͤſſen die verſchiedenen Theile, von de— 
nen die Meſſung abhaͤngt, hinreichend groß ſeyn, um 
wirklich gemeſſen werden zu koͤnnen, damit nicht nur die 
Verhaͤltniſſe des Zuwachſes an Laͤnge bei verſchiedenen 
Metallen unter einerlei Graden von Waͤrme, ſondern 
auch die Größen dieſer Eppanfionen in wirklichen Maaßen 
bekannt werden: oder mit andern Worten, die Verhaͤlt— 
niſſe, welche ihr Zuwachs an Länge zwiſchen gewiſſen 
Graden von Wärme zur länge der Körper habe. Durch 
dieſe Mittel werden wir denn in Stand geſezt, der Ver— 
aͤnderungen gewiß zu werden, denen die Koͤrper in ihren 
Dimenſionen unterworfen ſind, wenn ſie irgend gegebe— 


nen Graden von Waͤrme ausgeſezt werden. 


In Rückſicht der erſten Eigenſchaft iſt nun dieſes 
Inſtrument vermögend, eine Stange von 2 Fuß 4 Zoll 
zaͤnge aufzunehmen, ja vielleicht bei gewiſſen Arten von 

8 Mare 
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Materialien, von noch größerer Säge, da in Ruͤckſicht 
ihrer Biegſamkeit fie blos einem Grade von Wärme aus— 
geſezt find, der nie ſtaͤrker iſt, als derjenige des kochen⸗ 
den Waſſers. 

Die Maaße, welche vermittelſt dieſes Inſtruments 
genommen werden, werden vermoͤge des Kontakts eines 
Stuͤck Metalls mit der Spitze einer Mikrometerſchraube 
beſtimmt. Die Beobachtung geſchieht mehr durch das 
Gehoͤr als durchs Geſicht oder Gefuͤhl. Vermoͤge die— 
ſes Verfahrens habe ich es ſehr ausfuͤhrbar gefunden, 
einerlei Meſſung zu verſchiedenen Malen zu wiederholen, 
ohne daß dabei ein Irrthum um den ein und zwanzig— 
tauſendſten Theil eines Zolls vorgekommen waͤre. Die— 
ſer Grundſaz, das Maaß vermoͤge des Kontakts zu be— 
ſtimmen, iſt ganz neu; denn ob er ſchon auch bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten, ſo viel ich Nachricht habe, 
von dem verſtorbenen Herrn Graham gebraucht worden, 
ſo iſt doch die gegenwaͤrtige Art der Anwendung davon, 
wie ich glaube, ſo beſchaffen, daß der Grad der Empfind⸗ 
lichkeit, welche daher entſpringt, alles uͤbertriſt, was ich 
bisher gefunden, wie man aus folgender Beſchreibung 
und Abbildung ſehen wird. *) 

Da keine Subſtanz bisher in der Natur iſt gefun— 
den worden, welche vermoͤge der Waͤrme vollkommen 
frei von aller Expanſion ſey, fo ſuchte ich dieſes In— 
ſtrument ſo zu errichten, daß die Stange, welche die 
Grundflaͤche des Inſtruments ausmacht, bei jedem Ver— 

G 2 ſuche 
*) Ich habe bei Herrn Short ein Inſtrument geſehen, wel— 
ches von dem verſtorbenen Graham zu Meſſung kleiner 

Veraͤnderungen in der Länge metallner Stangen war ges 

macht worden. Es wurde hierdurch die Spitze einer Mi— 

krometerſchraube genähert, bis ſie merklich gegen das Ende 

einer Stange anſtieß, welche gemeſſen werden ſollte. Da 
dieſe Schraube ſehr klein war, und ſehr leicht hieng, ſo 
war ſie vermoͤgend, bis auf den drei bis viertauſendſten 

Theil eines Zolls zuzutreffen. S. 
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ſuche den naͤmlichen Grad von Wärme, wiel die Stange, 


welche gemeſſen werden foll, erleidet: die Maaße, welche 


vermittelſt des Mikrometers genommen werden, find 
daher die Differenzen ihrer Expanſionen. Wenn alſo 


die Expanſion der Baſis zwiſchen zwei gegebenen Gra- 
den von Waͤrme einmal gefunden worden, ſo wird dann 


dem zu Folge, die abſolute Expanſion jedes andern Kor— 


pers, wenn man den Unterſchied zur Expanſion der 


Baſis addirt, oder davon ſubtrahirt, je nachdem der 
Koͤrper, welcher gemeſſen werden ſoll, ſich mehr oder 
weniger als die Baſis expandirt, beſtimmt ſeyn. 


Wenn man das Inſtrument zum Gebrauche an- 
wendet, fo wird es nebſt der Stange, welche gemeſſen 


werden ſoll, in ein Gefaͤß mit Waſſer geſtellt, welches 
Waſſer ſodann vermittelſt Lampen, die unterwaͤrts an— 
gebracht werden, den verlangten Grad der Waͤrme er— 
haͤlt, die nie groͤßer iſt, als diejenige des Kochpunkts, 
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mithin den naͤmlichen Grad von Wärme dem Inſtru- 
mente, der Stange, und einem Merkurialthermometer 


mittheilt, welches zu gleicher Zeit eingetaucht wird, um 


dieſes Grades gewiß zu werden. Damit dieſes wirk— 
lich der Fall ſey, muß das Waſſer oͤfters umgeruͤhrt 
werden, daß kein Unterſchied der Waͤrme in den ver— 


ſchiedenen Theilen des Waſſers Statt finde. Iſt dies 


geſchehen, und man findet, daß die Hoͤhe des Queckſil— 
bers bleibend iſt, auch der Kontakt mit der Schraube des 
Mikrometers innerhalb einer Zeit der naͤmliche bleibt, ſo 
kann man annehmen, daß die Waͤrme aller drei Koͤr— 


per die naͤmliche ſey, wie die Waͤrme des Waſſers, ſo 


verſchiꝛden fie auch in Abſicht ihrer ſpezifiſchen Schwere 


u. ſ. f. ſeyn duͤrften. Die ganze Schwierigkeit beruht 


nun auf folgendem Problem; naͤmlich: 
Die abſolute Expanſion der Grundfläche zwiſchen 


irgend zwei gegebenen Graden von Waͤrme zu finden, 


die nicht groͤßer iſt, als diejenige des Waſſers. 


In 
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In dieſer Abſicht bearbeite man eifie gleichſpaltige 
Stange Tannen» oder Cederholz, welches, wie man 
weiß, durch Waͤrme weniger ausdehnbar iſt als jedes 
bisher bekannte Metall. Eine ſolche Stange bringe 
man an das Inſtrumeut auf gleiche Art wie andre 
Stangen, die man unterſuchen will; damit aber die 
Weiche des Holzes der Genauigkeit bei deſſen Einle— 
gen nicht hinderlich ſey, ſo verſehe man die Enden mit 
einem Meſſingſtreifen, den man an den Punkten des 
Kontakts einlege; um ſo viel als moͤglich zu verhindern, 
daß die Feuchtigkeit oder der Dampf des Waſſers nicht 
in das Holz eindringe, uͤberziehe man es vorher mit 
einem Firniß, und umwickle es ſodann rund herum mit 
groben Flachſe von einem Ende zum andern; dies wird 
groͤßtentheils die Feuchtigkeit vorher einſaugen, ehe fie 
noch bis zum Holze gelangt. Eben ſo richte man 
auch das Gefaͤß dergeſtalt ein, daß, nachdem man 
das Inſtrument zu einer ſchicklichen Hoͤhe darein 
geſezt, die Stange, welche gemeſſen werden ſoll, 
ſich gewiſſermaßen oberhalb der Bedeckung befin— 
de, indeß die Baſis unter Waſſer ſteht: auf dieſe 
Art wird der Deckel gleichfalls die Feuchtigkeit abwen— 
den helfen. Man bringe nunmehr das Waſſer in dem 
Gefaͤße bis zu ſeinem tiefſten Grade der Waͤrme, bei 
oder nahe am Gefrierpunkte, indeß die Baſis lange ge— 
nug unter Waſſer gehalten wird, um den nämlichen 
Grad der Wärme anzunehmen, und die hölzerne Stange 
vorher in einem nahen Zimmer aufbehalten worden, 
was vermoͤge Einfeuerung oder auf andre Art keinen 
ploͤklichen Abaͤnderungen der Temperatur unterworfen iſt. 
So bringe man die Stange nunmehr an das Inſtru— 
ment, ſehe auf die Grade des Mikrometers und Ther— 
mometers, und ſchreibe ſie auf. Die hoͤlzerne Stange 
bringe man izt wieder an ihren vorigen Ort, bis das 
Waſſer zu einem groͤßern Grad auf oder nahe demjenigen 
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des ſiedenden Waſſers erwärmt worden. Nachdem man 
nun den Deckel zugemacht, und die Fugen mit Werg 
verſtopft, um zu verhindern, daß der Dampf fo viel 
als moglich nicht verfliege, bringe man die hoͤlzerne 
Stange wieder an das Inſtrument, und, ſehe wie vorher 
auf die Grade des Mikrometers und Thermometers: 
der Unterſchied der Grade des Mikrometers, uͤberein 
ſtimmend mit dem Unterſchiede der Grade des Thermo— 
meters, wird dann auf dieſe Art die Expanſion der Ba— 

ſis zwiſchen dieſen Graden der Waͤrme beſtimmen, d. i. 
bei Vorausſetzung, daß die hoͤlzerne Stange waͤhrend 
der Zeit als die zweite Meſſung genommen worden, fo 
wie bei der erſtern, von einerlei Lnge geblieben. Indeſſen 
da wohl kaum ein Maaß ohne Zeitverluſt genommen 
werden kann, ſo wie auch das ganze Inſtrument, wenn 
die Meſſung während der Wärme geſchehen ſoll, be⸗ 
traͤchtlich wärmer geworden iſt als die hölzerne Stange, 
und im Falle des kochenden Waſſers, der Dampf fehr 
wirkſam ift, fo kann denn freilich die Stange eine merk— 11 
liche Veränderung in ihrer Länge erleiden, ehe noch das 
Maaß genommen wird, welches vornehmlich theils 
durch die Waͤrme, theils durch die Feuchtigkeit geſchieht, 
welches beides auf die Expanſion der Stange wirkt. 
Allein da dies nur ſehr geringe iſt, und ziemlich genau 
berichtiget werden kann, ſo wird eine ſolchergeſtalt ange— 
brachte hoͤlzerne Stange dem naͤmlichen Endzwecke entſpre— 
chen, als ob ſie vermoͤge Waͤrme und Feuchtigkeit ganz 
und gar keiner Veraͤnderung unterworfen waͤre. 

Um aber die Groͤße dieſer Veraͤnderung zu wiſſen, 
beobachte man die Zeit, welche zwiſchen der erſten An: 
bringung der Stange an das Inſtrument, und der Auf— 
nehmung des Maaßes, vermittelſt einer Sekundenuhr 
oder auf andre Art; nach einem andern gleichen Zwiſchen— 

raume an Zeit nehme man ein Sekundenmaaß, und ſo 
hach einem dritten Zwiſchenraume ein drittes und ein 
vier⸗ 


viertes; die drei Unterſchiede dieſer vier Maaße werden 
ziemlich genau mit drei Gliedern einer geometriſchen Pro— 
greſſion uͤbereinſtimmend gefunden werden, wovon das 
vorhergehende Glied bekannt ſeyn kann, und die Kor— 
rektion ſeyn wird, welches, wenn es auf das erſt genom— 
mene Maaß angewendet wird, es darauf zuruͤck bringt, 
was es gegeben haben duͤrfte, wenn die hoͤlzerne Stange 
waͤhrend dem Aufnehmen des Maaßes nicht expandirt 
geworden waͤre. | 
Aus einigen wenigen Beobachtungen dieſer Art, die 
man ſorgfaͤltig wiederhohlet, kann denn ſolchergeſtalt die 
Erpanſion der Baſis genau beſtimmt werden; iſt dies 
einmal geſchehen, ſo wird nunmehr die Anſtellung von 
Verſuchen an andern Stangen ſehr leicht und bequem 
werden. 
Die Grundfläche dieſes Inſtruments, fo wie alle 
uͤbrige Theile deſſelben, iſt von Meſſing. Ich waͤhle 
dieſe Subſtanz lieber als jede andre, deren Expanſion 
groͤßer oder geringer iſt, weil ich aus einigen vorher an— 
geſtellten Verſuchen gefunden habe, daß die Expanſion 
des Meſſings beinahe das Mittel zwiſchen ſolchen Koͤrpern 
iſt, welche am meiſten in ihrer Expanſion verſchieden 
ſind. Aus dieſem Umſtande ergiebt ſich ein großer be— 
traͤchtlicher Vortheil, weil ſo wie die Maaße, die bei ge— 
woͤhnlichen Verſuchen genommen werden, ihre Differenz 
von Meſſing find, das was vom Thermometer abhängt, 
um deſto geringer ſeyn wird, je geringer dieſe Differenzen 
ſind. Dieſe Vorſicht habe ich um deſto nothwendiger 
gefunden, als die größten Fehler, denen Verſuche, die 
mit dieſem Inſtrumente angeſtellt werden, unterworfen 
ſind, vornehmlich dem Thermometer zugeſchrieben zu wer— 
den ſcheinen, ſo gut auch dasjenige, deſſen ich mich be— 
diente, eingetheilt, und auch in jeder andern Ruͤckſicht 
vollkommen war; indeſſen muß dies nothwendig erfolgen, 
weil die Skale und die Empfindlichkeit des Mikrometers, 
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wenn ſolche Metalle verſucht wurden, welche am meiſten 
von der Baſis unterſchieden find, größer waren, als die- 
jenige des Thermometers. 
Die meſſingene Stange, welche die Grundflaͤche 
ausmacht, iſt einen Zoll breit, einen halben Zoll ſtark, 
und ihre Enden ſind aufwaͤrts gebogen; das eine Ende 
von der naͤmlichen Stange ſteht unter rechtem Winkel 
aufwärts, ohngefaͤhr drei und einen halben Zolt hoch, 
und macht mithin eine feſte Unterlage fuͤr das Ende der 
Stange, welche unterſucht werden ſoll; das andre Ende il 
wirkt auf die Mitte eines Hebels von der zweiten Art, 
deſſen Ruhepunkt auf der Grundfläche iſt; die Bewegung 
des aͤußern Endes des Hebels iſt daher das Doppelte der 
Differenz zwiſchen der Expanſion der Stange und der 
Grundflaͤche. Dieſer obere Theil des Hebels ſteigt uͤber 
den Deckel des Gefaͤßes, ſo daß daſſelbe und die Mikro— | 
meterſchraube jederzeit außerhalb dem Waſſer ſich befin— 
den. Das Ende des Hebels iſt mit einem Zuſatze verfe- 
hen, welchen ich den Fuͤhler nenne; es iſt das Ende | 
dieſes Theils, welches mit der Mikrometerſchraube in 
Beruͤhrung kommt. Die Bauart und Anwendung da— 
von wird man beſſer aus der Zeichnung als durch die ge⸗ 
naueſte Beſchreibung erſehen. Man ſteht hieraus, daß 
wenn man die Laͤnge des Hebels von deſſen Unterſtuͤtzung 
bis zum Punkt der Aufhängung des Fuͤhlers, den Ab— 
ſtand zwiſchen dem Ruhepunkte und dem Punkte des 
Kontakts mit der Stange, die Zolle und Theile, welche 
mit einer gewiſſen Anzahl von Gaͤngen des Mikrometers 
uͤbereinſtimmen, und die Zahl der Eintheilungen im Um⸗ 
kreiſe der Zeigerplatte hat, der Bruch eines Zolls, ſo wie 
ihn eine Einthenung auf die Platte giebt, hergeleitet wer— 
den koͤnne. Dieſe Maafie find Folgende: 
Von dem Ruhepunkt des Hebels bis zum Fuͤhler 5. 875 Zoll 
Von dem Ruhepunkt bis zur Platte des Kontakts 2. 897 — 
Lange von 70 Gängen der Schraube „ 2.455 — 
Eintheilungen im Umkreiſe der Zeigerplatte . 100 — 
\ =. Daher 
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Daher wird denn der Werth einer Eintheilung 182. 
Theil eines Zolles ſeyn: wird aber die Schraube um 4 
einer dieſer Eintheilungen veraͤndert, ſo wird, wenn der 
Kontakt zwiſchen der Schraube und dem Fuͤhler gehörig 
eingerichtet iſt, der Unterſchied des Kontakts, wenn ich 
ſo ſagen darf, dem leichtſinnigſten Beobachter merklich 
werden muͤſſen: folglich wird mit dieſem Inſtrumente 
2727 Theil eines Zolls ſchon aufzunehmen feyn, 

Noch iſt etwas in Ruͤckſicht der Berichtigung der, 
Mikrometerſchraube uͤbrig, als welche der einzige Theil 
dieſes Inſtruments iſt, welcher in der Ausfuͤhrung eine 
ſehr große Genauigkeit erfordert; wie ſchwer ſolche 
Schrauben zu machen ſind, die alle moͤgliche Guͤte haben, 
iſt jedermann bekannt, welcher einige Erfahrung darinne 
hat, naͤmlich daß die Gaͤnge der Schraube nicht nur an 
allen Orten gleich weit von einander ſtehen, ſondern daß 
auch die Gänge gegen die Axe in jedem Theile des Um— 
kreiſes gleiche Neigung haben. 

Da beinahe von einerlei Theile der Schraube in 
dieſen Verſuchen Gebrauch gemacht wird, ſo iſt es eben 
der leztere Umſtand, welcher der Unterſuchung haupt— 
ſaͤchlich bedarf. Zu dieſer Abſicht bearbeite man einen 
ſchwachen Streifen Stahl, oder irgend ein andres Me— 
tall, deſſen Dicke ohngefaͤhr ein Achtel des Abſtandes der 
Gaͤnge betraͤgt. Man gebe den Raͤndern dieſer ſchwachen 
Platte eine ſolche Geſtalt, daß ſie genau in den beſtimm— 
ten Einſchnitt paſſen, in welchen das eine Ende der 
Stange gelegt wird. Eine Schraube laſſe man denn 
durch die meſſingene Saͤule, welche dieſen Einſchnitt 
traͤgt, ſolchergeſtalt gehen, daß das Ende der zu meſ— 
ſenden Stange, welches am entfernteſten vom Hebel iſt, 
gegen die Spitze, oder vielmehr gegen das ſchwache halb— 
ſphaͤriſche Ende dieſer Schraube, gerichtet fen. Eine 
dieſer meſſingenen Stangen, deren man ſich bei andern 
Verſuchen bedienet hat, bringe man in das Inſtrument, 
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und nehme das Maaß; dann lege man die ſchwache Platte 
zwiſchen das Ende der Stange und die Spitze der lezt⸗ 
erwähnten Schraube, und nehme das Maaß nochmals; 
indeſſen beobachte man zuerſt, daß die Platte ſo in den 
Einſchnitt gelegt werde, daß der naͤmliche Ort der Platte 
ſtets mit der Spitze der Schraube uͤbereinkomme, und 5 
folglich kein Irrthum von der verſchiedenen Staͤrke an 
verſchiedenen Orten der Platte erfolgen koͤnne: auch ſehe 
man dahin, daß alles gehoͤrig getragen werde; dann gehe 
man mit der naͤmlichen Schraube vor, bis die Mikrome⸗ 
terſchraube um & einer Revolution rückwärts geſtoßen 
wird; man wiederhole die Meſſung mit und ohne der 
ſchwachen Platte, gehe mit der erſtern Schraube wieder 
vor, ſo daß die Mikrometerſchraube um ein andres Vier— 
theil eines Umgangs zuruͤckweiche, und wiederhole die 
Meſſungen mit und ohne der ſchwachen Platte. Hat 
man dieſes Verfahren ſo weit als moͤglich fortgeſezt, ſo 
wird man ſehen, daß, indem die Dicke der Platte immer 
die naͤmliche bleibt, wenn der Unterſchied der Meſſun- 
gen, mit und ohne dieſelbe genommen, nicht ſtets der 
naͤmliche in den verſchiedenen Theilen einer Revolution 
der Mikrometerſchraube iſt, daß dieſe Schraube nicht 
gleichwinklicht ſey; indeſſen koͤnnen nach den Differenzen 
der Meſſungen, die der Dicke einerlei Platte in den ver— 
ſchiedenen Theilen einer Revolution entſprechen, die Feh— 
ler ziemlich genau berichtiget werden. Zu groͤßerer Ge— 
wißheit bei dieſer Unterſuchung, wenn nicht die Waͤrme 
von dem Körper des Beobachters auf die Stange oder das 
Inſtrument waͤhrend der Beobachtung Einfluß hat, tauche 
man alles in ein Gefaͤß Waſſer, welches eine betraͤchtliche 
Zeit vor Anfange der Beobachtung geſtanden hat, um 
die naͤmliche Temperatur der Luft anzunehmen, welche 
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gleichfalls in einem temperirten Zuſtande ſich befinden muß. 


Auf dieſe Art unterſuchte ich diejenigen Gaͤnge dieſer 
Schraube, von denen ich in folgenden Verſuchen Gebrauch 


machte, ſand aber keine weſentlichen Fehler. Das 
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Das Reſultat der mit dieſem Inſtrumente ange- 
ſtellten Verſuche ſtimmt kommen mit den Verhaͤlt— 
niffen der Expanſion verſchiedener Metalle uͤberein, die 
von Herrn Ellicott gegeben worden, welche er nach einem 
Pyrometer *) genommen, deſſen in den philoſophiſchen 
Transaktionen erwaͤhnt worden, die, da der Bau bei— 
der Inſtrumente ſehr verſchieden iſt, ſolchemnach einan⸗ 

der zur Beſtaͤtigung dienen. 
f Fig. 5. Taf. III. ſtellt das Inſtrument ohne dem 
Waſſergefaͤße vor, in welchem es gebraucht wird. 
AB C iſt die Hauptſtange oder die Baſis des Inſtru— 
ments. E die Stange, welche gemeſſen werden foll, 
und welche in zwei Einſchnitten liegt, deren einer in der 
aufrechtſtehenden Stange AB, der andre in dem Haupt— 
hebel HI befeſtiget iſt. Das Ende E der Stange EF 
üegt gegen die Spitze von G, einer Schraube, deren 
man ſich zu Unterſuchung der Mikrometerſchraube bedient. 
Das andre Ende der Stange F liegt gegen einen kleinen 
ſphaͤriſchen Vorſprung von hartem Metall, welcher in 
gleicher Höhe wie G in dem Haupthebel I! befeſtiget iſt. 
K iſt eine Welle, die in der Baſis befeſtiget iſt, welche 
an jedem Ende die Spitzen der Schrauben HL aufnimmt, 
auf denen ſich der Hebel bewegt, und gleichſam zum Ru— 
hepunkte dient. O iſt eine ſchwache Feder, um den Hebel 
gegen die Stange anzudruͤcken, und Pein Arm, um zu 
verhindern, daß der Hebel nicht vorwärts falle, wenn 
die Stange herausgenommen wird. N eiſt der Fuͤhler, 
welcher gewiſſermaßen die Geſtalt eines T hat, er 
iſt an den Spitzen der Schrauben IM aufgehangen, 
und auf- und unterwaͤrts beweglich; dieſe Schrauben fo 
wie diejenige HL find fo eingerichtet, daß fie eine freie, 
aber nicht ſchlotternde Bewegung zulaſſen. QR iſt der 
f Hand⸗ 
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5) Ich werde dieſes Inſtruments zu einer andern Zeit er 

wähnen, um eine vollkommne Vergleichung dieſerwegen 
anzuſtellen. G. 
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Handgriff des Fuͤhlers, welcher in einem willig gehenden 
Scharnier bei R beweglich iſt, ſo daß wenn man ihn bei 
Qanfaßt, der Fühler auf- und unterwaͤrts beweglich iſt, 
ohne durch den unregelmaͤßigen Druck der Hand zu leiden, 
Das Ende s des Fuͤhlers iſt gleichfalls mit einem vorſte— 
benden Stück harten Metalls verſehen, um deſſen Kon— 
takt mit der Spitze der Mikrometerſchraube- um deſte 
vollkommner zu machen. J iſt die Mikrometerſchraube. 


die eingetheilte Zeigerplatte, und W ein Knopf ſuͤr 


den Handgriff. Die Mikrometerſchraube geht durch 
zwei feſte Saͤulen, in denen die Schraubenloͤcher D und V 
ſich befinden. Der Theil Y Z iſt etwas federartig ge— 


macht, und ſtrebt, die Schraube ruͤckwaͤrts von der 
Oefnung bei D zu treiben, erhält folglich die Mikrome⸗ 


terſchraube beſtaͤndig gegen deren Gänge in einerlei Rich⸗ 


tung, und macht daher die Bewegung daran vollkommen 
dauerhaft und ſanft. X ift der Zeiger mit den Eintheilun⸗ 


gen, welcher die Gaͤnge der Schraube angiebt. Dieſer 
Theil bezeichnet die Eintheilungen der Platte ſo wie die 
Flaͤche der Platte die Diviſoren auf dem Zeiger bemerkt. 


Wenn das Inſtrument gebraucht wird, ſo nimmt man den 


Knopf bei Q mit der einen Hand, und indem man den Fuͤh⸗ 
ler auf und nieder bewgt, bewegt man mit der andern die 
Schraube !, bis deren Spitze in Beruͤhrung mit dem Fuͤh— 
ler kommt; die Platte und der Zeiger Vund X werden ſo⸗ 
dann die Umgaͤnge und Theile angeben. 

Fig. 6. ſtellt das Inſtrument fo vor, wie es zum Ge⸗ 
brauch in ein Gefaͤß Waſſer geſtellt worden. AB iſt das 
Gefäß, C der Dekkel, welcher, wenn das Inſtrument Fig. 5. 
auf Unterlagen geſezt worden, zwiſchen der Stange EF und 
der Baſis BC geht. D iſt ein Handgriff, um den Dekkel 
abzuheben, wenn Waͤrme gegeben worden. E das Mer⸗ 
kurialthermometer. F ein Hahn, das Waſſer abzulaſſen. 
GH eine ausgehöhlte Stange von Zinn, welche ſieben Lam— 
pen mit Spieitus traͤgt, und vermittelſt der Schrauben 
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J, K hoͤher und niedriger geſtellt werden kann, um das 


Waſſer im Gefäß gehörig zu erwärmen. 
. 


I. Tafel. 


gms nen 117 
Tafel der Verſuche wodurch die Zahlen in der l. Taf. 
Kol. 6. Nr. 1. 2 und 4 beſtimmt werden. 


1. Verſuch. Die Zeit zwiſchen Einlegung der Stange 
in das Inſtrument, und der Aufnehmung der erſten Meſ— 
ſung betrug eine halbe Minute: daher waren auch die 
Zwiſchenraͤume zwiſchen Aufnehmung der folgenden Meß 
ſungen eine halbe Minute. Die erſte Meſſung war 208, 
die zweite 2142, die dritte 2162, die vierte 2172. 
Die Differenzen davon ſind 62, 2 und 1, welches mit 
den drei lezten Gliedern folgender geometriſchen Progreſ— 
ſion ſehr gut uͤbereinkommt, deren gemeinſchaftlicher Dis 
viſor iſt 2. 8 naͤmlich 17. 7: 6. 3 2 2518; daher 
wird fo wie die wachfenden Maaße vom erſten, wenn die 
erſte Meſſung durch das erſte Glied vermindert wird, naͤm— 
lich 208 — 17. 7 = 190. 3, das wahre Maaß der 
Stange im erſten Augenblick ihrer Anbringung ſeyn, ehe 
ſie noch von der Waͤrme und Feuchtigkeit um das Inſtru— 
ment verlängert worden. 3 . 

2. Verſuch. Die erſte Meſſung war 2214, die 
zweite 227, die dritte 230 2, die vierte 2323, deren 
Differenzen find 52, 3 2 und 24, welches mit den drei 
lezten Gliedern folgender Progreſſion uͤbereinkommt, de— 
ren gemeinſchaftlicher Diviſor iſt 1. 6, naͤmlich 9. 2: 5. 
8 3. 6:2. 23 mithin 221. 25 -= 22212. 15 

3. Verſuch. Die erſte genommene Meſſung war 
401, und bel dieſem Grade der Wärme veränderte ſich die 
hoͤlzerne Stange innerhalb zwei Minuten nicht merklich. 

4. Verſuch. Die erſte genommene Meſſung war 
2752, die zweite 278 2, die dritte 280 4, und die vierte 
282 2. Die Differenzen find 3, 2%, 14, welche mit 
den drei lezten Gliedern folgender Progreſſion überein- 
kommen, deren gemeinſchaftlicher Diviſor iſt 1. 43, naͤm— 
lich 3. 4: 3. 1282. 15: 1. 5; mithin 275. 5 — 4. 
4 S271. 1. welches das erſte verbeſſerte Maaß iſt. 
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Man ſieht daher aus der erſten Tafel Nr. 1, 2,3 
und 4. Kol. 9., daß dieſe Verſuche unter gehoͤriger Re— 


duktion auf eine Eintheilung des Mikrometers uͤberein- 


ſtimmen; und daß die Erpanfion der Baſis ins Mittel 
gerechnet 287 Theile davon iſt, welches mit 166 ° Zah: 
renh. Thermometer uͤbereinkommt. 


In dieſer Tafel find die 1, 2, 3, 4, 5,6, 7 und ste 


Kolumne vermoͤge der Ueberſchrift hinreichend erklaͤrt. 


Die neunte Kolumne enthält den Unterſchied der Zahlen 
in der dritten und ſiebenten Kolumne und giebt die Dif- 


ferenzen der Expanſion der Baſis und der gemeſſenen 
Stange zwiſchen den verſchiedenen Graden der Waͤrme, 
die in der zehnten Kolumne angegeben worden, welche 
Kolumne aus den Differenzen zwiſchen der vierten und 


achten Kolumne beſteht. Die eilfte Kolumne wird durch 
Proportionirung der Zahlen in der zehnten Kolunme ge— 
macht, ſo wie ſie ſeyn ſollten, wenn man eine gleichfoͤr⸗ 


mige Expanſion vorausſezt, im Fall die Differenz der 


Waͤrme beſtaͤndig 166 Grad Fahrenheit geweſen. Die 


zwoͤlfte, dreizehnte und vierzehnte Kolumne werden auf 
gleiche Art von der zten, 7ten, gten und sten Kolumne 
gemacht. Die funfzehnte Kolumne entſteht, wenn man 
ſezt, wie 166° iſt zu 66°, fo iſt irgend eine Zahl in der 
elften Kolumne zu ihrer korreſpondirenden in der fuͤnften 
Kolumne, welche, wenn die Expanſion vollkommen 
gleichfoͤrmig wäre, oder in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe 
wie diejenige des Queckſilbers, mit der vierzehnten Ko— 
lumne uͤbereintreffen müßte. Die ſechzehnte Kolumne 
enthaͤlt die Differenzen der vierzehnten und funſzehnten 
Kolumne, und begreift die Unregelmaͤßigkeit der Expan— 
ſion, oder die Abweichung der Zahlen in der vierzehnten 
Kolumne von dem, was ſie geweſen ſeyn ſollten, im Fall 
daß die Metalle ſich gleichfoͤrmig ausgedehnt haͤtten. 
Wenn die Zahlen in der elften Kolumne zu Folge der 
Zeichen in der neunten Kolumne zu der beſtimmten Zahl 
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287. 5, welche die Expanſion der Baſis andeutet, ad— 
dirt, oder davon ſubtrahirt werden, fo giebt dies die 
wahre Expanſion der Stangen in Theilen des Mikrome— 
ters, vermoͤge einer Differenz gleich 166 Fahrenheit, 
etwas uͤber dem Gefrierpunkt, und unter dem Siedepunkt 
genommen. Die Expanſion der Baſis für 66 ° uͤber der 
erwaͤhnten niedern Waͤrme iſt 114. 5. Dies iſt gleich— 
falls eine beſtaͤndige Zahl; werden davon oder dazu die 
Zahlen in der vierzehnten und funfzehnten Kolumne ad. 
dirt oder ſubtrahirt, je nachdem die Zeichen in der neun— 
ten Kolumne es angeben, ſo erhaͤlt man dadurch die 
wahren Expanſionen für 66; die erſte, wie fie ſich zu 
Folge des Verſuchs ergiebt, die andre, wie ſie ſeyn ſollte, 
wenn man eine gleiche Expanſion vorausſetzen koͤnnte; 
indeſſen da die ſolchergeſtalt erhaltenen Zahlen aus der 
vierzehnten und funfzehnten Kolumne die naͤmlichen 
arithmetiſchen Verhaͤltniſſe haben werden, wie die Zahlen 
in der vierzehnten und funfzehnten Kolumne, fo wird 
die Unregelmaͤßigkeit im Verhaͤltniß zur ganzen Expanſion 
ſehr wenig betragen, vielleicht ſelbſt fo geringe ſeyn, daß 
dies groͤßtentheils irgend einer Unachtſamkeit bei Anſtel— 
lung der Verſuche ſelbſt eher zugeſchrieben werden kann. 


II. Tafel. Ueber die Expanſionen der Metalle, welche 
zeigt, um wieviel jedes von ein Fuß lang bei zuneh— 
mender Wärme von 1809 Fahrenheit oder der Difs 
ferenz zwiſchen gefrornem und kochendem Waſſer 
laͤnger wird, in ſolchen Theilen ausgedruͤckt, 
wovon die Einheit dem rooooſten Theile 


eines Zolls gleich iſt. 
1. Weiße Glasbarometerroͤhre. = 3 100 
2. Martialiſcher Spießglaskoͤnig, . 130 
3. Ungehaͤrteter Stahl, P . ; 138 
4. Gehaͤrteter Stahl, : . . 147 


5. Eiſcn, ö 
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5. Eiſen, a 5 s a 151 


6. Bismuth, : = 4 167 
7 Gehaͤmmertes Kupferr 0% 204 
8. Kupfer, 8 Theile gemiſcht mit 1 Theil Zinn 218 
9. Gegoſſen Meſſing, 5 & 225 
10. Meſſing, 16 Theile mit 1 Theil Zinn ge: 

miſcht, s 4 B 229 
11. Meſſingener Draht, : 12 
12. Spiegelmetall, 5 . * 232 

13. Hartes zoth, naͤmlich 2 Theile Meſſing, 

. 1 Theil Zink, . . 247 
14. Feines Zinn, > P 274 
15. Granulirtes Zinn, . P 298 
16. Schnellloth, namlich 2 Theil Blei und 

1 Theil Zinn, (= 753 301 

17. Zink, 8 Theile, mit 1 Theil Zinn, etwas * 

gehaͤmmert, N 2 3 329 

Cusn 8. Blei, s 5 4 344 
19. Zink, 1 l 1 1. 254 
20. Zink, ein Fuß um einen halben Zoll aus— 

geſtreckt. 5 5 Ku 373 


Es find nunmehr verfchiedene Jahre, ſeitdem ich 
zuerſt die ſehr betraͤchtliche Expanſion der halb metalli⸗ 
ſchen Subſtanz unterſuchte, die unter dem Namen Zink, 
Spiauter oder Tootaneg bekannt iſt, und ich ſchlug ſie 
ſtatt des Meſſings als geſchickter vor, um zuſammenge— 
ſezte oder Roſtpendeln, und metalliſche Thermometer dar— 
aus zu verfertigen, da deſſen Expanſion beträchtlich groͤ— 
ßer, und die Konſiſtenz deffelben, wenn es gelinde ge— 
haͤmmert wird, nicht viel nachgeben würde. In der 
nämlichen Abſicht habe ich außer bereits angegebenen 
Verſuche mit verſchiedenen andern metalliſchen Kompoſi⸗ 
tionen gemacht, alle aber kamen dem Zink in der Expan⸗ 
ſion, und die meiſten derſelben in der Konſiſtenz nicht bei. 
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Es ſcheint, daß Metalle ein ganz verſchiedenes 
Verhaͤltniß der Expanſion in einer Fluͤſſigkeit beobachten, 
gegen dem, was fie im feſten Zuſtande thun: denn der 

pießglaskoͤnig gieng nach dem Schmelzen, fo wie er 
feſt ward, betraͤchtlich mehr ein als der Zink. 

Im LXXViſten Bande der Philoſophiſchen Trans— 
aktionen erklaͤrt ſich Herr Smeaton noch ferner uͤber die 
Vollkommenheit ſeines Thermometers. Ich habe ge— 
zeigt, ſagt er, daß zu Folge des Grundſatzes des Kon— 
takts der 240 ooſte Theil eines Zolls die beſtimmte Größe 
ſey. Ich erinnere mich, daß ich damals nicht weiter ge— 
ben wollte, als was ich zuverlaͤſſig behaupten koͤnnte, um 
nicht die Graͤnzen der Glaubwuͤrdigkeit zu uͤberſchreiten; 
allein ich habe bei dieſer Gelegenheit (über die Gradua⸗ 

tion aſtronomiſcher Inſtrumente) dieſes Inſtrument 
nochmals unterfucht, und ich fühle mich im Stande zu 
behaupten, daß der 6oooojte Theil eines Zolls mit einem 
ſolchen Inſtrumente eine mehr beſtimmte und fichere 
Größe iſt, als der gooofte Theil eines Zolls dem Geſichte 
iſt, unter Umſtaͤnden, die ich bereits angefuͤhrt. Die Ges 
wißheit des Kontakts iſt daher funfzehnmal groͤßer, als 
diejenige des Geſichts, wenn er zu Eintheilung eines In— 
ſtruments angewendet wird. Faͤnde dieſer Grundſaz von 
Gewißheit ſelbſt weit uͤber die Graͤnze, die ich izt ange⸗ 
fuͤhrt habe, nicht Statt, fo würden wir keineswegs fo 


vollkommne Spiegel zu reflektirenden Teleſ kopen haben, 


als wir bereits beſitzen. 

Ein ſehr gutes Pyrometer, beſonders zu Beſtim— 
mung der Ausdehnung der Pendelſtangen von Herrn 
Berthoud, werde ich in meinem Lehrbegriff der Uhrma⸗ 
cherkunſt anfuͤhren. 


— 
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Beſchreibung einer neuen Federwaage von Herrn. 
* \ J. G. Praſſe. 


EWR, 


Mn hat verſchiedene Arten von Federwaagen, wo 
vermittelſt der Elaſticitaͤt einer Feder durch ihr mehr oder 
weniger Anſpannen auf einer vorgelegten Scheibe ver— 
mittelſt eines Zeigers, der mit der Feder in Verbindung 
ſteht, oder auch auf andre aͤhnliche Art, die Schwere des 
angehangenen Koͤrpers angegeben wird. Eine neue Art 
ſolcher Waagen, von Herrn Hanin, die zugleich eine 
Vergleichung der bekannteſten Gewichte in den verſchie— 
denen Laͤndern Europas mit anzeigt, hat die Sorierät 
in London zu Aufmunterung der Künfte, der Manufak— 
turen und der Handlung im gten Bande ihrer Transak-⸗ 
tionen aufgenommen, und befindet ſich im 1. Bande der 
Auszüge aus dieſen Abhandlungen, die ich für das deut— 
ſche Publikum beſorgt habe. 5 A 
Heier beſchreibe ich eine andre ähnliche Waage, jo 
wie fie ſeit kurzen Herr Praſſe in Zittau erfunden, die 
von allen bisher bekannten ganz abweicht, und vielleicht 
wegen ihrer allgemeinen Brauchbarkeit ſowohl, als we— 
gen des kleinen Raums, den ſie annimmt, ſo wie nicht 
weniger wegen ihrer groͤßern Genauigkeit im Abwaͤgen, 
vor allen bisher bekannten Federwagen den Vorzug ver- 
dienen duͤrfte. Ohnerachtet des geringen Raums, den 
ſie einnimmt, iſt ſie doch im Stande, bei Abwaͤgung der 
ſchwerſten Laſten, ſelbſt bis zum Zentner, und wenn es 
verlangt wird, vielleicht noch drüber, angewendet werden 
zu koͤnnen. ö 
Indeſſen wird von einer Federwaage hoffentlich nie: 
mand die ſchaͤrfſte Genauigkeit verlangen, welcher weiß, 
\ wel: 
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welchen Einfluß faſt alle Dinge auf eine Feder haben 
die doch hier eigentlich das Hauptwerk ausmacht; bei 
kleinen Laſten dürfte indeſſen doch gegenwaͤrtige Waage 
von der ſtrengſten Genauigkeit wenig abweichen. 

Tafel III. Fig. 7. ſtellt die hintere, Fig. 9 die vor⸗ 
dere Flaͤche des Gehaͤuſes, und Fig. 15 zur Seite vor. 
AB CD Fig 8. iſt ein Gehaͤuſe von Meſſing in der naͤm— 
lichen Größe, wie die Vorſtellung zeigt; indeſſen iſt fie 
willkuͤhrlich, in welchem Falle denn alle innliegenden 
Theile ſich nach dieſem angenommenen Verhaͤltniſſe rich— 
ten muͤſſen; die innere Tiefe iſt 1 Zoll. Der Haupts 
theil dieſer Waage iſt die Feder E, E, E, welche fo ein— 

ſelegt worden, daß ihr oberer Schenkel, welcher zur 

bwaͤgung bei Spannung dieſer Feder weiter nichts 
beitraͤgt, auf der untern oder hintern Platte Fig. 7. 
dieſes Gehaͤuſes feſt aufliegt, zu welcher Abſicht auch 
ein Vorſprung an dieſem Schenkel der Feder bei a Fig. 7 
durchgeht, wo er in der daſelbſt gemachten Oefnung inne 
liegt. Weiter gegen ihre Biegung druͤckt ſie gegen ein 
vorgelegtes Stuͤck Meſſing a Fig. 8, das vorwaͤrts etwas 
an der Seite der Feder vorſtreift, wodurch ſie vor dem 
Vorfall zugleich geſichert wird; der meſſingene Theil a 
iſt vermittelſt einer Schraube b an das obere Seiten— 
blatt angeſchraubt. b b 

Der zweite Haupttheil dieſer Federwaage iſt der 
Hebel FF, Er liege für ſich völlig frei in dem Gehaͤuſe, 
und iſt von einer umgebogenen meſſingenen Platte bear— 
beitet, ſo daß ſeiner ganzen Laͤnge nach fuͤr ſich ein leerer 
Kanal bleibt. Fig. ro und 11 iſt er beſonders abgebil— 
det. In dieſen Kanal wird der ſtaͤhlerne und ſtark ge— 
haͤrtete Theil e, eingelegt, der drei verſchiedene Ein— 
ſchnitte f, f, hat, und deſſen oberer Anſaz g, an dem 
eine Schraube geſchnitten worden, durch den Ruͤcken 
des Hebels durchgeht, wo er vermittelſt der Schraube h 
feſt mit dieſem Hebel verbunden wird. An dem einen 

H 2 Ende 
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Ende dieſes Hebels iſt vermittelſt des Stifts c Fig. 8, 
10 und 11 der Theil 1 Fig. 8 und 11 eingehangen, wels 
cher ſich unterhalb in einen Ring endiget, in welchen 
der Haken Fig. 12 eingelegt wird, der zu Einhakung und 
Feſthaltung der Saft beſtimmt iſt, welche gewogen wer: 
den ſoll. An dem andern Ende eben dieſes Hebels iſt 
vermittelſt des Stifts d Fig. 8 und 11 die Spitze k ein⸗ 
gelegt, welche gegen die Feder E, E, E Fig. 8. gerichtet 
iſt, und daſelbſt unterhalb in einer Vertiefung leicht 
inne liegt. . 

Dieſer Hebel hat, je nach der verſchiedenen Schwere 
der Laſt, die gewogen werden ſoll, verſchiedene Ruhe— 
punkte. Der unbewegliche, feſtſtehende Ruhepunkt l, 
welcher vermittelſt der Schraube m an die untere Seite 
des Gehaͤuſes aufgeſchraubt worden, dient eigentlich nur, 
damit der Hebel vor dem Herabfallen geſichert iſt, oder 
vielmehr, daß der Stift k nicht aus der Feder E 
falle. Der andre bewegliche Ruhepunkt n liegt in einer 
eigenen Vorrichtung p, auf welche er durch die Schraube 
o geſchraubt worden, und laͤßt ſich willkuͤhrlich, je nach 
der Laſt, die gewogen werden ſoll, auf einen der Ein: 
ſchnitte k in dem Hebel F, F Fig. 8. und 11 ſchieben. 
Zu Folge dieſer Stellung der Unterlage oder des Ruhe— 
punkts wird denn der Hebel verkuͤrzt oder verlaͤngert, und 
wirkt mithin leichter oder ſchwerer auf die Feder E, E, E, 
d. i. je nachdem der Hebel verkuͤrzt wird, kann eine we⸗ 
niger oder mehr ſchwere Laſt gewogen werden, die man 
an den Haken Fig. 12. einhaͤngen duͤrfte. Zur genauen 
Stellung dieſes beweglichen Ruhepunkts unter die Ein— 
ſchnitte des Hebels geht durch einen laͤnglichen Einſchnitt 
an der hintern Platte des Gehaͤuſes Fig. 7 eine Schraube 
Fig. 13 a; außerhalb der hintern Platte Fig. 7 liegt ein 
federartiger Streifen von Meſſing b, der zugleich mit 
der Unterlage gegen den Zeiger geſchoben werden kann, 
wo der Ort angedeutet iſt, wenn die Unterlage unter 
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einen: der Einſchnitte k Fig. ur des Hebels FF ſteht; 
ein Schraubenkopf b Fig. 13 druͤckt den Streifen b 
Fig. 7 an. 

So wie nun unter irgend einem Stande der Unter— 
lage oder des Ruhepunkts en Fig. 8 in einem der Ein— 
ſchnitte f am Hebel F die an i und den Haken Fig. 12 
ongehangene Laſt dieſen Theil des Hebels F herabzieht; 
daß der gegenuͤberſtehende Theil, oder die daran befind- 
liche Spitze k auf die Feder E wirkt, und dieſen Arm in 
die Hoͤhe treibt, ſo nimmt er zugleich den doppelt win— 
kelartigen Theil qqqꝗ, der oberhalb dem Gehaͤuſe 
durchgeht, mit in die Hoͤhe, und da darauf der Lappen 
r einer Welle liegt, fo wird dieſer Lappen zugleich in 
die Höhe gehoben. 8 iſt eine ſchwache Feder, 
welche bei t angeſchraubt worden, fund dient blos, 
den Theil q qq q auf den Arm der Feder vor dem Herabs 
fallen zu ſichern. | 

Die Welle, an welcher der Sappenr Fig. 8. ſich 
befindet, liegt zwiſchen zwei Plaͤttchen u, u, u, deren 
eines von der vordern Platte Fig. 9 abgeht, das andre 
Fig. 7 und g aber iſt an die hintere Platte angeſchraubt. 
An der vordern Platte Fig. 9 iſt an dem Zapfen dieſer 
Welle der Zeiger A angeſteckt, welcher folglich in dem 
Maaße gehoben wird, je nachdem die Feder E von der 
angehangenen Laſt einen ſtaͤrkern oder geringern Druck 
erleidet, oder je nachdem das Winkelſtuͤck q q qq den 
Lappen r an der Welle hebt. Auf die Kreiſe bei B find 
die Gewichte, je nach der Stellung des Ruhepunkts u 
Fig. 8 unter die Einſchnitte f des Hebels F, die die an— 
gehangene Laſt waͤgt, geſtochen. g | 

In den Abſaz T Fig. 8 wird der Ring Fig. 14 
eingelegt, um dieſe Federwaage nebſt der in den Haken 
Fig. 12 eingehangenen Laſt mit der Hand zu halten, und 
das Steigen des Zeigers A Fig. 9, folglich die Schwere 
der Laſt beobachten zu koͤnnen. 

H 3 Ich 
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Ich will hier nur noch der Art erwaͤhnen, nach 
welcher der Erfinder die Grade auf den gezogenen Krei⸗ 
ſen B Fig. 9 beſtimmte. Er verfertigte ſich zu dieſer 
Abſicht, um nicht fo viele einzele Gewichte noͤthig zu 
baben, eine große ſehr empfindliche Schnellwaage, In 
den kurzen Schenkel dieſer Waage hieng er die Feder— 
waage vermittelſt des Ringes Fig. 14 und den untern 
Haken Fig. 12 hakte er in einen feſtſtehenden Pfoſten 
ein. Auf dieſe Art ward es ihm ohne beſondre Gewichte 
noͤthig zu haben, ſehr leicht, durch Fortſchiebung des 
Gewichts auf dem laͤngern Arme der Schnellwaage die 
Federwaage aufs genaueſte einzutheilen. 


. % \ 
Verfahren, um die Anreibung bei Maſchinen zu 


verringern, von Keane Fitzgerald, 
Esq. F. R. 8. 


— 
Philoſ. Transact. Vol, LIII. 


Mechane, oder derjenige Zweig der Mathematik, 
welcher von der Bewegung und den bewegenden Kräften, 
ihrer Natur und Geſetzen handelt, kann ganz eigentlich 
in die rationale und praktiſche getheilt werden, Dieſe 

Kenntniß der rationalen Mechanik „ welche die ganze 
Theorie der Bewegung in ſich begreift, und worauf ſo 
vorzuͤglich die Naturphiloſophie ſich ſtuͤzt, iſt beſonders 
der Gegenſtand des gelehrten Naturforſcher; da hinge⸗ 
gen die eigentliche Einrichtung von Maſchinen, als der 
bauptfächliche Gegenſtand der praktiſchen Mechanik ‚% 
unumgaͤnglich nothwendig es auch iſt, verſchiedene Zwei⸗ 
ge der Landwirthſchaſt, der Manufaktur und der Hand⸗ 
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lung damit zu verbinden, worauf doch immer der Reich— 
thum und die Macht einer Nation, wenigſtens zum 
groͤßten Theil beruht, ſelten von andern als von bloßen 
Handarbeitern beſorgt wird, welche nur öfters zu wenig 
mit den Grundſaͤtzen bekannt ſind, nach denen ſie arbei— 
ten ſollten, mithin von ihnen in dieſer Rüͤckſicht ſelten 
große Verbeſſerungen zu erwarten ſtehen. Indeſſen hat 
es ſich doch auch nicht ſelten zugetragen, daß vortreffliche 
Erfindungen geſchehen ſind, um ſchwere Laſten zu heben, 
und ihren Widerſtand zu uͤberwaͤltigen, obſchon diejeniz 
gen, von denen dieſe Erfindungen geſchahen, ſich nie die 
Muͤhe genommen, die eigentliche Urſache der Schwere 
naͤher zu pruͤſen. b 54 | 
Da dieſer Zweig ſicher der nuzbarſte iſt, und eine 
Kenntniß darinn verborgen liegt, die civiliſirte Natio— 
nen von Barbaren auszeichnet, ſo ſollte man glauben, 
daß fie Veranlaſſung zu größeren Verbeſſerungen darinn 
gegeben haben duͤrfte, als insgemein gefunden wird: allein 
nicht ſelten traͤgt es ſich zu, daß mechaniſche Kraͤfte, die 
ſo offenbar der Theorie nach erklaͤrbar ſcheinen, in der 
Ausführung mangelhaft gefunden werden, wo unerwar— 
tete Hinderniſſe ſich vorfinden, als welche nebſt den Un— 
koſten und den Bemühungen, die insgemein bei Unter» 
ſuchungen dieſer Natur ſich einfinden, wenn fie praktiſch 
angewendet werden ſollen, wahrſcheinlich dazu am mei— 
ſten beigetragen haben, daß die Verbeſſerungen darinn 

nicht groͤßere Fortſchritte gemacht. a 
Eines der groͤßten Hinderniſſe fuͤr die mechaniſchen 
Kraͤfte der Maſchine entſpringt vornehmlich von der An— 
reibung, oder von dem Widerſtande der Theile, die ſich 
auf einander reiben, welche insgemein groͤßer oder ge— 
ringer iſt, je nachdem die reibenden Theile einen groͤßern 
oder geringern Druck erleiden; und doch hat man auf 
dieſes Hinderniß noch ſo wenig Ruͤckſicht genommen. 
Der Theoretiker nimmt wenig oder gar keinen Bezug 
94 auf 
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die Anreibung, und der praktiſche Mechaniker, welcher 
die Wirkungen davon nur zu ſehr verſpuͤrt, nimmt ſich 
doch, gleichſam als ob ſie unvermeidlich waͤren, ſelten 
die Muͤhe, auf Mittel zu denken, dieſem Hinderniſſe 
abzuhelfen. | 

Unter den wenigen, welche ſich bemuͤhet haben, 
die Groͤße der Anreibung, inſofern ſie von der Laſt her— 
ruͤhrt, zu berichtigen, haben einige dieſelbe um ein 
Drittheil, andre um die Haͤlfte, und noch andre größer 
oder geringer gehalten, je nachdem ſie bei Anſtellung 
ihrer Verſuche ein verſchiedenes Verfahren, oder ſtren— 
gere Genauigkeit beobachtet. Dr. Desaguliers erwaͤhnt 
einiger Verſuche, welche zeigen, daß die Groͤße der An— 
reibung bei einer Walze ohngefaͤhr zwei Drittheil der 
Kraft ſey, welche erforderlich iſt, ſie in Bewegung zu 
ſetzen, wenn die Oberflaͤche des Zylinders ſich ſo ge— 
ſchwind als die Kraft bewegt. 

Um nun die Groͤße der Anreibung zu unterſuchen, 
welche von verſchiedenen Laſten herruͤhrt, hatte ich eine 
ſehr genaue Waage gemacht, welche 27 Unzen wog; die 
Nuß der Stange war ein halber Zoll im Durchmeſſer, 
und bewegte ſich in meſſingenen Pfannen, die in einem 
Rahmen befeſtiget waren, welcher zu dieſer Abſicht vor⸗ 
gerichtet war. 

Sieben Pfund an jedem Arme unter 18 Zoll Ent— 
fernung von dem Mittelpunkte angehangen, erforderten 
14 Unze und 2 Pfenniggewicht, welche auf einer Seite 
zugelegt werden mußten, um den Widerſtand von der 
Anreibung nur einigermaßen zu uͤberwaͤltigen, und drei 
Unzen um den Arm gegen zwei Zoll herabzuziehen. Ein 
und zwanzig Pfund erforderten vier und eine halbe Unze, 
um die kleinſte Bewegung zu erzeugen, und ſieben und 
drei Viertel Unzen, um ihn gegen zwei Zoll herabzuzie— 
hen. Sieben Pfund an jedem Arm unter einer Entfer— 
nung von neun Zoll vom Mittelpunkte angehangen, er⸗ 
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forderten drei und ein Viertel Unzen, um die geringſte 
Bewegung zu erhalten. Vierzehn Pfund hatten ſechs 
und drei Achtel Unzen, und ein und zwanzig Pfund neun 
und ein Viertel Unzen noͤthig. 

Ich legte in die naͤmliche Waage eine andre Nuß 
von einem Zoll im Durchmeſſer ein, und hieng ſieben 
Pfund an jeden Arm unter achtzehn Zoll Entfernung von 
dem Mittelpunkte, wo ich drei und drei Viertel Pfund 
an einem Arme zulegen mußte, um den Widerſtand von 
der Anreibung zu beſiegen, worauf dieſer Arm beinahe 
zwei Zoll herabſank. Vierzehn Pfund auf gleiche Are 
angebracht, erforderten ſieben und eine halbe Unze, welche 
dieſen Arm um etwas mehr als zwei Zoll herabzogen. 
Ein und zwanzig Pfund erforderten eilf und drei Viertel 
Unzen, und der Arm ſank zwei und ein halb Zoll herab. 
Sieben Pfund an jedem Arm unter neun Zoll Entfernung 
vom Mittelpunkte verlangten ſieben und eine halbe Unze, 
um dem einen Arm Bewegung zu geben. — Vierzehn 
Pfund verlangten vierzehn Unzen, und ein und zwanzig 
Pfund zwanzig und eine halbe Unze. 

Bei Wiederholung dieſer Verſuche fand ich wenig 
oder gar keine Verſchiedenheit; und obfchen die verſchie— 
denen Kraͤfte, welche erforderlich waren, um den Wi— 
derſtand von der Anreibung zu uͤberwaͤltigen, nicht ge— 
nau im Verhaͤltniſſe mit den verſchiedenen Laſten und 
Entfernungen ſtehen, ſo ſcheint es doch, daß die geringſte 
dazu erforderliche Kraft der Haͤlfte der Laſt auf die Pfan⸗ 
nen gleich ſey, und daß eine Kraft beinahe gleich der 
ganzen Laſt erforderlich fey, mit nur einem geringen Gra— 
de von Geſchwindigkeit den Widerſtand von der Anreis 
bung zu uͤberwaͤltigen. Indeſſen folgt demohnerachtet 
nicht, daß die außerordentliche Kraft, welche dem An— 
ſcheine nach erforderlich iſt, die Anreibung mit dieſem 
Grade von Geſchwindigkeit zu uͤberwaͤltigen, ganz dieſer 
Urſache zugeſchrieben werden muͤſſe, da ein Theil davon 
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noͤthig iſt, um die gegenüͤberliegende Laſt mit dem naͤm⸗ 
lichen Grade von Geſchwindigkeit zu heben, ob es ſchon 
ein Theil derſelben in der That iſt. Denn da, wo es we⸗ 
nig oder gar kein Hinderniß von der Anreibung giebt, 
wird eine Laſt von einer Unze mehr als erforderlich iſt, 
mit einer Laſt von ſieben Pfund im Gleichgewicht zu ſte⸗ 
hen, fie mit einem eben fo großen Grade von Geſchwin⸗ 
digkeit heben, als zwei Unzen mehr als erforderlich 
iſt thun, um den Widerſtand von der Anreibung zu be- 
ſiegen. So wäre denn eine nach Verhaͤltniß beigeſellige 
Kraft erforderlich, um den Widerſtand von der Anrei— 
bung mit dem naͤmlichen Grade von Geſchwindigkeit zu 
uͤberwaͤltigen, als erforderlich iſt, um die Laſt zu heben. 
Ich nehme hier nicht an, daß dieſe Verſuche die 
eigentliche Groͤße der Anreibung beſtimmen ſollen, welche 
allgemein von der Laſt oder von dem Drucke herruͤhrt, 
als welches wahrſcheinlich niemals durch irgend einen noch 
ſo genau angeſtellten Verſuch berichtiget werden kann; 
denn ſelbſt bei Maſchinen von gleichen Dimenſionen, und 
mit gleichen Gewichten beſchwert, kann die Groͤße der 
Anreibung von Zufällen ſehr ungleich ausfallen, die von 
einander verſchieden ſind, und welche noch uͤberdies zu— 
weilen unbemerkbar ſind; dergleichen ſind die Dichtigkeit, 
Elaſticitaͤt, Rundung und die Weiche der Theile, die 
ſich auf einander reiben, beſonders gehoͤrt hieher die 
Rundung und Weiche der Nuß und der Pfanne, als 
welche Theile bei großen Maſchinen ſelten gehoͤrig abge: 
drehet und polirt werden. Indeſſen ſcheint aus dieſen 
Verſuchen, daß die Groͤße der Anreibung bei großen 
Maſchinen ziemlich genau gegen die Haͤlfte der Laſt oder 
des Drucks auf die reibenden Theile geſchaͤzt werden 
kann, obſchon bei andern Maſchinen, welche klein ſind, 
und mit Genauigkeit bearbeitet worden, dieſe Größe der“ 
Anyeibung vielleicht nur ohngefaͤhr ein Drittheil iſt. 
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N Man ſieht, daß die Groͤße der Anreibung bei ir— 
gend einer Maſchine im Gegenſaz einem gewiſſen Theile 
der Laſt oder des Drucks auf die reibenden Theile einer 
todten Oberflaͤche gleich iſt. Und obſchon die Schwere 
ſtets ein wirkender Grundſaz iſt, die nach dem Mittel— 
punkte zu wirkt, und die Anreibung eine Art von Traͤg— 
heit im Gegenſaz der Bewegung, ſo kann ſie doch mecha— 
niſch als ſo viel Laſt angeſehen werden, welche eine Kraft 
noͤthig macht, um den Widerſtand in einem Verhaͤltniſſe 
der Geſchwindigkeit der Kraft zur Geſchwindigkeit des 
reibenden Theils auf eine todte Oberflaͤche zu uͤberwaͤlti— 
gen, wie bei dem Rade und der Welle Taf. IV. Fig. 1 
wo das Rad A 28 Fuß im Durchmeſſer haͤlt, die Welle 
B 1 Fuß, die Zapfen k der Welle B 4 Zoll, und die Laſt 
C, welche von der Welle B gehoben werden ſoll, 12 Ton« 
nen oder 24000 Pfund betraͤgt. 

Die Kraft an dem Rade A in Ruͤckſicht der Laſt C, 
welche von der Welle B gehoben werden ſoll, muß in 
einem Verhaͤltniſſe des Halbmeſſers des Rades A zum 
Halbmeſſer der Welle B ſtehen, welche iſt ; daher iſt 
die Kraft D= 1200 hinreichend, um mit der Laſt O 
im Gleichgewichte zu ſtehen, und die geringſte beigeſellige 
Kraft wuͤrde ſie heben, wenn kein andres Hinderniß dazu 
kaͤme. Allein die Groͤße der Anreibung in den Zapfen 
£ gleich & der Laſt oder des Drucks auf dieſen Theil an⸗ 
genommen, erfordert fuͤr das Rad A eine beigeſellige 
Kraft, um den Widerſtand zu beſiegen, welche in einem 
Verhaͤltniſſe des Halbmeſſers des Rades A zum Halb— 
meſſer der Zapfen k, oder der Geſchwindigkeit der Kraft 
im Rade A zur Geſchwindigkeit des reibenden Theils 
auf die todte Dberfläche in den Zapfen f ſtehet, welche 
betraͤgt. Und da die Laſt des Rades A zu 1500 
Pfund angenommen, desgleichen die Kraft D 1200 
Pfund, zum Gleichgewichte mit dem Gewichte 24,000 
Pfund, in allen 26,700 Pfund erfordert, ſo wird, wenn 
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der Mittelpunkt in den Zapfen f, die Größe der Anreſ⸗ 
bung in den Zapfen f gleich der Hälfte der Saft, oder 
13,350 angehangen ift, eine Kraft an dem Rade A er- 


forderlich ſeyn, die etwas mehr als 220 4 Pfund beträgt, 
um den Widerſtand zu uͤberwaͤltigen. Und da dieſe beis 
geſellige Kraft E 2205 Pfund eine zugeſellige Anreibung 
= 110 Pfund verurſacht, fo iſt noch eine fernere 
Kraft K = ı Pfund zu Ueberwaͤltigung des Wider⸗ 
ſtandes erforderlich; allein die Groͤße der Anreibung, die 
von daher entſteht, hat nicht noͤthig nach einer Berech⸗ 
nung dieſer Art geſchaͤzt zu werden. 

Da die Kraft E fir das Rad A in Ruͤckſicht der 
Anreibung in dem Zapfen k in dem Verhaͤltniſſe des Halb: 
meſſers des Rades A zum Halbmeſſer des Zapfen f ſteht, 
ſo ſieht man, daß bei Vergroͤßerung des Durchmeſſers 
des Rades 4, oder bei Verminderung des Durchmeſſers 
der Zapfen £ die Kraft über die Anreibung nach Verhaͤlt— 
niß vermehrt werden wird; indeſſen welche Kraft auch 
bei Vergroͤßerung des Durchmeſſers des Rades erhalten 
wird, ſo geht ſie doch im gleichen Verhaͤltniſſe an Zeit 
oder Geſchwindigkeit in Ruͤckſicht der Laſt C, welche ge= 
hoben werden ſoll, verloren; und obſchon bei Vermin⸗ 


derung des Durchmeſſers der Zapfen k keine Zeit oder 
Geſchwindigkeit verloren geht, ſo kann dies doch nicht 


bis uͤber den erforderlichen Grad der Staͤrke gehen, welche 
zu Unterſtuͤtzung der Saft C u. ſ. f. nothwendig iſt. 
Da man auch ſieht, daß die Kraft E in Ruͤckſicht 
der Anreibung an den Zapfen fin einem Verhaͤltniſſe 
ihrer Geſchwindigkeit zur Geſchwindigkeit des Zapfens k 
ſteht, welcher auf einer todten Oberflaͤche reibt, ſo folgt, 
daß, wenn die Geſchwindigkeit des reibenden Theils auf 
einer todten Oberfläche vermindert werden kann, indeß 
die Geſchwindigkeit der Kraft D in dem naͤmlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe in Ruͤckſicht der Saft C, welche von der Welle B 
gehoben werden ſoll, fortfaͤhrt, die Kraft E über die Are 
reibung 
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beibung im Verhaͤltniß vermehrt werden wird, ohne daß 

ein Verluſt der Zeit oder der Geſchwindigkeit in Ruͤckſicht 
der Laſt C erfolgt, welche gehoben werden ſoll, welches 
auf folgende Art geſchehen, und die Groͤße der Anreibung 
zu irgend einem verlangten Grade vermindert wer— 
den kann. 

Es mögen Fig. 2. die Zapfen f des Rades A auf 
den Umkreiſen der Räder G, G von drei Fuß im Durch— 
meſſer bewegt werden, deren Zapfen g, g 1 Zoll im 
Durchmeſſer halten, ſo wird die ganze Anreibung von 
den Zapfen f auf die Zapfen g uͤbergetragen werden, wel— 
ches denn blos die Theile ſeyn werden, die ſich auf einer 
todten Oberfläche reiben, und durch welche Mittel denn 
die Geſchwindigkeit der Kraft in dem Rade A zur Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Zapfen gin einem Verhaͤltniſſe von — 


ſeyn wird. Denn da die Zapfen f von 4 Zoll im Durch⸗ 
meſſer ſich auf den Umkreiſen der Raͤder G von 3 Fuß im 
Duuchmeſſ er bewegen, ſo ſind 9 Umlaͤufe der Zapfen f 
gleich einem Umlaufe der Raͤder G; und da der Umkreis 
der Zapfen fviermal den Umkreis der Zapfen g ausmacht. 
ſo iſt der Raum, den die Zapfen f auf einer todten Ober⸗ 
fläche in einem Umlaufe würden gerieben haben, gleich 
dem Raume, den die Zapfen g auf einer todten Ober— 
flaͤche innerhalb 36 Umlaͤufen der Zapfen k reiben; 
da nun daher die Geſchwindigkeit der Zapfen f Y zur 
Geſchwindigkeit der Zapfen g, und ferner die Geſchwin- 
digkeit der Kraft D in dem Rade A °P zur Geſchwindig. 
keit der Zapfen f iſt, fo iſt die Geſchwinzigkeie der Kraft 
D zur Geſchwindigkeit der Zapfen g £2. Xx , 


fo daß 21s von 13250 Pfund, welches dle Laſt war 
gleich der Groͤße der Anreibung in den Zapfen k, oder 
eine Kraft etwas mehr als 6 Pfund 2 Unzen in dem 
Rade A hinreichend ſeyn wird, den Widerſtand von der 
Anreibung in den Zapfen g zu uͤberwaͤltigen. 


Um 
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um nunmehr dieſe Größe der Anreibung noch mehr 
zu vermindern, laſſe man jeden der Zapfen g auf den 
Umkreiſen der Raͤder h von 2 Fuß im Durchmeſſer ru⸗ 
ben, deren Zapfen h ein Viertel Zoll im Durchmeſſer 
halten; die ganze Anreibung wird daher nunmehr 
von den Zapfen g auf die Zapfen h uͤbergetragen 
werden, wodurch denn die Geſchwindigkeit der Kraft in 
dem Rade A zur Geſchwindigkeit des reibenden Theils 
auf einer todten Oberflache in den Zapfen £ in einem Ver⸗ 
haͤltniſſe von 227222 ſeyn wird. Denn der Umkreis 
des Zapfens g, welcher r des Umkreiſes des Rades H 
iſt, worauf er ſich bewegt, macht 34 Umgaͤnge während 
einem des Zapfens h. Und da der Umkreis des Zapfens 
g viermal der Umkreis des Zapfens h iſt, fo iſt der 
Raum, den der Zapfen g auf einer todten Oberflaͤche 
waͤhrend einem Umlaufe wuͤrde gerieben haben, gleich 
dem Raume, den der Zapfen h während 96Umlaͤufen reibet; 
die Geſchwindigkeit des Zapfens g alſo iſt zur Geſchwin— 
digkeit des Zapfen h . Und da man ſieht, daß die 
Geſchwindigkeit der Kraft in dem Rade A in einem Ver? 
haͤltniſſe von — zur Geſchwindigkeit des Zapfens g 


iſt, ſo iſt folglich deſſen Geſchwindigkeit zu derjenigen 
des Zapfens h x 38 — 207360, So daß. . 
1 * 1 : 07360 
von 13250 Pfund, als der Größe der Laſt, als gleich 
gehalten der urfprünglichen Anreibung in den Zapfen k, 
oder eine Kraft E von etwas mehr als 2 Unzen hinrei- 
chend ſeyn wird, die Anreibung in den Zapfen h zu 
uͤberwaͤltigen. | RA 
| Man ſieht alfo, daß bei Anwendung zugeſelliger 
Raͤder, oder durch Vergrößerung der Durchmeſſer der- 
ſelben, der Widerſtand von der Anreibung auf eine ge⸗ 
ringere Größe gebracht werden kann, als der Widerſtand 
des Medium betraͤgt, wodurch das Rad geht. N 


Un 
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Die ganze Saft, welche ſich auf der Welle des Rae 
des A befindet, da fie gleichmäßig auf k, und noch fer⸗ 
ner auf 32 Zapfen vertheilt wird, wo die Laſt auf jeden 
dieſer Zapfen nur ein Sechzehntheil der Laſt auf jeden der 
Zapfen k iſt, bedarf alſo nicht mehr als ein Sechzehntheil 
ihrer Staͤrke. Und da die Groͤße der Anreibung auf 
jeden der Zapfen h im Verhaͤltniſſe zur Laſt oder zum 
Drucke, den er erhaͤlt, ſteht, ſo iſt die Summe der ver— 
ſchiedenen Größen der Anreibung auf 32 Zapfen h gleich 
der Groͤße der Anreibung, welche urſpruͤnglich auf die 
zwei Zapfen k im Verhaͤltniſſe zu ihren Geſchwindigkei— 
ten war. a 
Noch giebt es zwar eine beigeſellige Anreibung in 
den Zapfen h in Ruͤckſicht der Schwere der Raͤder H 
und G; allein in Ruͤckſicht der Kraft auf das Rad A iſt 
ſie weiter von keiner Folge, um dieſerwegen eine eigene 
Berechnung anzuſtellen. 6 
Es giebt keine Maſchine zu Hebung ſchwerer La— 
ſten, welche weniger Anreibung habe, als das Rad an 
der Welle, Wenn die naͤmliche Laſt durch zwei Raͤder 
ſollte gehoben werden, deren eines dem andern zu Huͤlfe 
kommt, ſo iſt die Kraft aufs erſte Rad, wenn ſie in 
einem Verhaͤltniſſe von Zizur Saft ſteht, welche gehoben 
werden ſoll, und P zur Anreibung an den Zapfen, und 
die Kraft des zweiten Rades, welche in einem Verhaͤlt— 
niſſe von 4 zur Laſt, und £ zur Anreibung an den Zap— 
fen iſt; dieſe Kräfte find die naͤmlichen wie in dem Rade 
A, naͤmlich F in Ruͤckſicht zur Laſt, und s in Ruͤck— 
ſicht der Anreibung; ob nun ſchon die Kraͤfte, welche er— 
forderlich ſind, mit der Laſt an der Welle im Gleichge— 
wichte zu ſtehen, in jeder gleich ſind, ſo wuͤrde es doch 
eine Kraft von mehr als 733 Pfund erfordern, um den 
Widerſtand von der Anreibung in der Maſchine zu uͤber— 
waͤltigen, welches beinahe dreifach die Kraft iſt, welche 
erfordert wird, um die Aureibung in dem Rade 7805 
uber: 
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überwältigen, weil bei der einen vier Zapfen, bei der 
andern aber nur zwei Zapfen auf einer todten Oberflaͤche 
reiben. | 
Wenn man die Anreibung in den Zapfen dieſer Mas 
ſchine auf gleiche Art vermindert, wie in den Zapfen des 
Rades A, ſo kann die Kraft von 733 Pfund, welche 
blos in Ruͤckſicht der Anreibung erforderlich iſt, angewen— 
det werden, um eine beigeſellige Laſt von 14,650 Pfund, 
ohne alle Verminderung an Zeit oder Geſchwindigkeit in 
Ruͤckſicht der taft, welche gehoben werden ſoll, zu heben. 
Dies kann beim erſten Anblicke dem allgemeinen Grund⸗ 
ſatze entgegen zu ſein ſcheinen, daß, welche Kraft auch 
mechaniſch über die Laſt gewonnen wird, auf gleiche Art 
in Ruͤckſicht der Zeit und Geſchwindigkeit verloren gehe; 
auch iſt dies in der That der Fall in Ruͤckſicht des prakti⸗ 

en Mechanismus, denn das Erſparen einer Kraft, die 
man ſonſt bisher als noͤthig gefunden, den Widerſtand von 
der Anreibung zu uͤberwaͤltigen, und deren Anwendung 
auf die nuͤzliche Abſicht zu Hebung einer groͤßern Laſt in 
gleicher Zeit, iſt in der That gleich der Erlangung von ſo 
viel Kraft. 

Wenn dieſe Raͤder mit hinreichender Genauigkeit 
gemacht, und wie in der Vorſtellung auf eine Linie dem 
Punkte des Drucks der Zapfen, den ſie erleiden, gegen⸗ 
uͤber geſezt werden, ſo wird der Druck auf jedes Rad 
gleich ſeyn, und je groͤßer der Druck iſt, deſto ſicherer 
werden ſie in ihren gehoͤrigen Stellen erhalten. Ich 
habe eine zweifache Reihe von meſſingenen Raͤdern, 8 
Zoll im Durchmeſſer, womit ich verſchiedene Verſuche 
angeſtellt habe, und ich finde, daß die Ausführung der 
Theorie ſo nahe als moͤglich entſpricht. Allein da die Un⸗ 
koſten fuͤr meſſingene Raͤder bei großen Maſchinen ſehr 
beträchtlich ſeyn wuͤrden, fo batte ich Raͤder von Holz 
gemacht, und ich finde, daß fie dem Entzwecke eben for 
wohl, und vielleicht noch beſſer entſprechen, da ſie ungleich 
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leichter ſind, und ſtark genug gemacht werden koͤnnen, um 
bei geringen Unkoſten eine große Laſt zu tragen. 

Die hoͤlzernen Raͤder werden an eine Welle befe⸗ 
ſtiget, deren Zapfen genau abgedrehet werden: ſo wird 
auch der Rand des Rades darnach gedrehet, und an die 
Welle befeſtiget. Dieſe Raͤder werden in einen hoͤlzernen 
Rahmen geſezt, in welchem ſich für die Zapfen der Raͤ— 
der meſſingene Futter befinden. Sie koͤnnen von Fell— 
chen und Speichen gemacht werden, damit ſie eine betraͤcht— 
liche Laſt zu tragen im Stande ſind; auch iſt wegen des 
Werfens derſelben keine Gefahr dabei, da der Zapfen 
blos auf dem Rande aufliegt. Ich hatte Raͤder von 
weißem Tannenholz gemacht, die ich aus verſchiedenen 
Blaͤttern zuſammen geſezt, und ſich einander in verſchie— 
denen Richtungen der Jahre des Holzes durchkreuzten, 
wodurch ich verhinderte, daß ſie ſich nicht ſo leicht war— 
fen oder aufſprungen, und ich fand bei meinen Verſu— 
chen, daß fie dem Endzwecke vollkommen entſprachen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden, daß man die Jahre des Holzes 
durchkreuzen laͤßt, iſt der Gegendruck auf den Umkreis 
beinahe in allen Theilen gleich, und der Rand des Rades 
wird in kurzer Zeit ſo ſanft und glatt, und beinahe ſo 
hart als Meſſing. 

Solche Raͤder kann man bei Waͤgen nicht anwen— 
den, wenn nicht der Boden, worauf ſie gehen, ſehr eben 
iſt, weil ploͤzliche Stoͤße und Wendungen fie bald in Un— 
ordnung bringen wuͤrden. Allein bei feſtſtehenden Ma— 
ſchinen, welche ſchwere Laſten zu tragen haben, kann 
man ſie mit vielem Vortheile anwenden, beſonders wenn 
die wirkenden Kraͤfte mit Unkoſten verbunden ſind, als 
Menſchen, Pferde, Feuer u. ſ. f. Und bei feinern Ar— 
ten von Maſchinen, wo es erforderlich iſt, alle Hinder— 
niſſe von der Anreibung ſo viel als moͤglich zu vermeiden, 
werden ein zwiefacher oder dreifacher Saz Raͤder, wenn 


hinreichend Raum dazu vorhanden iſt, dieſe Groͤße der 
3 Anrei— 
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Anreibung zu irgend einem verlangten Grade ver— 
mindern. 

Auch noch ein andrer Vortheil entſpringt von der 
Anwendung dieſer Art von Raͤdern, daß naͤmlich, wenn 
die Bewegung aͤußerſt ſchnell erforderlich iſt, ob ſchon die 
Zapfen ſo ſchwach ſind, als es nur moͤglich iſt, um die 
Laſt zu ertragen, ſie doch kaum die Zapfenloͤcher aus— 
nutzen, worinn ſie ſich drehen; denn die lezten Zapfen 
in einem dreifachen Satze von Raͤdern, als welche die 
einzigen ſind, die ſich auf einer todten Oberflaͤche reiben, 
werden kaum innerhalb zwei Tagen einen Umlauf 
machen. 

Es giebt verſchiedene Maſchinen, bei welchen ſolche 
Raͤder mit Vortheil angewendet werden koͤnnten, ſelbſt 
wo die wirkende Kraft keine Unkoſten macht, z. B. bei 
Waſſermuͤhlen, wo Waſſer nicht immer in gehoͤriger 
Menge vorhanden iſt, welche denn auf dieſe Art bei 
weit weniger Waſſer mahlen wuͤrden. Windmuͤhlen 
beſonders koͤnnten ſehr große Vortheile davon ziehen; 
denn da die Welle fo ftar? iſt, fo muß die Größe der 
Anreibung, welche mit dem reibenden Theile auf einer 
todten Oberfläche im Verhaͤltniſſe ſteht, hier ungleich 
groͤßer ſeyn, als bei den meiſten andern Maſchinen; 
uͤberdies noch, da der reibende Theil von Holz iſt, ſo 
muß dadurch die Anreibung noch um ſo mehr anwach— 
ſen: ich ſollte daher vermuthen, daß wenn die Welle auf 
Raͤder von fuͤnf oder ſechs Fuß im Durchmeſſer gelegt 
wuͤrde, nicht die halbe Staͤrke des Windes erforderlich 
ſeyn duͤrfte, als gegenwaͤrtig noͤthig iſt. Der Rahmen, 
worinn ſich dieſe Raͤder befinden koͤnnten, koͤnnte leicht 
ſo gemacht werden, daß man ihn tiefer oder hoͤher ſtel— 
len koͤnnte, fo daß wenn ſich irgend Unbequemlichkei— 
ten einfaͤnden, die von zu großer Geſchwindigkeit ber 
ruͤhrten, wenn der Wind ſtaͤrker wuͤrde, die Welle ſo— 

dann niedergelaffen würde, um ſich auf gewoͤhnliche Art 
zu 
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zu bewegen. Indeſſen wuͤrde auch dann keine Gefahr 
zu befürchten feyn, daß die Welle Feuer fienge, wenn 
ſie irgend einen Grad von Geſchwindigkeit erlangte, waͤh⸗ 
rend dem ſie ſich auf dieſen Raͤdern bewegt, da ſie c he 
gar nicht reibt. . 


Es ſind viele ſinnreiche Verſuche und einige be⸗ 
traͤchtliche Verbeſſerungen in Ruͤckſicht der Erſparung 
der bei Feuer- oder Dampfmaſchinen noͤthigen Feue⸗ 
rung gemacht worden, welches immer ein ſehr koſtſpie— 
liger Artikel iſt: allein nirgends finde ich „daß man auf 
Verminderung der Anreibung Ruͤckſicht genommen, da 
doch dies ein weſentlicher Punkt ift, um ſolchergeſtalt 
die Menge der Feuerung im Verhaͤltniſſe zu erfparen, 


Die Kraft einer Dampſmaſchine wird nach dem 
Durchmeſſer des Zylinders und des Kolben geſchaͤzt, 
worauf die atmoſphaͤriſche Luft druͤckt, nachdem ein leerer 
Raum durch die Kondenſation des Dampfes gemacht 
worden, womit der Zylinder erfuͤllet war. Dieſe Kraft 
oder dieſer Druck wird auf den Quadratzoll eines Mes 
dium 15 Pfund gleich geſchaͤzt: allein ich ſollte glauben, 
daß der Dampf, womit der Zylinder erfüͤllet wird, mel: 
cher nichts anders als Waſſer iſt, das vermoͤge der Wir— 
kung des Feuers in einen 4000mal groͤßern Raum aus— 
gedehnt worden, wenn er wiederum vermoͤge einer ſtar— 
ken Einfuhrung von kaltem Waſſer, das gegen den Bo— 
den des Kolben aufſprizt, und ſich damit vermiſcht, in 
ſeinen urſpruͤnglichen Zuſtand verſezt wird, ſo einen 
Raum in dem Zylinder einnehmen muͤſſe, um eine volls 
kommne deere zu verhindern, welches auch gewiſſer maßen 
aus den Wirkungen erhellet, denn die Kraft der Atmo— 
ſphaͤre auf eine Dampfmaſchine wird ſelten gefunden, 
daß fie auf den Zoll ſieben Pfund hebe, und kaum kann 
ſie 8 Pfund auf den Zoll erfordern, um die Anreibung 
der verſchiedenen Theile der Maſchine zu uͤberwaͤltigen, 
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und auch der Balanclerſtange den gehörigen Grad von 
Geſchwindigkeit zu geben. 


Die Anreibung des Kolben, der ſich in dem Zy— 
linder auf und nieder bewegt, ſo wie diejenige der andern 
Stangen, welche arbeiten, oder der Druͤcker ſtehet im 
Verhaͤltniſſe zum Durchmeſſer der Zylinder, in denen fie 
gehen. Diejenige Anreibung, wodurch die Stange von 
der Balancierſtange in einem Einſchnitte von Holz in 
Bewegung geſezt wird, und die Dampfklappe, und der 
Einlaſſungshahn wechſelsweiſe geoͤfnet und geſchloſſen 
wird, iſt immer betraͤchtlich; uͤberhaupt kann die Groͤße 
der Anreibung von den verſchiedenen Theilen aufs ge— 
naueſte nicht geſchaͤzt werden. 


Die Groͤße der Laſt, welche gehoben werden ſoll, 
desgleichen auch die vermoͤgendere Kraft, wodurch ſie 
gehoben wird, vereinigt ſich in den Zapfen der Welle der 
großen Balancierſtange, ſo daß die Groͤße der Anreibung 
in den Zapfen gleich der Hälfte der Laſt geſchäͤzt wer— 
den kann, die daran haͤngt. 


Um irgend eine Schaͤtzung von der Größe der Laſt 
anzuſtellen, womit die Welle der Balancierſtange einer 
Dampfmaſchine beladen iſt, nahm ich die Dimenſionen 
der verſchiedenen Theile derjenigen Maſchine, die zu 
Vorkbuildings ſteht. Die Balancierſtange derſelben iſt 
27 Fuß lang, 2 Fuß 6 Zoll und 2 Fuß 2 Zoll in der 
Mitte, und 2 Fuß 22 Zoll an den Enden. Die Laſt der— 
ſelben, nebſt den Koͤpfen, Ketten, Stangen und Rah— 
men, welche an dem einen Ende haͤngen, und der Kol— 
ben und die Kette an dem andern Ende koͤnnen gegen 6 
Tonnen oder 12000 Pfund gerechnet werden. Der Zy— 
linder hält gegen 45 Zoll im Durchmeſſer, oder gegen 
1591 Quadratzoll, welche zu 15 Pfund auf den Zoll 
Druck der Atmoſphaͤre betragen 22,274 Pfund. Die 
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Waſſerſaͤule, welche gehoben werden ſoll, iſt 10,060 
Pfund, welches noch nicht 62 Pfund auf den Zoll macht, 
ſo daß alſo der Ueberreſt der Kraft blos angewendet 
wird, um den Widerſtand von der Anreibung in den ver— 
ſchiedenen Theilen der Maſchine zu uͤberwaͤltigen, und 
um der Balancierftange einen Grad von Geſchwindigkeit 
zu geben, der in einer Minute 120 Fuß gleich iſt, um 
welche ſie in den gewoͤhnlichen Werken bewegt wird. 


Das Gewicht der Kraft, oder des Drucks der At— 
moſphaͤre zu 14 Pſund auf den Quadratzoll gerechnet, 
22,274 Pfund, nebſt der Waſſerſaͤule 10,060 Pfund, 
desgleichen der Balancierſtange u. ſ. f. 12,000 Pfund, 
betraͤgt im Ganzen gegen 22 Tonnen, die ſich in der 
Welle der Balancierſtange vereinigen. Die Groͤße der 
Anreibung, die von dieſer Laſt herruͤhrt, wenn wir ſie 
nur halb, oder zu 11 Tonnen annehmen, die an den 
Zapfen von 6 Zoll im Durchmeſſer haͤngen, wenn die 
Balancierſtange 27 Fuß lang iſt, erfordert eine Kraft 
an jedem Ende = 425 Pfund, um den Widerſtand 
aufs aͤußerſte gerechnet zu uͤberwaͤltigen, und hat noch 
einer fernern Kraft noͤthig, um die Anreibung von den 
andern Theilen der Maſchine zu beſiegen, und der 
Balancierſtange einen Grad von Geſchwindigkeit = 120 
Fuß in jeder Minute zu geben. 


Ehe ich noch eine Nachricht von dem Verfahren 
gebe, das ich anwandte, um die Groͤße der Anreibung 
in den Zapfen zu vermindern, halte ich es fuͤr ſchicklich, 
eines gemeinen Irrthums in der Art und Weiſe zu er— 
waͤhnen, nach welcher die Welle der Balancierſtange in 
den Balken eingelegt wird. Eine Waage, wenn ſie 
ihren Mittelpunkt der Bewegung unterwaͤrts, und gleiche 
Gewichte an jedem Ende hat, welche horizontal liegen, 


wird in dieſer Lage verbleiben, da beide Gewichte von 
3 dem 
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dem Mittelpunkte der Schwere gleich weit abſtehen, 
welche ſenkrecht auf den Mittelpunkt der Bewegung iſt; 
allein wird ſie ſo gemacht, daß ſie ſich auf irgend eine 
Seite neigt, fo wird fie fortfahren, ſich auf dieſe Seite 
zu bewegen, bis ſie dem Horizonte parallel mit dem Mit— 
telpunkte der Bewegung oder der Waage wird: denn 
wenn irgend ein Ende nur im geringſten Grade, wie 
Fig. 3 niedergedruͤckt wird, ſo kommt es weiter von 
dem Mittelpunkte der Schwere, und das gegenuͤberſte— 
hende Ende, welches nach Verhaͤltniß gehoben wird, 
wird naͤher gebracht, obſchon beide Enden noch fortfah⸗ 
ren, gleich entfernt von dem Mittelpunkte der Bewe— 
gung zu ſtehen. 


Es ſey Fig. 3 der Hebel A oder die Balancier— 
ſtange dieſer Maſchine 2 Fuß 9 Zoll von dem obern 
Theile des Balken bis zum Mittelpunkte ſeiner Welle B, 
die unterhalb ſtehe, und waͤge mit deſſen Kopfſtuͤcken 
gegen 5 Tonnen. Wäre er in einer horizontalen Lage 
geftellt, fo beduͤrfte es blos 93 1 Pfund, um den Wider— 
ſtand von der Anreibung in den Zapfen zu uͤberwaͤlti— 
gen; allein wuͤrde irgend ein Ende 4 Fuß unter der 
wagrechten Linie niedergedruͤckt, in welcher Entfer⸗ 
nung die Federn befeſtiget werden, ſo beduͤrfte es 534 
Pfund, die an das gegenuͤberſtehende Ende angebracht 
werden muͤßten, um es wieder zuruͤck zu bringen, ſo 
daß alſo eine Kraft = 440 3 wegen des Mittelpunkts 
der Schwere erforderlich waͤre, die vermoͤge der Lage 
der Welle unterhalb um ſo viel veraͤndert wird. 


Um dieſem allgemeinen Irrthume auszuweichen, 
hatte ich Fig. 4 die Welle k oberhalb des Hebels geſezt, und 
burch gehörige Bolſten und Schrauben an einer eiſer⸗ 
nen gleich ſtarken Stange befeſtiget, welche unterhalb 
lag. Um die Staͤrke der Anreibung zu vermindern, 
welche im Verfaͤltniſſe mit dem Raume iſt, der auf 
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einer todten Oberfläche in gleicher Zeit gerieben wird, 
hatte ich ihnen die Geſtalt bB Fig. 4 gegeben, wodurch 
fie hinlaͤnglich ſtark find, obſchon der reibende Theil b 
nur 13 Zoll im Durchmeſſer haͤlt, fo daß blos durch 
Veraͤnderung der Form der Zapfen die Anreibung ſol— 
chergeſtalt um 3 ihrer urſpruͤnglichen Staͤrke vermindert 
wurde. Ich brachte zwei Quadranten DD an jeden 
dieſer Zapfen an, deren Halbmeſſer 2 Fuß 6 Zoll find, 
wodurch denn die ganze Anreibung der Zapfen b der 
Welle der Balancierſtange auf die Zapfen d der Qua— 
dranten uͤbergetragen wurde, welche 13 Zoll im Durch» 
meſſer ſind. Dieſe Quadranten ſind in der Wirkung 
Raͤdern von 5 Fuß im Durchmeſſer gleich; der Halb— 
meſſer davon iſt 2’ zum Halbmeſſer deſſen Zapfens, 
und vermindert die Anreibung in den Zapfen der Qua— 
dranten auf 2 derjenigen, die auf die Zapfen b der 
Welle ſich befand, welches x durch 2, als der Vermin— 
derung, die durch Veraͤnderung der Form der Zapfen er— 
halten wird = 2: auf dieſe Art wurde denn die 
Anreibung, die auf die Zapfen B Fig. 3 der großen 
Welle wirkte, und = 425 Pfund betrug, auf 188 oder 
etwas weniger als 23 Pfund vermindert. 


Beim Verſuche ward der Hebel, welcher vorher 
eine Kraft von 95 Pfund erforderte, um den gering— 
ſten Widerſtand von der Anreibung zu beſiegen, durch 
Anwendung von 2 Pfund leicht bewegt; und der Wi— 
derſtand von der Anreibung, die von einer Laſt von 6 
Tonnen verurſacht wird, iſt von geringer Folge, ſo daß 
der Hebel bei einem ſchwachen Seile gezogen werden 
kann, wo er verſchiedene Minuten lang in einem Zu— 
ſtande der Vibration fortdauert. 


Die urſpruͤngliche Staͤrke der Anreibung in den 
Zapfen B des Hebels A Fig. 3, welcher, wenn er ſeine 
J 4 volle 


volle Laſt von 22 Tonnen erhielt, eine Kraft = 425 
Pfund erforderte, um deſſen Widerſtand zu uͤberwaͤlti— 
gen, ward nach dieſem Verfahren auf 2 Pfund 10 Un— 
zen vermindert; waͤre es nothwendig, ſie noch ferner 
zu vermindern, ſo koͤnnte es dadurch geſchehen, daß 
man zwei kleine Quadranten an jeden Zapfen der groͤ— 
ßern anbraͤchte, wodurch fie bis auf eine Unze und noch 
mehr vermindert werden duͤrfte. | 


Es iſt nicht leicht, die Stärfe der Anreibung zu 
beſtimmen, welche ſich in dem Rahmen fuͤr die Stan— 
gen befand, allein dieſe wurde gleichfalls auch durch An— 
bringung verſchiedener Rollſcheiben von fuͤnf Zoll im 
Durchmeſſer, deren Zapfen ein Viertel Zoll im Durch— 
meſſer halten, worauf er ſich izt bewegt, vermindert. 
Offenbar iſt es hiedurch, daß eine Kraft = 440 ; durch 
Veraͤnderung der Lage der Welle des Hebels, und eine 
Kraft von 421 Pfund 6 Unzen durch Verminderung der 
Staͤrke der Anreibung in den Zapfen iſt erſpart worden. 


Die ſichtbare Wirkung in Ruͤckſicht des Ganges 
der Maſchine zu Folge der genaueſten Beobachtungen 
von verſchiedenen Perſonen ſowohl vorher, als nachdem 
dieſe verſchiedenen Veraͤnderungen ſind gemacht worden, 
iſt, daß ſie gegenwaͤrtig 18 Zuͤge, den Zug zu acht 
Fuß gerechnet, ſtatt 15 macht, als ſonſt geſchahe, 
und dies mit der naͤmlichen, oder vielleicht ſelbſt bei 
einer geringern Menge an Feuerung, ſo daß ſie daher 
in gleicher Zeit um £ mehr Waſſer giebt, welches 
folglich auch um 8 an Feuerung erſpart. Allein die 
Wirkung wird noch groͤßer gefunden, da ſie die Paͤch— 
ter mit Waſſer verſieht, denn die Maſchine verrichtet 
gegenwaͤrtig den naͤmlichen Dienſt innerhalb 5 Stun— 
den beſſer, als ſie vorher in 6 Stunden that, wel— 
ches blos daher ruͤhrt, daß ihr Zug außerordentlich 
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regelmäßig geſchieht, wo deſſen Laͤnge ploͤzlich ehedem 
abnahm, fo wie die Staͤrke des Feuers nachließ: dies 
ſchreibe ich groͤßtentheils daher, daß ich die Welle über 
den Hebel geſezt, wodurch der Mittelpunkt der Schwere 
gegen dem, wie ſie vorher war, umgekehrt kommt, und 
die naͤmliche Kraft erfordert wird, das Ende des He— 
bels ſo tief als die Feder niedergedruͤckt zu erhalten, als 
vorher noͤthig war, es zuruͤck zu bringen, wenn der 
Druck ſo tief geſchehen; dies iſt ein großer Vortheil, 
denn das Anhalten oder Aufſetzen, beſonders bei großen 
Maſchinen, wenn die Enden des Hebels auf die Federn 
kommen, iſt ein Fehler, den man ſich bemuͤhet hat, zum 
Theil mit Beihuͤlfe der Federn zu verbeſſern. Allein, 
wenn die Welle uͤber den Hebel geſezt, und die An— 
reibung vermindert wird, wie Fig. 4. fo wird, wenn 
ein Ende herab zu den Federn gebracht wird, und man 
es wieder zuruͤckgehen laͤßt, das andre Ende ohne alle 
Beihuͤlfe herab zu den Federn gefuͤhrt, und faͤhrt ſo 
eine lange Zeit ſort, nur daß der Zug jedesmal an der 
Laͤnge um etwas kuͤrzer wird. 


Dieſe Maſchine, nach den verſchiedenen Werbef: 
ſerungen, welche an dem Kochgefaͤße ſind gemacht 
worden, bedarf innerhalb einer Stunde 4 Buſhels 
Kohlen, welches um ein Drittel weniger iſt, als an— 
dre von gleicher Staͤrke noͤthig haben, und verrichtet 
gegenwaͤrtig in 20 Stunden das naͤmliche, wozu vor— 
her 24 Stunden noͤthig waren; es iſt alſo ein Er— 
ſparen von 16 Buſhels innerhalb 24 Stunden, wel— 
ches in einem Jahre 162 Chaldrons macht, wenn die 
Maſchine ununterbrochen fortarbeitet; dies iſt ein be— 
traͤchtlicher Artikel, beſonders in Gegenden, wo die 
Kohlen zu einem hohen Preiſe ſtehen. 
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Ich halte es nicht für uͤberfluͤſſig, noch anzu— 
merken, daß die Kopfſtuͤcke C der Balancierſtange von 
dem Mittelpunkte des kleinen Theils b des Zapfens ge— 
zogen werden müffen, welcher auf dem Quadranten 
ſich bewegt. Die Quadranten und der Rahmen muͤſ— 
ſen hinlaͤnglich ſtark gemacht werden; ich hatte ſie von 
gegoſſenem Eiſen gemacht. Die Zapfen der Quadran— 
ten werden von angelaſſenem Stahl gemacht, und genau 
rund abgedrehet. Es giebt vier Pfeiler G in der Ruͤck⸗ 
platte des Rahmen mit Anſaͤtzen und ſtarken Schrau— 
ben, welche durch die vordere Platte gehen, und ver— 
mittelſt einer Schraubenmutter i dicht angeſchraubt 
werden, wenn die Quadranten in den Rahmen ein— 
geſezt worden. 


Die hintere Platte E Fig. 4 des Rahmen iſt laͤn⸗ 
ger als die vordere Platte F, damit der eiſerne Bol— 
ſten G an jedem Ende durchgehe, wodurch der Rahmen 
an den hoͤlzernen Block angeſchraubt wird. Die Raͤn⸗ 
der des Rahmen ruhen auf einer breiten eiſernen Platte, 
die auf ein wagrechtes Bret gelegt worden, worauf 
denn die Bloͤcke und Rahmen gelegt, und auf die ge— 
woͤhnliche Art verriegelt werden. Die Löcher, in denen 
die Zapfen der Quadranten ſich bewegen, werden in 
viereckigen Stuͤcken Meſſing e gemacht, welche zu dem 
Ende in die Platten des Rahmen vernietet werden. 


Der runde Theil b der Welle B Fig. 4 wird von 
gehaͤrtetem Stahl, und die Raͤmler g der Quadranten 
werden gleichfalls von dem nämlichen. Metalle gemacht, 
weil außerdem die große Laſt, die ſie zu tragen haben, 
einen tiefen Eindruck auf dieſen Theil machen wuͤrde. 
Fuͤr jeden Quadranten ſind zwei Federn b, h, die ſie an 
ihren gehoͤrigen Orten erhalten, und die der Bewegung 


der Quadranten leicht nachgeben. i 
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Auf die Verfertigung des viereckigen Rahmen 
wurde große Sorgfalt verwendet, ſo wie auch, um 
die Quadranten aufrecht und wagerecht zu ſtellen, des. 
gleichen um die Balancierſtange oder den Hebel genau 

in den Mittelpunkt zu legen. Durch dieſe Mittel iſt 
ſeit der erſten Befeſtigung nicht noͤthig geweſen, irgend 
eine Veraͤnderung vorzunehmen, ſo wie denn die Ma— 


ſchine in ihrem Gange mit aller moͤglichen Vollkom—⸗ 
menheit fortfaͤhrt. 


Ich habe auch noch fuͤr verſchiedene andre Ma— 
ſchinen zu Verminderung der Anreibung Raͤder mit 
großem Vortheile angebracht, die ich aber izt übers 
gehen will. . 


VII. 
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Beſchreibung eines Metallthermometers, von 
Keane Fitzgerald, Esg. F. K. 8. 


Philof. Transact. Vol. LI. P. II. 


E. iſt allgemein anerkannt, daß alle Koͤrper, ſowohl 
ſeſte als fluͤſige, von der Wärme ausgedehnt, und von 
der Kälte verkürzt werden; und es ſcheint, ſo weit als 
Verſuche dieſer Art gekommen ſind, daß kaum irgend 
zwei Koͤrper von verſchiedenen Beſchaffenheiten, oder 
auch vielleicht ſelbſt von der naͤmlichen, durch einerlei 
Grade von Wärme oder Kälte gleichmaͤßig verlängert oder 
verkuͤrzt werden. a 
Die Vortheile, welche erlangt werden duͤrften, wenn 
man durch eigene Inſtrumente im Stande waͤre, die 
Grade der natürlichen und kuͤnſtlichen Wärme oder Kaͤlte 
in Ruͤckſicht philoſophiſcher Unterſuchungen, desgleichen 
bei verſchiedenen nuzbaren und allgemeinen Abſichten des 
Lebens zu beſtimmen, haben viele ſinnreiche Perſonen aufge⸗ 
muntert, hieruͤber ferner nachzudenken, und ſich zu bemuͤhen, 
irgend ein ſichres Normalmaaß zu erhalten, wodurch dies 
zu erlangen ſey. Die drei Hauptkoͤrper, deren man ſich zu 
dieſer Abſicht bedient hat, ſind Luft, Weingeiſt und 
Queckſilber. | 
Herr Boyle, jener große Befoͤrderer der Experi⸗ 
mental-Philoſophie machte ein Thermometer auf das 
Princip der Luft, welches auch bis zu einem gewiſſen 
Grade von Wärme und Kälte ſehr genau entfprechend 


war. Des Alkohols oder des Weingeifts hat man ſich 
noch 


 ———— 149 


noch allgemeiner bedient, allein man hat gefunden, daß 
er mit der Zeit viel an feiner ſich erpandirenden Eigene 
ſchaft verliert, ſo wie, daß er auch bei einem ſehr gro— 
ßen Grade von Kälte gefriert. Man hat daher das 
Queckſilber, welches dieſen Zufaͤllen nicht unterworfen iſt, 
als das ſchicklichſte zu dieſem Entzwecke gehalten. 
Diäer gelehrte Dr. Hallen hat bemerkt, daß Queck— 
filber ſich anfangs ſehr merklich ausdehnt, indem es ziem- 
lich genau einige Zeit vorher, ehe das Waſſer kocht, 
worinn es gehalten worden, die naͤmliche Hoͤhe erreicht, 
dahingegen Weingeiſt ſich nach und nach ausdehnt, fo 
wie die Waͤrme zunimmt, allein dies geſchieht zuerſt 
langſamer, und dann geſchwinder, nachdem es gehörig 
warm wird; und bei einem gewiſſen Grade von Waͤrme, 
der noch lange nicht denjenigen des kochenden Waſſers 
erreicht, und noch beinahe dem Gefuͤhle nach ertraͤglich 
iſt, kocht er ſehr heftig, und ſchießt Blaſen, welche, wenn 
fie in den Hals des Thermometers kommen, den Spiri 
tus ganz bis in die Hoͤhe treiben. Hieraus ſchließt er, 
daß die Expanſion der flüffigen Körper, wenn fie in gleiche 
Theile getheilt worden, nicht ein hinreichendes Normal⸗ 
maaß für Wärme und Kälte fen. 3 
Seitdem hat Herr Fahrenheit das Merfurialeher- 
mometer zu einem hohen Grade der Vollkommenheit, 
vielleicht zu ſeinem hoͤchſten gebracht. Er hat bemerkt, 
daß wenn das Barometer einen groͤßern Grad des Drucks 
der Atmoſphaͤre anzeigt, die naͤmliche Fluͤſſigkeit acht bis 
zehn Grade Waͤrme mehr annehmen werde, als wenn 
das Barometer ſehr tief ſteht. Allein ob dies blos allein 
daher ruͤhre, daß die Fluͤſſigkeit einen groͤßern Grad von 
Waͤrme vermoͤge des Drucks der Atmoſphaͤre annehme, iſt 
noch einigen Zweifeln unterworfen, da es bei Vergleichung 
des Merkurialthermometers mit andern Thermometern 
ſcheint, daß es gewiſſermaßen bei allen Graden von Waͤrme 
und Kaͤlte vermittelſt des Drucks der Atmoſphaͤre leide. 
WVer⸗ 
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Verſchiedene andre haben daher Winke zu Verfer— 
tigung von Metallthermometern gegeben; beſonders iſt 
dies von Herr Smeaton in ſeinen Bemerkungen uͤber die 
Expanſion der Metalle geſchehen, wo er zu dieſer Abſicht 
am angemeſſenſten Zink empfiehlt, als welcher der 
größten Expanſion faͤhig ſeyp. Ich habe mich bemuͤht, 
auf dieſen Grundſaz ein ſolches Thermometer zu verfer— 
tigen, deſſen Bauart folgende iſt, wo ich zugleich einige 
Bemerkungen beigefuͤgt habe, die ich ſeitdem im Stande 
geweſen, daruͤber anzuſtellen. 

Es beſteht aus vier metallnen Stangen, Tafel IV. 
Fig. 5, welche vermoͤge einer Verbindung von Hebeln 
und Rollen wirken. Das obere Ende der Stange A, 
welche 2 Fuß lang iſt, ſteht einem flachen Stuͤck Metall 
x gegenüber, welches feſt an ein Stuͤck Bret von Tan— 
nenholz angeſchraubt worden; y, y, y, y und deſſen unte— 
res Ende ruht auf einer ſchwachen Halbkugel, die auf 
dem kuͤrzern Arme des Hebels B geftelle iſt, welcher an 
das Bret y befeſtiget wird. 

Vermoͤge der Expanſion der Stange A wird der 
kuͤrzere Arm des Hebels B niedergedruͤckt, und da der 
Raum, welcher von jedem der Punkte eines Hebels be— 
ſchrieben wird, wie die Entfernung vom Ruhepunkte iſt, 
fo wird der längere Arm des Hebels B, welcher 27 mal 
ſo lang als der andre iſt, verhaͤltnißmaͤßig gehoben; die 
zweite Stange C, 2 Fuß 2 Zoll lang, deren unteres 
Ende an dem Punkte des Hebels B vermittelſt eines 
ſchwachen Stifts gelegen iſt, um welchen ſie beweglich 
iſt, und das obere Ende auf gleiche Art an den kuͤrzern 
Arm des zweiten Hebels D wird ſolchemnach gehoben; 
mithin wird der längere Arm des Hebels D, welcher 22 
fo lang als der andre iſt, dadurch verhaͤltnißmaͤßig nie: 
dergedruͤckt, wozu denn noch die Expanſion der Stange 
C kommt, welche auf gleiche Art durch den Hebel D 
vermehrt wird. 

Die 
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Die dritte Stange E, 2 Fuß und 4 Zoll lang, 
wird an die Spitze des laͤngern Arms des Hebels P, und 
den kuͤrzern Arm des dritten Hebels F geſezt, welcher dem 
zufolge niedergedrückt wird; der längere Arm dieſes 
Hebels, welcher viermal fo lang als der andre iſt, wird 
dadurch verhaͤltnißmaͤßig gehoben, wozu gleichfalls noch 
die Expanſion der dritten Stange E kommt, welche von 
dem Hebel F eine Vermehrung erlangt. 

Das Hopfſtuͤck d iſt an den Punkt des laͤngern 
Arms des Hebels F befeſtiget, an welchem die vierte 

Stange G von 3 Fuß Länge durch zwei Ketten ange— 
bracht iſt, welche ihn heben und ſenken, ſo wie dieſer Arm 
ſteigt oder füllt; und in der Entfernung von 2 Fuß 6 Zoll 
befindet ſich eine Rolle H von 3 Zoll im Durchmeſſer. 
Zwei Saiten, die um dieſe Rolle gehen, ſind auf ver— 

ſchiedene Art darum geführt, die eine geht oberwaͤrts, 

die andre unterwaͤrts durch die Stange G, und ſind an 
zwei Federn b, b befeſtiget, welche ſie gehoͤrig anſpannen; 
die Stange liegt dicht an der Rolle H, welche denn auf 
verſchiedene Seiten gedreht wird, je nachdem die Stange 
G auf- oder unterwaͤrts bewegt wird. 

Die Rolle p ift an der andern Seite der Sange G 
dem Kopfſtuͤcke des Hebels F gegenüber befeſtiget, 
worauf die Stange geht, und welche mit Huͤlfe einer 
ſchwachen Feder fie dicht an das Ropfftüf andruͤckt; gegen 
dem obern Ende befindet ſich noch eine andre Rolle g, 
worauf fie ſich gleichfalls bewegt. 

Die Ausdehnung der Stange G von dem Orte, 
wo ſie mit dem Kopfſtuͤcke d gegen den Ort, wo ſie ver⸗ 
mittelſt der Saiten an der Rolle H bejeftiget wird, muß 
der Expanſion der untern drei Stangen zugeſezt werden, 
welche von den verſchiedenen Hebeln einen Zuwachs 
erlangen. 

Noch giebt es zwei kleine Rollen h und i; die Rolle 
h von einem Zoll im Durchmeſſer, und die Rolle von 4 

Zell 
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Zoll im Durchmeſſer, deren Welle durch diejenige der 
Rolle b geht, ſind den Zeigern an einer Uhr gleich, ſo wie 
denn auch an dieſelben auf gleiche Art zwei Zeiger k und 
I befeftiget werden, welche ſich rund um das Zifferblatt 
1 drehen, welches 12 Zoll im Durchmeſſer hält. Dieſe 
Rollen ſind mit Saiten umſchlungen, welche ſodann an 
die Federn innerhalb der Rolle H befeſtiget werden. 
Der Zeiger !, welcher der Minutenzeiger genannt werden 
kann, geht viermal herum, waͤhrend dem der Zeiger K 
einmal herumkommt; der Zeiger ! kommt auf deſſen 
aͤußerſten Punkt 48 mal fo oft, als die Stange G fleige 
oder fällt „und der Zeiger Kk ıamal. 

Da die Kräfte dieſer Hebel in Ruͤckſicht des Drucks 
vermoͤge der Ausdehnung der Stangen umgekehrt ſind, 
fo werden zwei entgegen wirkende Federn e und f unter 
die laͤngern Arme der Hebel b und D gelegt, welche zu 
leichter Hebung der Stangen beitragen; auch iſt noch 
eine andre Feder g, die auf eine kleine Rolle wirkt, und 
an der Spitze der Stange G liegt, welche ſolchemnach 
alle Stangen bei ihrer Zuſammenziehung zuruͤckbringt. 

Auf dem Zifferblatte I befiuden ſich drei Kreiſe. 
Der innere Kreis ift in 240° zufolge der Skale des Fah— 
renheit getheilt. Der mittlere Kreis hat 360°, und iſt 
beſtimmt, die Expanſion verſchiedener Metalle anzuzeigen. 
Der äußere Kreis iſt in 1080 Theile getheilt, auf welche 
der längere Zeiger ! weiſet, welcher 18 Eintheilungen 
fuͤr jeden Grad des innern Zirkels, und 12 fuͤr jeden 
Grad des mittlern Zirkels, auf welchen der Zeiger k 
weiſet, bemerkt. u | 

Die Viertels-Eintheilungen des Zifferblatts find 
mit I, II, III, IV bemerkt, um vermittelſt des Zeigers k 
anzudeuten, wie oft der Zeiger I herumgekommen iſt. 

Gegen die Spitze an dem Zeiger k befindet ſich ein 
Schraubenloch, um einen ſchwachen Bleiſtift darin zu 
befeſti⸗ 
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beſeſtigen; dieſer wird von dem Zeiger auf einem hoͤlzer— 

nen oder elfenbeinernen Kreiſe bewegt, und bemerke die hoͤch⸗ 
ſten oder niedrigſten Grade, auf denen er zu ſtehen ge— 
kommen; dies erſpart die beſtaͤndige Unterſuchung, welche 
erforderlich iſt, um Beobachtungen dieſer Art zu machen. 
Die Abzeichnung des Bleiſtifts kann ſehr leicht wieder 
ausgeloͤſcht werden, wenn man eine neue Beobachtung 
anſtellen will. „7% Ws 

Die erſte Stange 4 dieſes Inſtruments kann ſehr 
leicht herausgenommen, und wieder eingeſezt werden, 
oder man kann irgend eine andre Stange von gleicher 
Länge und Staͤrke anwenden; auf dieſe Art kann das 
Inſtrument als ein Pyrometer gebraucht werden, um 
die Expanſton irgend einer Stange von 2 Fuß Laͤnge mit 
großer Genauigkeit bis zum 73, 840ffen eines Zolls auf 
den Fuß zu meſſen; und als Thermometer bemerkt es die 
Veraͤnderungen in der Temperatur der Luft ungleich merk⸗ 
licher als jedes andre Inſtrument zu dieſer Abſtcht, in⸗ 
dem der Umgang des Minutenzeigers! 74 Zoll durch die 
gewoͤhnlichen Grade der Waͤrme und Kaͤlte in unſerm 
Klima betraͤgt. 

Wenn die groͤßte Expanſion von dem Gefrierpunkte 
bis zum Punkte des kochenden Waſſers der metallnen 
Stangen, deren man ſich bei einem Inſtrumente dieſer 
Art bedient, genau bekannt iſt, ſo kann es ſo weil 
gebracht werden, daß es jede Minute eines Grades 
bezeichnet. Indeſſen muͤſſen, um einer Berechnung dies 
ſer Art zu entſprechen, die Hebel und Rollen mit der 
groͤßten Genauigkeit gemacht ſeyn, welches ich aber von 
dem Arbeiter, welcher mein Inſtrument bauete, nicht 
ſo erwarten konnte, als ich es gewuͤnſcht hätte. Indeſ— 
ſen iſt es leicht, zu einer gewiſſen Kenntniß der Expan— 
ſion mechaniſch zu gelangen. Ich nahm ein dickes Buch, 
und indem ich die Blaͤtter zwiſchen meinem Finger und 


dem Daumen gelinde drückte, ſo maß ich daran E 
K Do 


9 4154 — mu mneen: 


Zoll vermittelſt eines Zirkels von der erſten Seite genau, 
welches 568 Seiten betrug. Ich ſchnitt einige Streifen 
von verſchiedenen Blaͤttern ab, deren jeden ich zwiſchen 
zwei Stuͤck von Uhrfedern legte, welche dann bezeichnet 
wurden, ‚um fie bei jedem Verſuche genau in der naͤmli— 
chen Lage einzulegen. Bei Unterſuchung derſelben vermit— 
telſt des Inſtruments fand ich nur wenige von einer 
genauen Stärke, indeſſen hob ins Mittel gerechnet jedes 
Blatt den Minutenzeiger um 130 Eintheilungen. So 
daß alſo die Anzahl der Seiten, deren jedes Blatt den 
284ſten Theil eines Zolls betraͤgt, multiplicirt durch die 
Anzahl der Eintheilungen, als der Zeiger gehoben wird, 
anzeigt, daß jede Eintheilung den 73, 8golten Theil 
eines Zolls Ausdehnung auf dem Fuß der Stange A 
bemerkt, welche 2 Fuß lang iſt. 


Dieſe Stange iſt von Zink, welcher von ſo bruͤchi— 
ger Natur iſt, daß es ſchwer hielt, fie völlig ihrer Länge 
nach abzufeilen, ohne ſie zu zerbrechen. Iſt ſie nicht 
gehoͤrig gegoſſen, ſo iſt ſie voller Blaſen, welches der 
Fall mit einer Stange war, deren ich mich bediente, und 
die ſich weder fo viel noch fo gleichfoͤrmig expandirte, 
wie andre von dem naͤmlichen Metall, und ungleich ge⸗ 
ſchwinder verkuͤrzte; ich konnte lange nicht die Urſache 
davon einſehen, bis ſie zufaͤlliger Weiſe zerbrach, wo ich 
fie innerhalb voller Köcher fand, fo wenig man auch 
äußerlich gewahr werden konnte. Einige dieſer Löcher 
waren ſelbſt bis einen Zoll lang und das noch ſie bedeckende 
Metall kaum von der Staͤrke des Papiers. Ich halte 

daher fuͤr beſſer, Stangen von dieſem Metall zu waͤgen, 
um den Unterſchied der Expanſion zu beobachten. } 


Die andern Stangen diefes Inſtruments, wie mich 
der Gießer verfichert, find von rg Theil Zink und Theil 
Kupfer. Indeſſen vermuthe ich, daß der Antheil des 

Kupfers größer iſt, als er angiebt, weil das Metall ein 
ganz 
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ganz andres Anſehen hat, und in der Erpanfion gegen 
diejenige von 2 Theil in 20 nicht verhaͤltnißmaͤßig iſt. 
4 Seit Verſertigung dieſes Inſtruments finde ich bei 
Durchleſung des roten Bandes von Herrn Martins 
Auszuge der philoſophiſchen Transaktionen, daß Dr. 
Mortimer im Jahr 1735 der koͤniglichen Geſellſchaft eine 
Beſchreibung und Zeichnung eines Inſtruments vorge— 
legt, was er zu dieſer Abſicht erfunden; ſo wie denn auch 
Herr Johnſon gleichfalls eine Zeichnung eines andern In— 
ſtruments geliefert, was von Herrn Fothringham erfun— 
den worden. Obſchon nun dieſe von verſchiedener Bau— 
art find, fo muß ich doch, da fie auf einerlei Grundſaz 
beruhen, aus Billigkeit gegen dieſe Erfinder, ihrer hier 
erwaͤhnen. 5 2 
Ich habe mit dieſem Inſtrumente fo viel Beobach— 
tungen, ſeit der kurzen Zeit als es fertig geworden, ange— 
ſtellt, als ich habe thun koͤnnen; ich verglich es daher 
mit einem Fahrenheitſchen und Weingeiſt-Thermometer, 
und fand, daß es das Mittel zwiſchen beiden hielt, indem 
es anfangs nicht fo geſchwind ſtieg, als das Merkurial— 
thermometer, und etwas geſchwinder als das Spiritus⸗ 
thermometer. Wenn ich fie ſaͤmtlich der Sonne ausſezte, 
zur Zeit als ihre Waͤrme ſehr ſtark iſt, ſo ſtieg er zulezt 
geſchwinder als das Queckſilber, aber nicht ſo geſchwind 
als der Spiritus, und fuhr fort zu ſteigen eine betraͤcht— 
liche Zeit nachher, nachdem die andern ſtillſtehend ge— 
worden. 2 
Ich elektriſirte die Stangen des Inſtruments, um 
zu ſehen, ob das elektriſche Feuer irgend einen Grad von 
Waͤrme bewirken koͤnnte, der hinreichend waͤre, ſie zu 
expandiren, welches auch bei dem erſten Verſuche ſchien 
der Fall zu ſeyn, indem der Minutenzeiger innerhalb kur— 
zer Zeit um 6 Eintheilungen ſich erhob. Allein da ich 
Urſache zu glauben hatte, daß dieſe Erſcheinung mehr von 


einem Anwachs der Wärme herruͤhrte, der von zwei Per— 
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fonen verurſacht worden, die mit mir in dem Zimmer ſich 


befanden, als ich dieſen Verſuch anſtellte, ſo wieder— 


hohlte ich diefen Verſuch den folgenden Tag allein, wo 
ich hingegen nicht bemerken konnte, daß ſich der Minus 
tenzeiger auch nur uͤber eine Eintheilung erhoben; ich 
ſchreibe dies daher der Waͤrme zu, die dadurch in dem 
5 Zimmer verurſacht worden. 

Ich unterſuchte die Erpanſion einiger Metallftans 
gen vom kuͤnſtlichen Gefrierpunkte mit gehacktem Eiſe 
und Waſſe er, um ſich darinn aufzuloͤſen; hierauf ward 

eine halbe Unze Weinſteingeiſt zugegoffen, und das Fah⸗ 
renheitſche Thermometer fiel darinn bis auf einen Grad 
des Geſrierpunkts, von kochendem Waſſer, wo es bis 
211 geſtiegen, obſchon das Waſſer kaum hinreichend 
kochte, da ich nicht genug Lampen untergeſezt. Das 


Barometer ſtand auf 30 Zoll, und die natuͤrliche Waͤrme 


der Witterung war 60 Fahrenheit. 


Eine Stange von Zink (die naͤmliche, die ich nach 


dem Zerbrechen voller Blaſen fand) von 2 Fuß Laͤnge 


5 bemerkte an dem Minutenzeiger - = 1570 Einth. 


Zink 18 Theile und Kupfer 2 Theile 


nach des Gießers Aussage = 1150 — 
Meſſing 5 „ 1120 — 
Eiſen Een ' : A: — 
Stahl s 


Jede Eintheilung bemerkt den Sen Theil 5 


eines Zolls Erpanfion auf dem Fuße. 


Dies, finde ich, kommt der Tafel des Herrn Smea⸗ 


ton ſehr nahe. Sie find freilich noch lange nicht fo voll— 
kommen „ als ich wuͤnſche, allein ich hoffe, daß ich im 
Stande ſeyn werde, inskuͤnftige eine genauere Nachricht 
mittheilen zu koͤnnen, da es nothwendig erforderlich iſt, 


paß man der natürlichen Kälte die kuͤnſtliche beigeſellt, 


um den ſtaͤrkſten Grad der Kontraktion der Metalle zu 
erhalten, welcher in dieſem Klima zu erwarten iſt. 
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Sollte ein Inſtrument dieſer Art der Aufmerkſam— 
keit der Naturforſcher würdig gehalten werden, fo iſt 
kein Zweifel, daß es zu einem groͤßern Grade der Voll: 
Fommenpeit gebracht werden duͤrfte, als gegenwaͤrtiges 
iſt, da dies blos nur der erſte Anfang iſt. Die Anrei. 
bung iſt geringe, oder verliert ſich in Nichts, da die 
Feder oberhalb der vierten Stange die verſchiedenen He— 
bel und Stangen in einerlei Lage an ihren Wellen haͤlt, 
‚fie mögen ſteigen oder fallen. Auch kann darinn noch 
mehr Erleichterung geſchehen, wenn man ſich der Gegen— 
gewichte ſtatt der Federn bedient, und wenn man eine 
Schnure uͤber eine Rolle oberhalb der vierten Stange nebſt 
einem daran befeſtigten Gewichte fehläge, welches dann 
die Stangen waͤhrend ihrer Kontraktion zuruͤckbringt. 
Ich habe ein Inſtrument auf dieſe Art gemacht. 
Die erſte Stange deſſelben iſt drei Fuß lang, und vers 
moͤge eines Schiebers, welcher vermittelſt einer Schraube 
befeſtiget wird, wird ſolchemnach die Expanſion einer 
Stange innerhalb dieſer Laͤnge gemeſſen. Die Kraͤfte 

der Hebel ſind auch groͤßer, und der Minutenzeiger geht 
zwoͤlfmal herum, waͤhrend dem der andre einen Umgang 
macht; auf dieſe Art wird der 309, ooſte Theil eines 
Zolls Expanſion auf dem Fuß bemerkt, und macht bei 
den gewöhnlichen Graden der Wärme und Kälte unſers 
Klima 216 Zoll. N | 

Duecfilber kann nicht gebraucht werden, wenn man 
Grade der Waͤrme unterſuchen will, welche uͤber 
den Siedpunkt des Waſſers gehen; und nach Herrn 
Dr. Hinſell's Nachricht von Verſuchen, welche kuͤrz— 
lich zu Petersburg angeſtellt worden, ſieht man, daß 
es bei großer Kaͤlte gefriert, welches es denn unzulaͤng— 
lich macht, wenn man irgend hohe Grade in beider 
Ruͤckſicht meſſen will.) * | 
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*) Verſuche dieſer Art findet man noch außer den neuern im 
LXXVI und LXXVIII Bande der Philoſ. Transakt. und in 
den Petersburgiſchen Abhandlungen. b 


Ein Inſtrument dieſer Art koͤnnte fo gemacht wer. 


den, daß es vermittelſt eines Gehaͤuſes von Zinn zwi— 
ſchen den Stangen und dem Holze kaͤme, um eine Stange 
von Eiſen oder Stahl aufzunehmen, die bis zu irgend 
einem Grade innerhalb desjenigen der Schmelzung er— 
hizt worden, ohne daß es litte. Uebrigens ertraͤgt jede 
Art von Metallſtange den aͤußerſten Grad von Kaͤlte, 
unnd verkuͤrzt ſich wahrſcheinlich verhaͤltnißmaͤßig. Auch 
ſollte ich vermuthen, daß es mit vielem Nutzen angewen- 
det werden koͤnnte, um aufs genaueſte die Expanſion 
verſchiedener Arten von Metallen zu unterſuchen, welche 
geſchickt find, um zuſammengeſezte Pendeln zu machen, 
und die Genauigkeit eines Pendulum, wenn es gemacht 
worden, duͤrfte gleichfalls durch kuͤnſtliche Gefrierung, 
oder im harten Froſte, und wenn man es in ſiedendes 
Waſſer hielte, unterſucht werden. “) 


*) Ein ſehr gutes Pyrometer in Ruͤckſicht dieſer Verſuche 
von Herrn Berthoud findet man in meinem Uhrmacher 


im IL; Th. G. 1 
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Vorerinnerung. 


2 ie geneigte Aufnahme meiner Sammlung 
zum Behuf der praktiſchen Mechanik, die mir 
von Kuͤnſtlern und Kunſtverſtaͤndigen zu Theile 
geworden, muntert mich um ſo mehr auf, nicht 
nur dieſer Sammlung allen den Werth zu geben, 
deſſen ich fähig bin, ſondern auch mit deren Fort— 
ſetzung thaͤtiger zu ſeyn. Das erſtere wird jederzeit 
meine Hauptbemuͤhung ſeyn, nuzbar zu werden, 
und ich werde mir es zum Gluͤck rechnen, wenn 
Kunſtverſtaͤndige mich beſcheiden erinnern, wenn 
und wo ich vielleicht gefehlt, oder ſonſt minder 
aufmerkſam geweſen ſeyn dürfte, — Interdum 
bonus dormitat Homerus. Was das zweite 
betrift, fo bin ich gegenwärtig es um fo mehr faͤ⸗ 
hig wichtige ſowohl als ganz neue Inſtrumente 
u liefern, die der große Fleiß der Engliſchen 
Kuͤnſtler und Kunſtverſtaͤndigen erfindet, da 
meine Korreſpondenz mit England und mit 
Freunden in London thaͤtiger geworden, als ich 
ehedem hatte, 2 
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Ich uͤbergebe ſolchemnach dem geneigten Pu— 
blikum, und beſonders dem deutſchen Kuͤnſtler und 
Liebhaber der Kunſt den dritten Theil meiner 
Sammlung, in der Erwartung, daß ſie durch den 
Inhalt deſſelben nicht getaͤuſcht werden duͤrften. 
Vollſtaͤndig iſt er am Ende angehangen, woraus 
ich hier nur des großen, außerordentlich wichtigen 
Aequatorial-Inſtruments von dem Fleiße des 
mit Recht ſo beruͤhmten und großen Engliſchen 
Kuͤnſtlers, Herrn Ramsden, erwaͤhnen will, 
der es endlich nach zehnjaͤhriger daran verwandter 
Arbeit ſo vollkommen zu Stande gebracht, daß 
der Irrthum bei Meſſung mit demſelben, vielleicht 
als Null angeſehen werden duͤrfte, und mit einer 
Genauigkeit, die vielleicht noch mit keinem bisher 
gelieferten Inſtrumente erhalten worden. Noch 
eine Empfehlung mehr, da es fir ſich beinahe 
ein ganzes Obſervatorium ausmacht. a 

Die beſonders bei Beſchreibung dieſes In— 
ſtruments angegebenen Anführungen behalte ich 
mir vor, theils nachzuliefern, theils anderwaͤrts 
beſonders abzuhandeln. 

Mein Beſtreben iſt, der Kunſt in Deutſch— 
land, meinem Vaterlande, Vorſchub zu thun — 
Gluͤcklich, wenn ich dieſes auch nur in einem ges 
wiſſen Grade erreiche! 


G. Geißler. 


. . | 
4 Beſchreibung eines einfachen Mikrometers, zu 
Meſſung kleiner Winkel, vermitteiſt eines 
| Teleſkops, von Herrn Tiberius 
Ess 


* 


Philof. Transact. Vol. LXXXL P. II. 


1 2 ie verſchiedenen Teleſkopiſchen Mikrometer, oder 
diejenigen Maſchinen, welche erfunden worden find, um 
kleine Winkel zu meſſen, laſſen ſich in zweierlei Arten 
theilen, nämlich in ſolche, welche theils mit, theils ohne 
eigene Bewegung ihrer Beſtandtheile ſind. Die Mi— 
krometer der erſten Art beſtehen groͤßtentheils aus feinen 
Draͤhten, oder Haaren, welche eine verſchiedene Ein— 
richtung und Lage innerhalb dem Teleſkope erhalten, da 
wo das Bild des Gegenſtandes erzeugt wird; allein um 
einen Winkel vermittelſt dieſer Art Mikrometer zu be— 
ſtimmen, wird insgemein viel Berechnung erfordert. 
Die Mikrometer der andern Art, unter denen eine ſehr 
große Verſchiedenheit ſtatt findet, indem einige aus 
beweglichen parallelliegenden Draͤhten, andre aus Pris— 
men, noch andre wieder aus einer Verbindung von Linz 
fen beſtehen, u. ſ. f. find mehr oder weniger verſchiede— 
nen Unbequemlichkeiten ausgeſezt, deren Wee 
| A 3 ol 
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folgende find. 1) Hängen ihre Bewegungen insge— 
mein von einer Schraube, und dem zufolge von den Un— 
vollkommenheiten ihrer Gaͤnge, ſo wie von dem groͤſ⸗ 
fern oder geringern Verluſte in ihrer. Bewegung ab, 
welches man bei Herumdrehung einer Schraube, beſon⸗ 
ders einer ſehe feinen bemerkt, wo mithin ein betraͤcht⸗ 
licher Fehler bei Abmeſſung der Winkel erzeugt werden 
kann. 2) Macht ihre Zuſammenſetzung und Groͤße 
ſie bei verſchiedenen Teleſ kopen minder anwendbar, wel⸗ 
ches beſonders bei Taſchenteleſ kopen ſehr oſt der Fall 
it. 3) Kann ein Winkel damit nicht ohne einen ge⸗ 
wiſſen Zeitverluſt gemeſſen werden, als welcher zu Her— 
umorediing der Schraube nothwendig erforderlich iſt, 
oder indem man irgend einem andern Mechaniſmus die 
noͤthige Bewegung geben muß. Endlich ſind ſie 4) 
auch noch ſehr theuer, ſo, daß verſchiedene derſelben öfs 
ters hoͤher im Preiſe ſtehen, als ſelbſt ein gutes Te⸗ 
leſkop. N 
| Nachdem ich ſolchemnach lange damit umgegangen, 
ein Mikrometer zu errichten, welches wenigſtens zum 
Theil, wenn auch nicht ganz, frei von ſolchen Fehlern 
waͤre, ſo kam ich endlich nach verſchiedenen Verſuchen 
auf eine ſehr einfache Bauart, von welcher ich auch nach 
wied erhohlten Erfahrungen fand, daß ſie der verlangten 
Abſicht vollkommen entſprach, die ich denn auch noch 
von verſchiedenen andern Freunden unterſuchen ließ, und 
ſie ihnen mittheilte. 

Dieſes Mikrometer beſteht aus einem duͤnnen und 
ſchmalen Streifen Perlmutter, welches ſehr ſein einge⸗ 
theilt, und in den Brennpunkt des Augenglaſes des Te— 
leſkops gelegt wird, da, wo ſich das Bild des Gegen— 
ſtandes erzeugt. Es hindert nichts, das Teleskop ſei 
ein Refraktor oder Reflektor, wenn nur das Augenglas 
eine konpere Linſe iſt, denn mit konkaven Linſen wie bei 
dem Galllläiſchen Fernrohre läßt es ſich nicht an- 


wenden, Der 


Beni a‘ 
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Der einfachſte Weg, dieſes Mikrometer zu befes 
ſtigen, iſt, daß man es bei der Blendung einlegt, 
welche ſich insgemein innerhalb dem Fernrohre und in 
dem Brennpunkte des Augenglaſes befindet. Sieht 
man ſo eingelegt durch das Augenglas, ſo werden die 
Eintheilungen auf der Mikrometer Skale ſehr deutlich 
zum Vorſchein kommen, nachdem man die Blendung 
fo lange vor- oder cuͤckwaͤrts geſchoben, bis die Mikro⸗ 
meter Skale genau im Brennpunkte ſteht, oder man 
legt es ſonſt auf andre Art, entweder vermittelſt eines 
Ringes, oder aͤhnlichen Vorrichtungen, an den Brenn— 
punkt. Dieſes Verfahren iſt vollkommen hinreichend, 
wenn das Teleſkop blos von ein und der naͤmlichen Per⸗ 
fon gebraucht wird; ſoll es aber zum Gebrauch verſchie⸗ 
dener andrer zugleich ſeyn, fo muß alsdann die Blen⸗— 
dung, welche dieſes Mikrometer craͤgt, fo eingerichtet 
werden, daß fie leicht vor-und ruͤkwaͤrts bewegt werden 
kann, obſchon dieſe Bewegung eben nicht groͤßer ſeyn 
darf, als ohngefaͤhr ein Zehntheil oder Elftheil eines 
Zolls. Dieſe Einrichtung iſt beſonders dieſerwegen er 
forderlich, weil der Abſtand des Brennpunkts von ein 
und der naͤmlichen Linſe den Augen verſchiedener Perfos 
nen verſchieden zu ſeyn ſcheint, daher denn auch derje— 
nige, welcher ſich eines ſolchen Mikroſ kops zu Meſſung 
irgend eines Winkels bedient, vorher das Rohr, wel- 
ches das Augenglas und das Mikrometer haͤlt, von dem 
Teleſ kope abſchrauben, und indem er ſo dadurch ſieht, 
dieſes Mikrometer fo ſtellen muß, daß die Einthei— 
lungen deſſelben feinem Auge vollkommen deutlich er: 
ſcheinen. 

Im Falle, daß irgend jemand nicht gern immer 
das Mikrometer in dem Geſichtsfelde berichtigen wolle, 
ſo kann man auch die Mikrometer Skale, anſtatt ſie in 
der Blendung zu beſeſtigen, an eine kreisfoͤrmige durch— 
brochene Platte von Meſſing, Holz, oder auch ſelbſt von 

A 4 Papier. 
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Papier anbringen, welche gelegentlich auf die erwähnte 
Blendung gelegt werden kann. 


Ich habe verſchiedene Verſuche gemacht, um die 


vortheilhafteſte Subſtanz zu entdecken, auf welcher ein 
ſolches Mikrometer zu entwerfen ſei. Glas, welches 
ich ſehr vortheilhaft zu aͤhnlicher Abſicht zu einem zu— 
ſammengeſezten Mitrometer angewendet hatte, ſchien 
mir anfangs auch hier am meiſten entſprechend zu ſeyn, 
allein nach verſchiedenen andern Verſuchen verwarf ich 
es, denn die Eintheilungen, die man darauf macht, 
ſind insgemein entweder zu fein, um geſehen werden zu 
koͤnnen, oder zu rauh: und wenn auch ſchon unter gehoͤ— 
riger Sorgfalt und Aufmerkſamkeit dieſe Eintheilungen 
dem Geſichte angemeſſen gemacht werden koͤnnen, ſo 
hindert doch die Dicke des Glaſes ſelbſt gewiſſermaßen 
das deutliche Sehen des Gegenſtandes. Elfenbein, 
Horn und Holz fand ich fuͤr dieſes Mikrometer ganz 
unzweckmaͤßig, weil es ſich ſehr leicht biegt, aufſchwillt 
und zuſammenzieht; dahingegen aber fand ich an der 
Perlmutter eine Subſtanz, die alle dieſe Fehler nicht 
hat, worauf die Eintheilungen ſehr leicht gemacht wer— 
den koͤnnen, und wenn es ſo ſchwach gemacht wird, wie 
das gebraͤuchliche Schreibpapier, ſo erhielt es zu gleicher 
1 auch den hiezu erforderlichen Grad der Durchſich— 
tigkeit. 
Taf. I. Fig. 1. ſtellt dieſe Mikrometerſkale vor, 
aber viermal groͤßer, als fuͤr ein achromatiſches Fern— 
rohr von drei Fuß erforderlich iſt, welches 8 mal ver— 
groͤßert. Sie iſt etwas weniger als der 24ſte Theil ei« 
nes Zolls breit, ihre Staͤrke iſt ohngefaͤhr diejenige des 
gewöhnlichen Schreibpapiers, und die Länge richtet ſich 
nach der Apertur der Blendung, welche das Geſichts— 
feld des Teleſkops begraͤnzt. Die Eintheilungen find 
200 Theile eines Zolls, welche von einem Ende der 
Skale gegen die Mitte derſelben gehen, ausgenommen 
jede 
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jede fünfte und zehnte Eintheilung, welche länger find. 
Der eingerheilteITand derſelben geht durch den Mittelpunkt 
des Geſichtsfeldes, ob es ſchon eigentlich bei den Baue 
dieſes Mikrometers nicht weſentlich erforderkich iſt. Zwei 
Eintheilungen dieſer erwaͤhnten Skale in meinem Tele— 
ſkop find ohngefaͤhr einer Minute gleich, und da ein 
Viertheil einer dieſer Eintheilungen ſehr gut durch Schaͤz⸗ 
zung noch beſtimmt werden kann, ſo kann daher ein 
Winkel von dem achten Theil einer Minute, oder 73” 
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dadurch gemeſſen werden. ö 

Wenn ein Teleſkop mehr vergrößert, fo muͤſſen 
die Eintheilungen des Mikrometers kleiner ſeyn: ich fin— 
de, daß wenn der Brennpunkt des Augenglaſes des Te⸗ 
leſkops kuͤrzer ift, als einen halben Zoll, das Mikro— 
meter mit 500 Theilen eines Zolls getheilt werden kannz 
auf dieſe Art, und wenn das Teleſkep gegen 20 mal 
vergrößert, kann man ſehr leicht und genau einen Win— 
kel meſſen, welcher kleiner iſt, als eine halbe Se— 
kunde. 

Hingegen vergrößert das Teleſkoß nicht über 
zomal, fo dürfen die Eintheilungen eben nicht fo klein 
ſeyn; fo iſt z. B. für ein Dollandſches Taſchenteleſkop, 
welches ausgezogen 14 Zoll lang iſt, ein Mikrometer mit 
Hunderttheilen eines Zolls vollkommen binreichend, wo 
eine dieſer Theilungen etwas weniger als drei Minuten 
beträgt, und mithin ein Winkel von einer Minute damit 
gemeſſen werden kann. , 9 

Wenn man durch ein Teleſkop ſieht, welches mit 
einem ſolchen Mikrometer verſehen iſt, ſo erſcheint das 
Geſichtsfeld als von der Mikrometer Skale eingetheilt, 
deren Breite gegen den ſiebenten Theil der Oefnung ein— 
nimmt, und da die Skale halb durchſichtig iſt, ſo kann 


derjenige Theil des Gegenſtandes, welcher dahinter iſt, 


hinreichend geſehen werden, um die Eintheilung und 
ſelbſt den vierten Theil derſelben zu neyimen, womit die 
A 5 Raͤn⸗ 


10 — 


Ränder zuſammenfallen. Fig. 2. ſtellt das Anſehen des 
Geſichtsfeldes meines Teleſkops mit dem Mikrometer 
vor, wenn es z. B. gegen das Titelblatt der Philofophi- 
cal Transactions gerichtet wird, wo man finden wird, 
daß die Staͤrke des Buchſtabens C gleich drei Vierthei— 
len einer Eintheilung iſt, der Durchmeſſer des Buch⸗ 
ſtabens O drei Eintheilungen betraͤgt, u. ſ. f. 
Beim erſten Anblikke follte man vermuthen, daß 
es mit vieler Schwierigkeit verbunden ſei, dieſe Einthei— 
lungen aufzuzaͤhlen, welche etwas einen Gegenſtand be— 
decken oder meſſen, allein beim wirklichen Verſuche 
wird man finden, daß dieß ſehr leicht iſt, und ſelbſt ſolche 
Perſonen, welche nie gewohnt geweſen ſind, mit einem 
Teleſkope ähnliche Beobachtungen anzuſtellen, werden 
bald eine Fertigkeit erlangen, ſehr geſchwind und genau _ 
mit dieſem Mikrometer auszumeffen, denn da jede fuͤnfte 
und zehnte Eintheilung länger ift, als die übrigen ‚’ ſo 
erlangt man bald die Fertigkeit, fünfe, zehne, funſzehn 
u. ſ. [. zu zählen, wo man denn blos noch die übrigen 
Eintheilungen dazu addiren darf, welche kleiner ſind als 
die fuͤnfte, und ſo die ganze Zaͤhlung vollenden. Selbſt 
mit einem Teleſkope, welches keinen feſten Standort 
hat, wenn man es nur gegen einen feften Ort anlegt, 
und ſo gegen den Gegenſtand hinſieht, kann man zu ver⸗ 
ſchiedenen Abſichten mit hinreichender Genauigkeit meſ— 
ſen, z. B. bei Schaͤzzung kleiner Diſtanzen, zu Des 
ſtimmung der Hoͤhe eines Hauſes u. ſ. hr 
Nachdem man dieſes Mikrometer gemacht, und 
an das Teleſkop angebracht hat, ſo iſt es ferner noͤthig, 
den Werth der Eintheilungen zu unterſuchen. Ich halte 
es kaum erforderlich, hier noch zu erwähnen, daß, ob⸗ 
ſchon dieſe Eintheilungen eigentlich die Chorden von Win- 
keln meſſen, und nicht die Winkel oder Boͤgen ſelbſt, 
und die Chorden nicht find wie die Bögen, fo iſt doch 
von allen trigonometriſchen Schriftſtellern gezeigt wor— 
den, 
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den, daß bei kleinen Winkeln die Chorden, Bögen, 
Sinus und Tangenten ſo nahe in dem naͤmlichen Ver— 
haͤltniſſe ſtehen, daß der geringe Unterſchied ſicher uͤber— 
gangen werden kann, und daß alſo, wenn eine Einthei— 
lung dieſes Mikrometers einer Minute gleich iſt, wir 
ſicher ſchließen koͤnnen, daß zwei Eintheilungen zwei 
Minuten, drei Eintheilungen drei Minuten u. ſ. w. 
ziemlich nahe gleich ſeyn werden. Es giebt verſchiedene 
Arten, den Werth der Eintheilungen eines ſolchen Mi- 
krometers zu berichtigen, die die nämlichen ſind, deren 
man ſich zu Berichtigung des Werths der Eintheilun— 
gen anderer Mikrometer bedient. Hieher gehoͤrt z. B. 
der Durchgang eines Sterns im Aequator, uͤber eine 
gewiſſe Anzahl von Eintheilungen in einer beſtimmten 
Zet, die Meſſung des Durchmeſſers der Sonne, ver— 
möge der Schaͤzzung von dem Fokalabſtande des Objekts 
und anderer Linſen des Teleffops, obſchon leztere ver— 
ſchiedenen Unrichtigkeiten unterworfen iſt; indeſſen da ſie 
ſaͤmmtlich den Aſtronomen und Liebhabern der Aſtronomie 
bekannt find. und in vielen Schriften gefunden werden 
koͤnnen, ſo will ich ihrer hier nicht weiter erwaͤhnen; 
nur in Ruͤckſicht verſchiedener Kuͤnſtler und andrer, wel— 
che die hiezu hinlaͤnglichen aſtronomiſchen Kenntniſſe 
nicht beſitzen, will ich noch ein leichtes und ſehr zuverlaͤßi— 
ges Verfahren angeben, dieſen Werth der Eintheilun— 
gen eines Mikrometers zu berichtigen. 

Man ziehe auf einer Mauer oder irgend an einem 
andern Orte, eine Lange von ſechs Zoll, welches da— 
durch am beſten geſchicht, daß man zwei Punkte oder 
Linien ſechs Zoll von einander macht, oder daß man ein 
Lineal von ſechs Zoll auf einem Fußgeſtelle errichtet; ſo— 
dann ſtelle man das Teleffop dagegen, fo, daß das Li— 
neal oder irgend eine Laͤnge von ſechs Zoll unter rechtem 
Winkel mit der Richtung des Teleſkops ſtehe, und ge— 
nau 57 Fuß. 33 Zoll von dem Objektivglaſe des, 1 
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ſkops entfernt ſei. So ſehe man nunmehr durch das 
Teleſ kop gegen das Linial, oder gegen irgend eine an— 
dere ähnliche länge von ſechs Zoll, und zaͤhle die Ein— 
theilungen, die ſie auf der Mikrometerſkale einnimmt, 
welche Menge der Eintheilungen denn einen halben 
Grad oder 30 betragen werden, welches alles erforder— 
liche iſt, was zu dieſer Berichtigung gehört; die Ur— 
fache davon iſt, weil eine Laͤnge von ſechs Zoll einen 
Winkel von 30 in einer Entfernung von 57 Fuß 80 2 
Zoll beſtimmt, welches leicht vermöge der Lehren des 
ebenen Trigonometrie berechnet werden kann. 

In einem Dollandſchen Taſchenteleſkop von vier— 
zehn Zoll, wenn die Eintheilungen des Mikrometers 
Hunderttheile eines Zolls ſind, findet man, daß 115 ſol⸗ 
cher Theile 30°, oder 23 einem Grade gleich find, . 

Iſt dieſer Werth einmal berichtiget, ſo wird jeder 
andre vermoͤge irgend einer andern Zahl von Eintheilun— 
gen gemeſſene Winkel vermoͤge der Regel Detri beſtimmt. 
Wir wollen annehmen, daß der Durchmeſſer der Sonne, 
ſo wie er durch das naͤmliche Teleſkop geſehen wird, gleich 
zwoͤlf Eintheilungen gefunden werde, ſo ſage man, wie 
112 Eintheilungen find zu 30 Minuten, ſo ſind zwoͤlf 


Eintheilungen zu (= —— 31%3, welches der ge— 


fundene Durchmeſſer der Sonne iſt. 

Ohnerachtet nun aber dieſe Berechnung ſehr leicht 
iſt, ſo iſt es doch von großen Vortheilen, wenn man 
ſich eine Skale fuͤr die Eintheilungen irgend eines ſol— 
chen Mikrometers macht, die dann auf dieſe Art den 
Winkel unmittelbar angiebt, welcher irgend einer An— 
zahl von Eintheilungen entſpricht, wenn man damit beob= 
achtet. Fig. 3.x ſtellt für das erwaͤhnte kleine Tele⸗ 
ſkop eine ſolche Schale vor. AB iſt eine Linie, die man 
nach Willkuͤhr zieht, und ſodann in 23 gleiche Theile 


theilt, wo diejenigen Eintheilungen, welche diejenigen 
des 
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des Mifrometers,vorftellen, die einen Grad meſſen, an 
einer Seite bemerkt werden. Die Linie wird ſodann 
wieder in 60 gleiche Theile getheilt, welche auf der an— 
dern Seite angemerkt werden; dieſe Eintheilungen ſtel— 
len ſodann die Minuten vor, welche den Eintheilungen 
des Mikrometers entſprechen: fo zeigt die Figur, daß 
ſechs Eintheilungen des Mikrometers 15 Minuten 
gleich find, 11 Eintheilungen find beinahe 29 Minus 
ten gleich, u. ſ. f. Was hier in Ruͤckſicht der Minuten 
erwähnt worden iſt, laͤßt fi) auch auf Sekunden anwen⸗ 
den, wenn die Skale mit einem großen Teleſkope vera 
bunden wird. f \ 

In fo fern ift dieſes Mikrometer, und deſſen alla 
gemeine Anwendung hinreichend beſchrieben worden, ſo 
daß Mathematiker es leicht zu denjenigen verſchiedenen 
Abſichten anwenden koͤnnen, wo man ſich insgemein der 
Mikrometer bedient. Allein da die Einfachheit, die 
Wohlfeilheit und zu gleicher Zeit die Genauigkeit dieſer 
Bauart den Gebrauch deſſelben ungleich allgemeiner ma⸗ 

chen duͤrften, als jedes andre Mikrometer, und ich ge— 
wiſſermaßen wagen kann zu ſagen, daß es bei Armeen 
und zur See, zu Beſtimmung der Entfernungen, Hoͤ— 
hen u. ſ. f. ſehr nuzbar ſeyn duͤrfte, ſo will ich dieſerwe— 
gen noch einige praktiſche Regeln beifügen, um ein ſol⸗ 
ches Mikrometer auch ſolchen Perſonen brauchbar zu 
machen, die von der Trigonometrie und Anwendung der 
Logarithmen keine Kenntniſſe haben. | 

1. Aufgabe. Es fei der Winkel, der keine 

ganzen Grad, und nur eine Laͤnge von einem Fuß 
beträgt, gegeben, man ſoll die Entfernung von dem 
Orte der Beobachtung finden. 

Anmerkung. Dieſe Laͤnge von einem Fuß, 
und jede andre, deren in der Folge erwoͤhnt werden duͤrfte, 
muß ſenkrecht gegen die Richtung des Teleſ kops ſeyn, 
womit die Beobachtung unternommen wird. Die Ent— 
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ſernungen werden von dem Objektivglaſe des Teleffops 
angerechnet, und das Reſultat, was vermoͤge der Re— 
gein dieſer Aufgabe erhalten wird, ob fie ſchon nicht 
vollkommen genau find, find indeſſen doch von der Wahr⸗ 
heit jo wenig abweichend, daß der ganze Unterſchied 
ſelten mehr als zwei oder drei Zoll betraͤgt, welche in 
den meiſten Faͤllen ohne Nachtheil uͤbergangen werden 
koͤnnen. N n 

1. Regel. Wenn der Winkel in Minuten aus— 
gedrukt wird, ſo ſage man, wie der gegebene Winkel 
iſt zu 60, ſo iſt 687, 55 zur vierten Proportionalzahl, 
wo man das Reſultat in Zollen erhaͤlt. 
2. Wird der Winkel in Sekunden ausgedruͤkt, ſo 
ſage man, wie der gegebene Winkel iſt zu 3600, ſo iſt 
687, 55 zur vierten Proportionalzahl, die das Reſultat 
in Zollen giebt. | 

3) Wird der Winfel in Minuten und Sekunden 
beſtimmt, fo mache man fie alle zu Sekunden, und vers 
fahre wie oben. a 

Beyſpiel. In welcher Entfernung iſt eine 
Kugel von einem Fuß im Durchmeſſer, wenn der Win⸗ 
kel zwei Sekunden betraͤgt. 

a: 3800 8587, 55 
Zoll, oder 1031322 Fuß. 

Dieſe Berechnung leidet indeffen aber auch eine ge— 
wiſſe Abkuͤrzung, denn da zwei von den drei Proportio— 
nalzahlen beſtimmt ſind, ſo iſt ihr Produkt im erſten 
Falle 41253, und in den andern beiden Faͤllen jederzeit 
2475180, ſo daß im erſtern Fall, naͤmlich, wenn der 
Winkel in Minuten angegeben worden, man blos 41253 
durch den gegebenen Winkel dividiren darf, und in den 
andern beiden Faͤllen, naͤmlich wenn der Winkel in 
Sekunden beſtimmt wird, fo dividire man 2475 180 
durch den gegebenen Winkel, und der Quotient giebt 
in jedem Falle das Reſultat in Zollen. 2, Auf⸗ 


3600 X 687, 55 


8 — 1237590 


* 
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9. Aufgabe. Der Winkel, welcher einen Grad 
nicht uͤberſteigt, und eine bekannte Ausdehnung hat, ſei 
gegeben, man ſoll die Entfernung von dem Orte der 
Beobachtung ſuchen. | 
Regel. Man verfahre eben fo, als ob die Aus— 
dehnung nach der erſten Aufgabe ein Fuß ſei, und nen— 
ne das Reſultat B, wird nun dieſe Ausdehnung in Zel— 
len gegeben, ſo ſage man, wie 12 Zoll ſind zu derjeni— 
gen der Ausdehnung, ſo iſt B zur vierten Proportional⸗ 
zahl, wo man dann das Reſultat in Zollen erhaͤlt; waͤre 
aber die Ausdehnung im Fußmaaße gegeben, fo diirfte 
man fie alsdann bloß durch B multipliciren, wo das 
Produkt das Reſultat in Zollen gaͤbe. | 
Beiſpiel. In welcher Entfernung iſt ein Mann 
von ſechs Fuß Hoͤhe, wenn er unter einem Winkel von 
30“ geſehen wird ** 
Vermoͤge der erſten Aufgabe, wenn der Mann nur 
einen Fuß hoch wäre, fo würde die Entfernung 82506 
Zoll ſeyn; allein er iſt ſechs Fuß hoch, daher multipli— 
eire man 82506 durch 6, wo das Produkt die verlangte 
Entfernung giebt, welche 495036 Zoll, oder 41253 
Fuß betraͤgt. 
Zu größerer Bequemlichkeit, beſonders auf der Reiſe, 
oder bei Faͤllen, wo man nicht Gelegenheit hat, ſelbſt dieſe 


leichten Berechnungen anzuſtellen, die nach dieſen Aufga— 


ben erforderlich ſind, habe ich folgende zwei Tafeln be— 
rechnet; die erſte zeigt den Abſtand fuͤr irgend einen Win⸗ 
kel von 1 Minute bis zu 1 Grad bei einer Ausdehnung 
von 1 Fuß, und die zweite den Abſtand, der irgend einem 
Winkel von 1 Minute bis zu 1 Grade bei einer Ausdeh— 
nung von 6 Fuß, als die gewoͤhnliche Größe eines Man— 
nes, entſpricht. Dieſe Tafeln kann man ſo einrichten, 
daß man ſie nebſt dem Taſchenteleſkope mit ſich führen 
kann, das mit einem ſolchen Mikrometer verſehen ift: 
Ihre Anwendung iſt, um Diftanzen ohne fernerere De: 

rechnung 
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rechnung zu finden; auch find fie bloß auf Minuten bes 
rechnet, weil es vermittelſt eines Taſchenteleſkops und 
eines Mikrometers nicht moͤglich iſt, einen Winkel ge— 
nauer als bis auf eine Minute zu berechnen. 


Wollte man daher die Breite einer Straße meſſen, 

ſo ſtelle man an das Ende derſelben einen Stab von 

1 Fuß, meſſe den ſcheinbaren Winkel davon, welchen 

ich hier 3“ annehmen will, wo man denn in der Tafel 

den geſuchten Abſtand für 36 erhalten wird, welches 

953 Fuß betraͤgt. Auf eben die naͤmliche Arg wird ein 

Mann, welcher unter einem Winkel von 49 hoch ex: 
ſcheint, in einer Entfernung von 421 Fuß ſtehen⸗ 


Winkel 


* 


2 
5 
* 


„ 
* 
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Winkel einer Ausdehnung von 1 Fuß, unter ver⸗ 
ſchiedenen Entfernungen. 


Entfernungen. 
Winkel in Schritten. 
Minuten 1 3437, 
1 1718, 
3 1145, 

4 889, 

Se 687, 
06. 572, 
2 491, 
8 4209, 
gcc 382, 
1 4453 
11 312, 
12 286, 
ig 264, 
14 245, 
15 229, 
16. 214, 
1 20, 
18 191, 
19 180, 
20 171, 
152, 
22 156, 
23 149, 
24 143, 
25 137, 
26 133 
47 127, 
28 123, 
99 118, 
30 114, 
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Entfernungen. 

Winkel in Schritten: 
Minuten 31 11, 9 
32 107,4 
33 104, 2 
34 dot, k 
35 98, & 
30 95/5 
37 92, 9 
38 90, 4 
39 88, 8 
40 85, 9 
41 83, 8 
43 79, 9 
44 78, L 
4253 76, 4 
47 23, X 
48 71,6 
. 49 70, 1 
% 607 
51 67, 4 
52 66, I 
53 64, 8 
3 557 8 
38 = 0D,RE 
50 GIER 
57 60,3 
58 59, 2 
59 58, 2 
60 57, 3 
Winkel 
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Winkel einer Ausdehnung von 6 Fuß, unter ver⸗ 
ſchiedenen Entfernungen. 

Entfernungen. 
Winkel in Schritten. 


Minuten 


1 


20626, 8 a 


10313. 
6875, 4 
5156, 
4125, 
3437, 
2946, 
2578, 
2291, 
2062, 
1875, 
1718, 
1586, 
1473, 
1375. 
1289, 
1213, 
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Entfernungen. 
Winkel in Schritten. 


Minuten 31 


665, 
649, 
625. 
606, 
589, 
572, 
5577 
542, 
528, 
515, 
503, 
491, 
479, 
468, 
458, 
448, 
438, 


429, 


421. 
412, 
404, 
396, 
389, 
381, 
375. 
368, 
364, 
355, 
349, 
343, 
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Apparat zu Beſtimmung der Art oder Gattung 


der atmosphaͤriſchen Elektricitaͤt, von Herrn 
John Read. 


Philof, Transact. Vol. LXXXI, P. II. und Philoß 
7 Transact. 1792. P. II. 


Dies Inſtrument, deſſen man ſich mit dem beſten 
Erfolge zu Sammlung und zu Beſtimmung der Gat⸗ 
tung der atmosphaͤriſchen Elektricitaͤt bedienen kann, iſt 
Taf. I. Fig. 4. vorgeſtellt. A A iſt eine Stange von 
Tannenholz, 20 Fuß lang, unterhalb 2 Zoll, oberhalb 
1 Zoll ſtark. Am untern Ende derſelben iſt ein ſtarker 
Glaspfeiler B, 22 Zoll lang, damit verbunden; das un— 
tere Ende dieſes Glaspfeilers ſteht in einer Vertiefang 
in dem hoͤlzernen Fußgeſtelle C, das in eine eiſerne 
Schiene D befeſtiget wird, welche feſt in eine Wand 
eingetrieben worden, und ſo den ganzen Apparat unter- 
ſtuͤzt. Ohngefaͤhr 3 Fuß uͤber der Schiene D iſt an 
der Wand ein ſtarker hoͤlzerner Arm E befeſtiget, wel— 
cher ſenkrecht eine ſtarke Glasroͤhre F hält, in welche 
die Stange und der Glaspfeiler B in die Vertiefung bet 
C gelegt werden kann. So wird ſie befeſtiget, und 
ſteht 12 Zoll von der Mauer entfernt. Die Roͤhre F 
iſt von hinreichender Weite, um ein Futter von Kork zu 
faſſen, welcher innerhalb befeſtiget wird, da, wo die 
Roͤhre von dem hoͤlzernen Arme E gehalten wird, und 
daß ſolchemnach die Stange, wenn ſie vom Winde ge— 
bogen wird, die Roͤhre nicht zerbreche. Das obere Ende 
der Stange hat verſchiedene ſcharf zugeſpizte Draͤhte G. 
Zwei derſelben ſind von Kupfer, jeder den achten Theil 
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eines Zolls ſtark; und theils um der Stange mehr Te 
ſtigkeit zu ‚eben, theils das elektriſche Fluidum beſſer 
herob zulegen, geht einer dieſer Draͤhte rund um die 
Stange rechter Hand, und die andre linker Hand bis 
zu dem meſſingenen Belege oberhalb des untern Trich⸗ 
ters H herab, wo ſie angeloͤthet werden, um damit voll- 
kommen verbunden zu werden. Dieſe Trichter HH, 
welche von Zinn ſind, dienen dazu, damit die Glasroͤh— 
ren D und F von der Witterung keine Feuchtigkeit an— 
nehmen, auch ſind ſie noch uͤberdieß mit Siegellack über- 
zogen, um fie deſto vollkommner iſolirt zu erhalten. Un⸗ 
ter bequemer Hoͤhe von dem Boden iſt ein Loch durch die 
Mauer bei! gebohrt. In dieſes Loch geht eine Glas— 
roͤhre, welche mit Siegellack überzogen worden, mo: 
durch dann ein ſtarker meſſingener Draht von der Stanz 
ge abwaͤrts bis in das Zimmer geleitet wird, an wel— 
chem am Ende der glaͤſernen Roͤhre eine meſſingene Ku— 
gel L von zwei Zoll ſich befindet, und ſodann noch et» 
was weiter vorgeht, wo er am Ende ein Korkelektrome— 
ter K haͤlt, das ohngefaͤhr 12 Zoll von der Mauer ents 
fernt ſteht. Außerhalb der Mauer iſt eine hoͤlzerne Um- 
faſſung M, um dieſes Ende der Glasroͤhre trokken zu 
erhalten. 

In einer Entfernung von zwei Zoll von der er— 
waͤhnten meſſingenen Kugel L befindet ſich eine Glokke 
N, die von einem ſtarken Drahte getragen wird, der 
ſodann durch eine andre Oefnung in der Mauer geht, 
und vermoͤge einer metalliſchen Fortleitung K mit dem 
feuchten Boden nahe am Hauſe in Verbindung geſezt 
wird. Eine meſſingene Kugel drei Zehntheile eines Zolls 
im Durchmeſſer, wird zwiſchen der Glocke N und der 
Kugel L vermittelſt eines ſeidenen Fadens an einem 
Nagel O aufgehangen. Dieſe Kugel dient zu einem 
Auslader zwiſchen der Kugel und der Glocke, wo erſtere 
hinſtreicht, wenn die elektriſche Ladung der Stange hin— 
reichend ſtark iſt. | P iſt 
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P ift eine kleine Tafel, welche an der Mauer unter 
der Glocke und der Kugel in hinreichender Höhe Uber 
dem Boden befeſtiget iſt, worauf Leidner Flaſchen und 
irgend andrer Apparat geſezt werden kann. Jedermann, 
welcher Kenntniſſe in der Elektricitaͤt beſizt, wird leicht 
einſehen, daß dieſer Apparat beſonders ſo beſchaffen ſeyn 
muß, um den verſchiedenen Grad der atmosphaͤriſchen 
Elektricitaͤt dadurch zu beſtimmen, und zu gleicher Zeit 
die ſchaͤdlichen Wirkungen zu verhindern, welche beſon. 
ders bei Donnerwetter oder uͤberhaupt erfolgen koͤnnen, 
wenn eine große Menge Elektricitaͤt in der Atmosphare 
ſich angehaͤuft hat. a 

Die ganze ſenkrechte Höhe beider Theile zuſe immens 
genommen, von dem feuchten Erdboden bis zur oberſten 
Spitze der Stange, betraͤgt 52 Fuß. 

Da ich indeſſen aber doch fand, daß ohnerachtet al⸗ 
ler Vorſicht? die ich angewendet hatte, um eine gute 
Iſolirung zu erhalten, die feuchten Duͤnſte der Atmos— 
phaͤre ſich an die iſolirenden Theile des Apparats anleg— 
ten, und ihn in feuchter Witterung minder entſprechend 
machten, ſo aͤnderte ich in der Folge meiner Unterſuchun— 
gen die Lage der Stange ab, ſo, daß alle iſolirende Theile 
ſich gegenwaͤrtig innerhalb dem Dache des Hauſes befin⸗ 
den. Dies bewirkte ich vermittelſt einer Oefnung durch 
das Dach meines Hauſes, wodurch ich denn auch nun— 
mehr betraͤchtlich mehr bleibende Elektricitaͤt erhalte, 
welche indeſſen aber nicht blos den Vorzuͤ gen meiner. 
gegenwaͤrtigen Art zu iſoliren zugeſchrieben werden muß, 
ſondern weil zu gleicher Zeit auch die Stange eine Hoͤhe 
von 9 Fuß mehr erhalten hat, und ſolchemnach gegen— 
waͤrtig ihr zugeſpizter Theil von dem feuchten Erbboden 
gegen 61 Fuß Hoch erhoben ift, 

Ich will hier noch des Verfahrens erwaͤhnen, deſ— 
fen ich mich in Ruͤckſicht eines Tagebuchs über die atmos— 


e Elektricitat bedient habe, wobei ich mich be 
3 ſonders 
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ſonders der Merkmale an den Korkkuͤgelchen K bedie— 
net, die mit der Stange in Verbindung ſtehen. Finde 
ich ſie dicht an einander, ſo, daß ſie vom Finger nicht 
angezogen werden, fo merke ich keine EClektricitaͤt auf, 
werden ſie hingegen vom Finger nur ſchwach angezogen, 
ſo, daß ſie nicht hinreichend geladen ſind, um einander 
abzuſtoßen, fo bemerke ich die Elektricitaͤt ſch wach. 
Finde ich die Kugeln offen, und bei Annaͤherung einer 
Glaͤsroͤhre geſchloſſen, fo bemerke ich poſitive Elek— 
tricität; oͤfnen ſich die Kugeln aber weiter, fo ſchreibe 
ich negative Elektricitaͤt auf; der Fall iſt genau 
der entgegengeſezte, wenn ich mich hiebei einer Siegel— 
lakſtange bediene. Gehen die Kuͤgelchen einen Zoll und 
weiter von einander, ſo kann man ſichtbare Funken aus 
der meſſingenen Kugel L ziehen. Dieſes Auseinander— 
fahren der Korkkuͤgelchen beträgt regelmäßig auf 5 bis 
6 Zoll, weiterhin werden ſie unordentlich und ſchweifen 
aus. Dieſe Korkkuͤgelchen halten beinahe zwei Zehn— 
theile eines Zolls im Durchmeſſer, und ſind vermittelſt 
feiner leinen Faͤden, wie ſie von der Hechel kommen, 
aufaehehgen, und gegen fünf Zoll lang, 

Dieſer Apparat erfordert eine ſtaͤte Aufmerkſam⸗ 
keit, beſonders während einem geſtoͤrten Zuſtande der 
Atmosphäre; und zur Nachtszeit, wenn ich die Stange 
unelektriſirt finde, ſetze ich eine Leidner Flaſche auf die 
Tafel P, ſo, daß der Knopf derſelben beinahe i in Beruͤh⸗ 
rung mit der Kugel L kommt, wo ich denn den folgen— 
den Morgen, wenn ich die Flaſche geladen finde, die 
Art dieſer Elektrieitaͤt unterſuche, und in mein Tage— 
buch eintrage. Zu gleicher Zeit bemerke ich auch den 
Stand des Thermometers und des Barometers, 5 wie 
die Richtung des Windes. 

Noch merke ich hier an, daß ich den untern, ob— 
ſchon uniſolirten Theil dieſes Apparats, naͤmlich die me⸗ 
tglliſche Verbindung der Kugel N mit dem . Erd⸗ 

oden, 
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boden, jederzeit im entgegengeſezten Zuſtande der Elek— 
tricituͤt gegen den obern und iſolirten Theil gefunden habe, 
wo die Korkkuͤgelchen K aufgehangen ſind. 

Ein ganzes Jahr hindurch hat Herr John Read 
ein vollſtaͤndiges Tagebuch über die Veränderungen der 
Elektrieitaͤt der Atmosphäre gehalten, und damit den 
Stand des Thermometers, Barometers und der Win- 
de verbunden, was ich aber hier uͤbergehen muß, weil 
es der Abſicht dieſes Werks minder entſprechend iſt. Ich 
will daher hier aus dieſem Tagebuche blos die monat« 
lichen Reſultate anfuͤhren: 


23 Tage im Mai 1789 poſitiv negatid Funken 

s Tage im Mai 1290 mal 1iSmal gmal 
Junius 32.— 36 — 12 — 

Julius 13.— 22 — 12— 

Auguſt 12 — 19— 9 — 
September 2— 23 — 7— 

Oktober 127 — 7.— 7.— 

Nodember 123 2 — sn 

December 2— u u 

j Januar, 26 — 4 —. 13 ER 

Fevruar 26 — 0 — 3 — 

März 30 — 1— 3— 

April 28— 12— 5 8 — 

„ — \ 
a. rn 


bloß fieben Tage durchs ganze Jahr fand ich ohne alle 
elektriſche Aeußerung, naͤmlich den 15 und 23 Novem⸗ 
ber, und den 6, 15, 17, 21 und 22 December. 


Eine lange Zeit war ich wegen ſchneller Veraͤnde—⸗ 
rungen in Verlegenheit, welche die Korkkuͤgelchen in ei⸗ 
nigen Tagen fo häufig äußerten, da ich fie eine Minute 
poſitiv, die folgende negativ, und ſo wie ich fie bald dar: 
auf wieder unterſuchte, nochmals poſitiv fand. Da ich 
aber dieſe ſonderbare Veraͤnderlichkeit in der Natur oͤf— 
ters bemerkte, ſo konnte ich in der Folge nichts anders 
vermuchen, was auch nachher durch wirkliche Verſuche 

B 4 beſtaͤti⸗ 
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beſtaͤtiget worden iſt, nämlich daß einige dieſer Veraͤn— 
derungen nur ſcheinbar und nicht wirklich ſind, und daß 
ſie nicht durch die wirkliche Mittheilung einer verſchle— 
denen Gattung von Elektricitaͤt, ſondern blos vermittelſt 
elektriſcher Atmosphaͤren verurſacht werden; ſolchemnach 
wenn eine elektriſirte Wolke innerhalb einer gewiſſen 
Entfernung von der Stange ſich naͤhert, und ehe ſie 
noch nahe genug kommt, um ihr einen Theil ihrer eige— 
nen Clektricitaͤt mitzutheilen, fo wird die elektriſche At— 
mosphäre der erſtern Art, zufolge der genugſam bekann— 
ten Geſetze der Elektricitaͤt, das elektriſche Fluidum ſtoͤ— 
ren, welche die Stange natuͤrlicher Weiſe beſizt, und 
wird folglich verſchiedene ſcheinbare Veraͤnderungen in 
dem Elektrometer bewirken, welche denn fo leicht einen 
unerfährnen Beobachter verleiten koͤnnen, fie der Ver⸗ 
Anderung der Elektrieitaͤt in den Wolken zuzuſchreiben. 

Herr Read beklagt mit Herrn Beccaria „daß man 
ſo wenig hohe Stangen errichte, um den elektriſchen 
Zuſtand der Erde und der Atmosphäre zu unterſuchen, 
beſonders waͤhrend der Donnerwetter, um aus verſchie— 
denen Gegenden zu einerlei Zeit zu wiſſen, ob nicht viel— 
leicht der Zuſtand der Elektricitaͤt an einem Orte poſiciv 


am andern hingegen negativ ſeyn dürfte, 


Die Verbeſſerung dieſes Apparats in Ruͤckſicht der 
nähern Beobachtung atmosphaͤriſcher Elektricitaͤt, deren 
Herr Read bereits in ſeiner erwaͤhnten erſtern Abhand⸗ 
lung gedacht, hat er ſodann in der Folge der koͤnigl. Ge⸗ 
ſellſchaft zu London gleichfalls vorgelegt, und die dann 
auch von ihr, nebſt feinem Tagebuche für das Jahr vom 
9 Mai 1790, bis den 8 Mai 1791. im zweiten Theile 
ihrer philoſophiſchen Transaktionen für das Jahr 1792. 
aufgenommen worden iſt, woraus ich hier die fernere 
Beſchreibung dieſer Verbeſſerung, nebſt dem Reſultate 

ſeiner Beobachtungen entlehnen will. 
| Jig. §. 
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Fig. 5 und 6. Taf. I. ſtellt dieſen ganzen Apparat 


vor. AA Fig. F. iſt eine runde Stange von Tannen— 


holz, 20 Fuß lang, am untern Ende 2 Zoll, am obern 
Ende ein Zoll im Durchmeſſer. In das untere Ende 
derſelben iſt ein dichter Glaspfeiler B, 22 Zoll lang, ein— 
geküttet, deſſen unteres Ende innerhalb einem hoͤlzer— 
nen Fuße C ſteht, welcher auf den Pfoſten D aufge— 
ſchraubt worden, und das Ganze unterſtuͤzt. Ohngeſaͤhr 
7 Juß uͤber den Pfoſten iſt an der Wand ein ſtarker 
hoͤlzerner Arm E befeſtiget, welcher ſenkrecht eine ſtarke 
glaͤſerne Röhre F hält, worinne die Stange liegt, und 
aufwärts gehoben werden kann, bis der Glaspfeiler B 
in den hoͤlzernen Fuß C eingelegt worden. Hierinn 
wird er befeſtiget, und ſteht ſo 12 Zoll von der Mauer 
entfernt. Die Röhre P iſt von hinreichender Weite 
fuͤr ein Futter von Kork innerhalb, da, wo die Roͤhre 
von dem hoͤlzernen Arme E gehalten wird, fo, daß die 
Stange, wenn ſie vor dem Winde ſich biegt, nicht an 
die Roͤhre treffe, und ſie zerbreche. Das obere Ende 
der Stange verlauft ſich in verſchiedene ſcharf zugeſpizte 
Draͤhte G, wovon zwei von Meſſing ſind, jeder den 
achten Theil eines Zolls ſtark, und um ſowohl der Stan— 
ge mehr Feſtigkeit zu geben, als auch um Softg ſchneller 
das elektriſche Fluidum herabzufuͤhren, iſt einer derſel— 
ben rund um die Stange rechter Hand, und der andre 
linker Hand herab bis zu der meſſingenen Belegung H 
geſchlungen, woran ſie ſodann geloͤthet worden, um ſie 
deſto vollkommner damit zu verbinden. Etwas über 
dem obern Ende des Glaspfeilers B beſindet ſich eine 
Klammer l! von dichten gläfernen Staͤben, um dieſen 
Theil der Stange feſt zu halten. E iſt ein hohler Zi: 
linder von Holz, innerlich 12 Zoll weit, welcher durch 
. I. L geht, und worüber ſich der hohle zilin— 
driſche Trichter M befindet, welcher innerhalb 24 Zoll 
weit iſt, und mit der Stange verbunden wird; er dient 

; 25 dazu, 
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dazu, um den ofnen Zilinder K vor Regenwetter zu 
ſichern. In einer ſchicklichen Entfernung von dem Fuße 
der Stange iſt eine Oefnung durch den Boden gebohrt, 
in weiche dann eine gläferne Roͤhre eingelegt wird, die wie 
alle uͤbrige glaͤſerne Theile dieſes Apparats einen Ueberzug 
von Siegellak hat; durch dieſe Roͤhre geht ein ſtarker 
me ſſingener Drath von der Stange abwaͤrts, und wird 
fo. Wis in das Zimmer ungerhalb geleitet, wo, in beque⸗ 
mer Hoͤhe von dem Fußboden, er ſich in eine meſſingene 
Kugel N von zwei Zoll im Durchmeſſer endiget. An 
dieſem Drahte laͤßt ſich ein ſtarker meſſingener Ring auf 
und abſchieben, fo, daß er auf die Kugel aufruht, in 
welchen Ring ein meſſingener Draht 7 Zoll lang einge— 
ſchraubt wird, der am Ende ein Korkelektrometer hält. 

Zwei Zoll von der erwaͤhnten meſſingenen Kugel 

N entfernt, befindet ſich eine Glocke P an einem ſtar— 
ken Drahte, welcher ſodann durch eine Oefnung in der 
Mauer geht, und ſich endlich vermittelſt einer « guten me⸗ 
talliſchen Fortleitung Q mit dem feuchten Erdboden am 
Hauſe verbindet. Eine meſſingene Kugel, drei Zehn— 
theile eines Zolls im Durchmeſſer wird zwiſchen der 
Glocke P und der Kugel N vermittelſt eines ſeidenen 
Faden aufgehangen, welcher an einen Nagel R geknuͤpft 
wird. Dieſe Kugel dient als eine Klapper, waͤhrend 
dem ſie zwiſchen der Kugel und der Glocke hinſtreicht, 
wenn die elektriſche Ladung der Stange hinreichend ſtark 
iſt. Vz zeige d dieſen Theil des Apparats vorwaͤrts. 

N) if eine kleine Tafel, welche an der Wond unter 
der Glocke und der Kugel befeſtiget worden, o, daß ſie 
unter bequemer Hoͤhe uͤber dem Fußboden ſteht, worauf 
dann Leidner Flaſchen und andrer Apparat gelegt werden 

kann, als man bei dieſen Unterluchungen erforderlich 
findet. Man ſieht leicht ein, daß dieſer Apparat fo eins 
gerichtet ſeyn muß, um die verſchiedenen Grade der 


Dichtigkeit der atmosphaͤriſchen Elektricitaͤt zu erkennen, 
und 
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und zu gleicher Zeit, um die ſchaͤdlichen Wirkungen zu 

vermeiden, welche von Donnerwettern, oder uͤbergaupt 
von einer großen Aufpaͤufung der Elektricitaͤt in der At⸗ 
mosphaͤre verurſacht werden duͤrften. 

Die ganze ſenkrechte Höhe beider Theile dieſes 
Apparats zuſammen genommen, von dem feuchten Erd⸗ 
boden bis zur Spitze oberhalb der Stange, betraͤgt 61 

Fuß. Koͤnnte bei gehoͤriger Temperatur in Ruͤkſicht der 
Waͤrme und Kälte eine Iſolirung gleichfoͤrmig ſtatt ſin— 
den, ſo glaube ich, die Stange werde immerfort elek— 
triſirt ſeyn, allein ich befuͤrchte, dieſes kann ohne Bei— 
huͤlfe des gemeinen Feuers nicht ſtatt haben, welches 
aber bei einem fo großen Apparat großen Schwierigkei— 
ten unterworfen ſeyn duͤrfte ‚fo, daß deſſen nicht bald 
zu viel bald zu wenig wäre. Ich glaube zu dieſer Mei⸗ 
nung ver möge des Erfolgs berechtiget zu ſeyn, als ich 
vermittelſt einer Anzahl von Verſuchen erhielt, wo ich 
mich des gemeinen Feuers bediente, um ſowohl die Iſo⸗ 
lirung zu vervollkommnen, als auch um das elektriſche 
Fluidum zu ſammeln. 

Wenn ich finde, daß die Feuchtigkeit in der Luft 
der Iſolirung meiner Stange fo ftarf geſchadet hat, daß 
ſie eine ſchwache Elektricitaͤt nicht behält, fo mache ich 
in dieſem Falle Gebrauch von meinem Hand-Unterſu— 
chungsſtabe, welcher ohngefaͤhr die Laͤnge und Staͤrke 
einer gemeinen Fiſcherſtange hat, an welcher ſchwache 
Draͤhte von einem Ende bis zum andern e 
die darum gewunden werden. Das Verfahren, ſich 
dieſer Stange zu dieſer Abſicht zu bedienen, iſt ſehr ein— 
fach und leicht, wie ich es Fig. 6. vorgeſtellt habe. 
Nachdem ich zuerſt die glaͤſernen Fuͤße des Stuhls et» 
waͤrmt, fo ſtelle ich mich darauf, und ſtrecke die Stan— 
ge in vertikaler Richtung aus, wo ich ſie ſo gegen ein 
oder zwei Minuten lang halte; nunmehr beruͤhre ich mit 
einem Finger der anderen Hand ein empfindliches Elek⸗ 

rome: 
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trometer, wo es ſchon hinreichend iſt, wenn ſich die Faͤ⸗ 
den oͤfnen. Sollte indeſſen aber der elektriſche Zu— 
ſtand der Atmosphaͤre zu ſchwach ſeyn, um dieſe Wir⸗ 
kung zu machen, welches jedoch ſelten der Fall iſt, ſo 
gebe ichſin dieſer Ruͤckſicht der Stange noch eine ange— 
zuͤndete Fackel J, die ich von der Hand fo weit entferne, 
als die Stärke der Stange es zulaͤßt, und wiederhole 
ſo den Verſuch nochmals; unter dieſen Umſtaͤnden iſt 
mir der Verſuch niemals fehlgeſchlagen. 

Die übrigen Bemerkungen in Ruͤckſicht des Ges 
brauchs dieſes Apparats find den bereits oben erwähnten 
vollkommen gleich, daher ich fie nicht nochmals wieder— 
holen will. Ich will hier nur noch die monatlichen Re- 
ſultate aus ſeinem gleichfalls fuͤr dieſes Jahr gelieferten 
Tagebuche noch anfuͤhren. N 
Monatliche Reſultate der Funken und der poſitiven und 

negativen Elektricitaͤt, wie fie das Korkelektrome— 
ter gegeben, das mit der Stange verbunden iſt, aus— 
genommen, wenn zuweilen bei ſehr feuchter Witte 
rung ſie von dem Hand-Unterſuchungsſtabe verbun— 
den mit der angezuͤndeten Fakkel genommen wors 
den. 


23 Tage im Mai 1799 um |, paoſitib negatit Junken 
8 Tage im Mai 1291 f 40mal 27 mal 13 Tage 


Junius a Pipe 88 32 
Julius 36 — 82 — 8 — 
Auguſt 33— 6 — 2 — 
September 39 — ie 19 — 
Oktober N ee 2— 
November 30— 9 Dies 
December 8 141 — . 
Januar 28 — 8— 2 — 
Februar 36 — 12:— 6 — 
März 34— 8 — a 
April 30 — 14 — 8 — 
423mal ıszmal 106 Tage 
Wenn 
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Wenn man dieſe monatlichen Refültate von dieſ m 
Jahre mit denjenigen des vorhergehenden Jahres vera 
gleicht, ſo wird man finden, daß ein betraͤchtliches Miß⸗ 
verhaͤltuiß in dem elektriſch poſitiven Zuſtande der Ars 


mosphaͤre ſtatt gefunden babe; allein wenn man mit ge— 


hoͤriger Sorgfalt nachdenkt, ſo wird man dagegen fin— 
den, daß dieſes Mißverhaͤltniß eben nicht ſo ſtark iſt, 
als es das Anſehen hat. Denn wenn man bedenkt, 
daß in dem vorigen Jahre 73 Tage waren, wo nur 
chwache. Merkmale eines elektriſchen Fluidums ſich 
äußerten, daß ſieben Tage gar keine elektriſche Merk⸗ 
male gaben, und daß dieſe Art der Witterung, wo nur 
ſehr ſchwache Merkmale von atmosphärifcher Elektrici⸗ 
tät erhalten werden konnten „izt vermoͤge eines mehr 
empfindlichen Elektrometers erhalten worden, als das— 
jenige war, deſſen ich mich zu jener Zeit bediente, und 
als pofitiv elektriſch erſcheinen, fo wird dies, wie ich glau— 
be, dieſes ſcheinbare Mißverhaͤltniß ſehr vermindern. 
Was nun noch den uͤbrigen Unterſchied betrift, fo ſchrei⸗ 
be ich ihn groͤßtentheils auch noch der Genauigkeit mei⸗ 
nes gegenwaͤrtigen Verfahrens bei, die atmosphaͤriſche 
Elektricitaͤt zu erhalten, wo der Apparat ungleich voll— 
kommener iſt, als er damals war; hierdurch bin ich denn 
im Stande geweſen, das elektriſche Fluidum in hinrei— 
chender Menge zu ſammeln, um der Art vollkommen 
gewiß zu werden, welche in der Atmosphaͤre die Ober⸗ 
hand hat, ſelbſt wenn ſie auch nur in dem ſchwaͤchſten 
Zuſtande vorhanden ſeyn ſollte. Ich habe es daher auſ— 
ſerordentlich leicht gefunden „die Art der Elektricitaͤt zu 
beſtimmen, womit die waͤßrigen Duͤnſte in der Luft alle 

Tage durchs ganze Jahr geſchwaͤngert waren. 
Zufolge wiederholter Beobachtungen und einer 
langen Erfahrung bin ich vollkommen verſichert, daß die 
waͤßrigen Duͤnſte, die ſich in der Luft befinden, beſtaͤn— 
dig elektriſirt find, wo man dann nichts weiter noͤthig 
N hat, 
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hat, als einen vollkommen guten Sammler, um die 

Wirkungen ihrer Elektricität zu allen Zeiten merkbar zu 

machen, und ſich zu aͤußern. Aus dieſem Grunde kann 

man daher auch mit Recht behaupten, daß ſich eine elek— 

triſche Atmosphaͤre innerhalb unſrer Auflamagn bare 
befindet. 


So lange als die Witterung maͤßig bleibt, iſt die 
Elektrieitaͤt der Atmosphaͤre unveraͤnderlich pofitiv, und 
macht gewiſſermaßen eine Ebbe und Fluth, welche ins— 
gemein verurſacht, daß fie zweimal innerhalb 24 Stun— 
den waͤchſt und abnimmt. Die Zeiten ihrer groͤßten 
Staͤrke ſind gegen 2 oder 3 Uhr nach Sonnenaufgang, 
und einige Zeit vor oder nach Sonnenuntergang; am 
ſchwaͤchſten iſt fie von Mittag bis ohngefaͤhr 4 Uhr. Die 
periodiſche Elektrieitaͤt der Atmosphäre ſcheint offenbar 
von Waͤrme und Kaͤlte große Veraͤnderungen zu erlei— 
den. Daher ſieht man denn auch deutlich, warum 
wir jederzeit finden, daß ein ſchwacher warmer Regen 
nur ſehr ſchwach elektriſch iſt, da hingegen ein kalter 
Regen, wenn er in ſtarken Tropfen faͤllt, unter allen 
am ſtaͤrkſten Elektricitaͤt aͤußert. 


Eine dem vorher beſchriebenen Apparate aͤhnliche 

Art finde ich noch im zehnten Bande der Abhandlungen 
der naturforſchenden Geſellſchaft zu Berlin vom Jahr 
1292 nach dem Entwurfe des Herrn Dr. Peliſſon ange— 
geben, woraus ſie auch Herr Halle im fuͤnften Bande 
ſeiner fortgeſezten Magie aufgenommen hat. Herr Dr. 
Peliſſon ließ auf feinem Gartenhauſe einen Kaſten A B 
Taf. II. Fig. 8. errichten, und oberhalb mit Klappen 
CC verſehen, um ihn zu oͤfnen, und der fo groß war, 
daß zwei Perſonen bequem darinn ſtehen konnten. E iſt 
eine dichte Glasſtange, worüber der Trichter von Blech 
F geſtuͤrzt iſt, um die Glasſtange vor Feuchtigkeit zu 
ſichern 
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ſichern, und ſich in eine eiſerne zugeſpizte Stange ver⸗ 
lauft, welche zu Einſaugung der elektriſchen Materie 


dient, daher fie auch oberhalb noch vergoldet iſt. 


5 Mit dem Trichter iſt die metallne Kugel 1 verbun— 
den, welcher alſo gleichfalls die von der Stange G ein⸗ 
geſogene elektriſche Materie mitgetheilt wird. Soll dieſe 
Vorrichtung als Leiter dienen, ſo wird die kleine metall⸗ 
ne Kugel K dicht an die größere I vermittelſt des Gelen⸗ 
kes L angelegt; ſoll ſie aber im Gegentheil als Elektro⸗ 
ſkop dienen, ſo entfernt man die beiden Kugeln etwas 
von einander. Da in dieſem Falle die Stange E, der 
Trichter F und die Kugel! iſolirt find, fo werden izt, 
je nach der Anhaͤufung der elektriſchen Materie, Funken 


gegen die kleine Kugel K entſtehen. 


Das Gelenke L iſt gleichfalls von Metall, und 
wird mit der Ableitung N verbunden. Uebrigens duͤrfte 
dieſe Art der Ableiter einige Vorzuͤge haben, weil die 
Sammlungsſtange iſolirt ſteht, und fo weniger Theis 
lung des ſchnellen elektriſchen Stroms geſchehen kann. 


11. 
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LIE, 


Verfahren, den Unterſchied zwiſchen dem ſchein— 
baren Durchmeſſer der Sonne, zur Zeit des 
Perihelium und Aphelium der Erde, oder, 
wenn die Sonne der Erde näher oder entfern« 
ter iſt, vermittelſt eines Mikrometers zu meſſen, 
welches man in ein Teleſkop einlegt, fo groß 
uͤbrigens auch die vergroͤßernde Kraft des Telez 

ſ kops iſt, und obſchon der ganze Durchmeßſer der 
Sonne nicht auf einmal dadurch geſehen werden 
kann, von Servington Savary, Esg. “) 


— 
* 


Philof, Transact. Vol. XL VIII. P. I: 


D ies ſcheint dem erſten Anſehen nach völlig unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn, wenn nur ein Theil des Durchmeſſers ge— 
ſehen werden kann, und kein ſichtbares Merkmal vor— 
handen iſt, nach welchem die Meſſung unternommen 
werden kann; dies iſt allgemein der Fall bei gewoͤhnlichen 
Teleſ kopen, ſie moͤgen dioptriſch oder reflektirend ſeyn— 
Ich habe daher dieſerwegen einige dioptriſche und 
reflektirende Teleſkope erfunden, welche, (indem ſie 
den Gegenſtand verdoppeln,) wenn fie gehörig gemacht 
werden, der Abſicht voͤllig entſprechen werden. | 
Taf. I. Fig. 7. ſtellt den ganzen Körper der Sonne 
vor, wie er doppelt erſcheint, und von dem Teleſkope 
vergroͤßert wird. Es ſei an der Durchmeſſer des ei— 
nen, und rx der Durchmeſſer des andern Bildes der 
Sonne 
*) Eine dieſem und dem folgenden Mikrometer beinahe aͤhn⸗ 
liche Vorrichtung findet man bereits im 1 Th. von Herrn 
Ramsden S. 41. 
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Sonne in dem Perigaum, fo wird ur der Abſtand zwi: 
ſchen den zwei Bildern zu dieſer Zeit ſeyn, welcher mit 
dem Mikrometer gemeſſen 10 Sekunden gleich iſt. 

Es ſei bin der Durchmeſſer des einen Bildes der 


Sonne, und sw des andern; wenn die Sonne im Apo— 
gaͤum ſteht, fo wird ms alsdenn der Abſtand der Bil: 


der der Sonne ſeyn, der mit dem Mikrometer gemeſſen 
1 Minute 10 Sekunden betraͤgt. Der Unterſchied dies 
ſer zwei Beobachtungen, Minute, iſt die ſcheinbare 
Verminderung des Durchmeſſers der Sonne. N 

Der kleine Zirkel, deſſen Durchmeſſer dt iſt, iſt 
das ganze Feld, welches auf einmal in dem Teleſ kope 
geſehen wird, und welches nicht der dritte Theil des 
vergrößerten Durchmeſſers der Sonne iſt; allein da ſo— 
wohl ur zu einer Zeit, als ms zur andern Zeit, in⸗ 
nerhalb dem Geſichtsfelde des Teleſ kops ſichtbar find, fo 
finde ich keine Schwierigkeit, dasjenige auszuführen, 
was ich bereits vorgeſchlagen habe, und vollkommener 
und genauer noch, als es bisher geſchehen iſt, ausge— 
nommen das einzige, wie auch ſeitdem Herr Graham 
gegen mich geaͤußert, daß naͤmlich die Sonnenſcheibe 
nicht ſicher entworfen werden kann: und in der That ich 
glaube, daß dieſes mit aller Vollkommenheit zu leiſten, 
außerhalb der menſchlichen Kunſt liegt. Ein Teleſ kop 


3 zu dieſer Abſicht kann gemacht werden, daß es den 


Durchmeſſer der Sonne bis auf irgend einen Grad ver— 
größere, jedoch nicht fo ſehr, daß irgend ein Theil der 
Linie ms außerhalb dem Geſichtsfelde des Teleſkops 
falle, fo wie ich denn glaube, daß es ſchwer ſeyn diirfte, 
ein Teleffop zu machen, deſſen Vergrößerung fo ſtark 
ſei, daß der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne, den 


man auf einmal ſieht, nicht mehr als eine geometriſche 


Minute betrage. | 
Da die Sonne ein fo entfernter Gegenſtand iſt, ſo 
wird der Lichtſtrahl, der von dem Mittelpunkte ihrer 
C Scheibe 
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Scheibe ausfahrt, und völlig über eine Objektivlinſe 
faͤlt, wenn fie auch einen Fußbreit ſeyn ſollte, nicht 
merklich von einem vollkommenen Zilinder innerhalb ein 
ner Entfernung von mehr als hundert Meilen, von deſ— 
fen Grundfläche bis zur Linſe abweichen, obſchon in der 
That der ganze Lichtſtrahl ein ſpizziger Kegel iſt, deſſen 
Winkel am Vertex beinahe verſchwindet. 

Hieraus folgt denn, daß wenn die zwei Pole von 
zwei gleichen Objektivglaͤſern in einer Entfernung, z. B. 
von 1 Fuß von einander geſtellt werden, die zwei Mit— 
telpunkte ev von zwei Sonnenbildern der Empfindung 
nach ſtets in eben dem naͤmlichen Abſtande, naͤmlich 
1 Fuß von einander bleiben muͤſſen, obſchon die Sonne 

zehnmal ſo weit abſtehen ſollte, als ſie gegenwaͤrtig iſt: 
allein da die groͤßere Entfernung der Sonne die Durch— 
meſſer beider Bilder der Sonne vermindern wuͤrde, ſo 
muß mn addirt zu rs der wahre Unterſchied der ſchein- 
baren Durchmeſſer der Bilder, und ſolchemnach auch 
der Sonne zu verſchiedenen Zeiten ſehn.— 5 

Zufolge Herrn Azout (Harris's Lex. Techn, Vol. I. 
unter dem Artickel Sonne) uͤberſteigt der ſcheinbare 
Durchmeſſer der Sonne niemals 32° 45“, daher denn 
der Halbmeſſer niemals größer als 16° 22“ 30” iſt; 
der Tangente davon betraͤgt ohngefaͤhr 476, 328 0 
den Radius 100, ooo, ooo. N . 

So wie nun diefer Tangente zum Radius ſich ver— 
haͤlt, ſo iſt ein halber Zoll zu 104, 96 Zollen und Dezi— 
maltheilen. Dem zufolge, wenn die Fokallaͤnge einer 
Linſe 104, 96 Zoll und Theile iſt, fo kann fie die Strah— 
len der Sonne unter einem geringern Fokus zur Zeit ih- 
res Perigaͤunn nicht ſammeln, als wenn fie einen Zoll im 
Durchmeſſer, oder einen halben Zoll Radius hält, 

Fig. 8. der ganze Zirkel ſtellt eine gehoͤrig zentrirte 

Objektivlinſe vor, deren Fokallaͤnge, wie oben berechnet, 
104, 96 Zoll beträgt, (eher etwas kleiner, damit die 
zwei 


. 
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zwei Bilder nicht Eee berühren koͤnnen). Man 
bei die zwei Durchmeſſer dm, qf in vier Quadran— 
ten, allein der Durchmeſſer gf muß dunkel ſeyn. Es 
ei cw ein halber Zoll, und cv dem gleich. Durch v, 
und ſo auch durch w ziehe man eine Sehne parallel mit 
dem Durchmeſſer qm, naͤmlich bg, hp Durch die 
erwähnten Sehnen bg, hp, und ſo auch durch den 
Diurchmeſſe dm theile man die Linſe in vier Theile. 


Fig. 9. die gerade Seite des Theils bvgq in vor⸗ 
bergehender Figur, werde feſt an diejenige des aͤhn⸗ 
lichen Theils hwpf der naͤmlichen Linſe geleimt, wie 

. man Fig. 9. ſieht, wo zur leichtern Ueberſicht ihrer Lage 
ich jeden Theil mit den naͤmlichen Buchſtaben bezeichnet ö 
babe, wie Jig. 8. geſchehen. Nachdem ich nunmehr 
mit Kleiſter ein weißes Papier uͤber beide Seiten der 

de befeſtiget, die ich zum Verſuche gemacht, theils 
bie zuſammengefuͤgte Verbindung vor dem Losbrechen 
ſichern, theils dem Nachtheile zuvor zu kommen, wel— 
Ihen an der Politur geſchehen könnte, während dem die 
Raͤnder geſchliffen werden, fo beſchrieb ich einen Zirkel 
ꝗqmnf aus dem Mittelpunkte o, der dem Rohre anges 
meſſen war, in welches fie gelegt werden ſollte; fo wie 
alles nunmehr die gehörige Rundung erhalten, und nach- 
dem ich fie rein abgewaſchen, fo, daß kein Sand der 
ag ſchaden konnte, ſo legte ich ſie in reines Waſſer, 
bis daß ich das Papier wieder davon wegnehmen konnte. 

Auch bemerkte ich noch, ehe ich das Papier we gnahm, 

s eine Ende eines jeden Theils am Rande bei m und 

„um, wenn ſie von einander fielen, ſie wieder mit 

einander { in einerlei Stelle zu verbinden. Dieſes Mo— 

dell, welches ich von einem Brillenglaſe von ra bis 13 

el Fokallaͤnge machte, gab mir Muth, den folgenden 

Verſuch anzuſtellen, von dem ich mir noch mehr ver— 


Peach. 
5 C 2 Fig. 103 
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Fig. 10. Ich machte nunmehr ein zweites Modell 
von zwei Mittelſtuͤcken mod hw p, medbvg der Linfe 
Fig. 8. indem ich ihre Raͤnder hwp, bvg an einander 
zementirte, und wie ſie Fig. 10. ſtehen, ſo mußte folg— 
lich der Pol e jedes Theils, einen halben Zoll (ihre Fo— 
kallaͤnge ohngefaͤhr 104 Zoll angenommen) von der 
Mitte ſeyn, wo o Fig. 8. ſtand, naͤmlich der Pol des 
einen Stuͤcks, wo », und des andern, wo nunmehr w. 
ſteht. An jedem Pole ließ ich eine halbzirkelfoͤrmige 
Oefnung rwgs svt ohngefaͤhr zwei Dritcheile eines 
Zolls im Durchmeſſer, und bedeckte den uͤbrigen Theil 
des Zirkels ax Ik zo, den ich fo bearbeitet, daß er für 
die Roͤhre paͤſſend war. Der Brennpunkt der Linſe, 
von der ich Gebrauch machte, betrug ohngefaͤhr 3 Fuß. 

Die Strahlen des rothen Lichts in den zwei Son— 
nenbildern, werden in dieſen beiden Modellen nahe an 
einander ſeyn, welches, wie ich glaube, machen wird, 
daß die Sonnenſcheibe leichter zu beobachten ſeyn wird, 
als bei violetten Strahlen. Ich erwaͤhne dieſes hier, 
weil die Glaͤſer bei dieſen zwei Arten etwas priſmatiſch 
ſind, beſonders diejenigen des erſten Modells, welches 
daher auch keiner ſtarken Vergroͤßerung faͤhig war. Auch 
machte der Theil rechter Hand meines erſten Modells 
das Sonnenbild im Fokus linker Hand, und dasjenige 
linker Hand zur Rechten: dies ich aber keinesweges der 
Fall bei dem zweiten Modell, oder bei folgender Ein— 
richtung, welche die beſte iſt, wenn es gehörig bear- 
beitet worden. 

Fig. 11. Hiebei iſt die groͤßte Schwierigkeit, daß 
man zwey gehoͤrig zentrirte Objektivglaͤſer habe, deren 
Fokallaͤngen gleich ſind, denn dies iſt beſonders erforder— 
lich, weil ſie mit einerlei konvexen Augenglaſe, das bei— 
den gemeinſchaftlich iſt, in gleicher Entfernung verbun— 
den werden. ab iſt der Durchmeſſer einer flachen mef- 
ſingenen Platte, welche ohngefaͤhr zwei und einen hal— 

ben 
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ben Zoll breit ſeyn kann; zwei kleine gleiche zilindriſche 
Rohren von Meſſing mn, rs werden daran vermoͤge 
ihrer Mittelpunkte pe befeftiget, die von dem Mittel- 
unkte! der Platte gleich weit entfernt find, und einen 
f all von einander auf dem Durchmeſſer ab ſtehen, wie 
man in der Figur ſieht. In die Roͤhren werden zwei 
gleiche Objektivglaſer von 1043 Zoll Fokallaͤnge, wie 
bereits erwaͤhnet worden, eingelegt. Durch die Platte 
wird in der Mitte einer jeden Roͤhre eine runde Oefnung 
gemacht, naͤmlich hg, x, deren Durchmeſſer der Fo⸗ 
kallaͤnge des Augenglaſes verhaͤltnißmaͤßig ſeyn muͤſſen, 
fo, daß fie ohngefaͤhr nur den dritten Theil davon ber 
tragen, damit der Gegenſtand hell und deutlich er— 
ſcheine. 
Und da es kaum moͤglich iſt, eine Objektivlinſe 
; vollkommen zu zentriren, ſo kann es ſich ereignen, daß 
in den beiden Zilindern, wenn fie auch von einem voll- 
kommnen Kuͤnſtler eingelegt! werden, die beiden Son— 
nenbilder entweder in einer zu großen Entfernung von 
einander, oder zu nahe an einander ſtehen. Indeſ⸗ 
fen dieſer ele wenn er nicht zu groß iſt, laͤßt 
ich ver „wenn man eine oder beide Linſen etwas 
herum we ber wo denn ihre erze: ntriſchen Pole auf dieſe 
Art naͤher an einander oder weiter entfernt von einander 
gebracht werden; find fie alsdann einmal gehoͤrig einge⸗ 
legt, fo mache man an jeder Linſe, und an der Roͤhre 
ein Merkmal, damit, wenn man ſie herausnimmt, um 
ſie zu reinigen, ſie wieder ſo eingelegt werden koͤnnen. 
Auch muß dieſes Merkmal an jeder Linſe verſchieden 
ſeyn, damit jede wieder in ihre ihr eigenthuͤmliche Roͤhre 
zu liegen komme. Beide müffen rund herum dicht an 
ihre Roͤhren anſchließen, damit ſie ſich nicht gegen ein⸗ 
ander ſchieben, welches, wenn es auch nur ſehr geringe 
ſeyn follte, doch zu beträchtlichen Fehlern in zwey Obſer— 


vationen Gelegenheit geben wuͤrde. 
C 3 Jeder 
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Jeder von dieſen drei Dellen der doppelten Linſe, 
koͤnnen wie gewoͤhnlich mit einer konvexen Augenlinfe 
verbunden werden, und ein Mikrometer haben, welches 
in den gemeinſchaftlichen Brennpunkt geſezt wird. 

Eiine ſolche doppelte Linſe von jeder Art kann un⸗ 
kerſucht werden, ſie ſei gut oder ſchlecht zuſammengeſezt, 
ohne daß man fie erſt mit ihrem Augenglaſe verbinden 
darf, indem man ſie ſo gegen die Sonne haͤlt, wie man 
bei einem Brennglaſe thut, und ein weißes Papier im 
Brennpunkte vorhaͤlt, wo dann die zwei Sonnenbilder 
ſo deutlich erſcheinen werden, als wenn ein Augenglas 
vorſtü de, obſchon freilich nicht fo groß, und jedes der— 
ben einen Zoll breit, wenn die Fokallaͤnge wie oben fl, 
naͤmlich gegen 104 Zoll. 

f Auf gleiche Art kann der doppelte Objektivſpiegel 
eines reflektirenden Teleſ kops u dieſer Abſicht unterſucht 
werden. 

Fig. 12. Der Zirkel bdhpmg ift der Umkreis 

eines konkaven Spiegels, der von ſchwarzem Glaſe ge⸗ 
macht worden: er muß ſehr ſtark ſeyn, daß er nicht 
ſchwinge oder ſich biege, wenn er befeſtiget wird, weil 
dies beſonders großen Einfl ß auf ſeine Konkavität ha- 
ben wuͤrde. 

Der Zirkel innerhalb aus dem naͤmlichen Mittels 
punkte o zeiget, daß die Konfavität davon nicht ganz 
bis an den Rand des Spiegels fortgeſezt werden müffe, 
ſpndern der geringe Raum zwiſchen den zwei Zirkeln 
muß auf einer Flaͤche ſehr genau geſchliffen werden. 
Die punktirten Linien werden nicht gezogen, ſondern ſie 
zeigen blos an, wo die Pole vw der zwei Stuͤcke zu ſte— 
hen kommen, nachdem der Spiegel in der Mitte ge⸗ 
theilt worden. 

Man leime auf die konkave Seite ein Papier, und 
ſodann heile man ihn mit einer Säge in dem Durch— 
meſſer dem, und ſehe dahin, daß 0 Durchmeſſer ge— 
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nau in der Mitte des Spalts ſei, welcher fo breit als 
der Raum zwiſchen den Linien ao, eq ſeyn kann. Die 
Ränder beider Theile werden ſodann geſchliffen, daß ſie 
vollkommen gerade werden. 

Fig. 13. ſtellt eine ſtarke runde Platte von Meſ— 


| ſing vollkommen eben und gleich ſtark vor, worauf Li— 


nien gezogen, wie Fig. 8. desgleichen eine Linie auf je— 
der Seite des Durchmeſſers dm in gleicher Entfernung 
davon, und damit parallel. Die Entfernung dieſer 
zwei Linien ao, eq von einander iſt gleich dem Spalte 


von der Saͤge, welche den Spiegel trennte. Der Durch— 


meſſer dieſer Platte muß demjenigen des Spiegels gleich 
ſeyn ‚ ehe er noch getrennt worden. 
Auf der untern Seite der Platte werden zwei 


Stifte tt daran beſeſtiget, deren Durchmeſſer dem 


Spalte von der Saͤge gleich ſind, damit ſie die zwei 
Theile des Spiegels in einerlei Entfernung von einan— 
der halten, ſo, wie ſie vor ihrer Trennung waren: ſo 
werden dann ihre zirkelrunden Raͤnder ſo weit ausge— 
dehnk, als der Umkreis der Platte betraͤgt, und ihre ge— 

raden Raͤnder beruͤhren die erwähnten Stifte in den Li⸗ 
nien ao, eq. 5 

Das Ende des Rohrs wird gegen die innere Seite 
gedrehet, daß es genau fuͤr Platte und Spiegel paßt, 
um nicht zu weichen, welches bei Obſervakionen 5 
Jebler verurſachen wuͤrde. 

In dem Durchmeſſer der Platte rs gegen die 
Punkte vw, die von dem Mittelpunkte e der Platte ei⸗ 
nen halben Zoll, und ſo von einander einen ganzen Zoll 
entfernt find, mache man einen Kreis für die Oefnung 
eines jeden Theils von erforderlicher Groͤße, je nachdem 
das Teleſ kop vergrößern ſoll, und ſchneide ihn aus. 
Eben ſo ſei auch im erwaͤhnten Durchmeſſer, in gleicher 
Entfernung vom Mittelpunkte e, namlich bey x und 2 
eine Schraube fuͤr jeden Theil, um ihn etwas von der 

C 4 a Platte 
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Platte zu erheben, je nachdem dies erforderlich ſeyn 
uͤrfte. N 

ie Hier bringe man eine Feder an, die auf die Ruͤck— 
ſeite des einen Theils ora gegen den Punkt » druͤkke, 
wo die Mitte zwiſchen dem Rande ao und der Schrau— 
be x ift, um den Theil dicht auf der Platte an den Punk— 
ten ao, und fo auch gegen die Schraube x zu halten, 
wenn ſie eingeſchraubt wird. Eben das thue man auch 
auf der Ruͤckſeite des andern Theils es 2. 
Ich fage alſo | 

1) daß, ehe die beiden Schrauben bei x, 2 einge⸗ 
legt worden, die zwei Theile des Spiegels flach auf der 
meſſingenen Platte liegen, und einen Pol bei e gemeins 
ſchaftlich haben werden, folglich werden ſie dann alle 
Strahlen ſammeln, welche während ihres Einfalls pa— 
rallel gegen die Axe des Rohrs ſind, um einen gemein— 
ſchaftlichen Fokus in erwaͤhnter Axe des Rohrs zu bil— 
den, eben ſo wie geſchehen waͤre, ehe noch der Spiegel 
getrennt worden. 

2) Allein, wenn die zwei Schrauben x, 2 an ih⸗ 

en Ort gelegt, und einigermaßen durch die meſſingene 

Platte geſchraubt werden, ſo werden ſie die zwei Theile 
von der Platte an ihren kreisfoͤrmigen Rändern, naͤmlich 
bei r und s haben, indeß ihre geraden Ränder ao, eg 
fo gehalten werden, daß fie auf der Platte an beiden En— 
den aufliegen, obſchon nicht in der Mitte, weil der 
Spiegel konkav iſt, welches vermittelſt des bereits er- 
waͤhnten Druks der Feder geſchieht. Auf dieſe Art wird 
der Pol c des Theils ora von e gegen r gewendet, und 
fo der Pol c des andern Theils e s'q von e gegen 8, 
mehr oder weniger, je nachdem jeder Theil vermoͤge der 
Schraube mehr oder weniger gehoben wird: ſo wird man 
denn nunmehr in dem Brennpunkte zwei Sonnenbilder 
haben, da hingegen im erſtern Falle nur ein Bild zum 


Vorſchein kam. 
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Je nachdem man nun die Schrauben wendet, fo 
koͤnnen die Sonnenbilder zu irgend einer Entfernung von 
einander gebracht werden, allein man muß auch zu glei 
cher Zeit darauf Ruͤckſicht nehmen, daß man einen Theil 
nicht hoͤher als den andern hebe, und die Sonnenbilder 
muͤſſen zur Zeit des Perigaͤum beinahe an einander ftofs 
ſen, außerdem muß eine genauere Einrichtung ge— 
ſchehen. | | 
Dieſes Teleſkop kann zulezt noch einen kleinen ellip— 
tiſchen Spiegel von ſchwarzem Glaſe erhalten, welcher 
auf feiner reflektirenden Oberflaͤche flach geſchliffen wor— 
den, und ein konvexes Augenglas, gleich demjenigen, 
welches Herr J. Halley, Esq. in den Philoſ. Transact. 
N. 376. beſchrieben hat. Auch kann man noch ein 
Mikrometer in dem gemeinſchaftlichen Fokus nahe bei 
der Augenlinſe beifuͤgen. | * 
Ein solcher doppelter Objektivſpiegel koͤnnte noch 
eine große Verbeſſerung erhalten, wenn man 1 kon⸗ 
kaven Spiegel damit verbaͤnde, welcher die Bilder durch 
eine Oefnung in dem Mittelpunkte c des erwaͤhnten 
Spiegels reflektirte, und auf ein konvexes Augenglas 
nach Art der neuern reflektirenden Teleſkope fiele, 
wenn es keine Schwierigkeiten machte, ein ſolches Mi⸗ 
krometer daran anzubringen, welches genau Minuten 
und Sekunden maͤße; denn die Augenglaͤſer derſelben, 
da ſie eine ziemlich große Fokallaͤnge haben, wuͤrden 
größere Theilungen ertragen, als nach Herrn Hadley 
mit einem kleinen Augenglaſe geſchehen kann, obſchon 
ihre Vergroͤßerungen gleich ſeyn ſollten, oder diejenige 
der erſtern uͤbertraͤfen. ö 2 
Ich finde, daß große Objektivglaͤſer für Teleſkope 
Mitte derſelben zentrirt ſind, wie ich aus eigener Er— 
fahrung habe. 
Harris (Lex Techn. Vol. I. S. Optik) giebt eine 
Regel an, optiſche Glaͤſer zu zentriren, allein ich hoffe, 
C 5 die 
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die folgende duͤrfte ungleich ſichrer von Glasſchleifern an 
gewendet werden, und man wird dadurch bald ausfin— 
dig machen, ob eine konvexe Linſe gehörig zentrirt iſt. 
Fig. 14. ſtellt eine runde meffingene Platte von gex 
hoͤriger Staͤrke, und durch Haͤmmern gehoͤrig gehaͤrtet 
vor, welche verſchiedene Eintheilungen rund herum hat, 
eine immer weiter als die naͤchſte, ſo, wie ſie durch die 
Zahlen 1, 2, 3 u. f. angegeben werden, und jede unter— 
halb weiter als oben. Ich bearbeitete eine ſolche Eins 
theilung nach der ſtaͤrkſten Seite eines Glaſes, ſo, daß 
der Rand etwas einfiel: die gegenuͤberliegende Seite fiel 


ganz ein, und ſo ſchliff ich dann die Linſe auf der 


ſchwaͤchſten Seite ab, bis fie genau erſtere Staͤrke er⸗ 
hielte. So gab ich denn dem Glaſe auf allen vier Sei— 
ten eine gleiche Staͤrke, worar ich fie vollends gleich- 
foͤrmig abſchliff. Auch ſahe ich beſonders darauf, wenn 
ich die Anſe in dem Einſchnitte unterſuchte, daß fie vom 
Schleifen auf einer Seite nicht waͤrmer als auf der an— 
dern geworden, ſondern ließ ſie jedesmal vorher ganz 
kalt werden, ſo, wie ich auch darauf Ruͤckſicht nahm, 
daß fie gleich willig auf jeder Seite in den Einſchnitt eins 
fiel, denn ich fand aus Vernachlaͤßigung beider Bemer— 
kungen, waͤhrend dem Gebrauche große und wichtige 
Sahle 99d e 


*) Herr Smith in feinem Syſtem der Optik beſchreibt ein 
ſehr genaues und richtiges Verfahren, Objektivglaͤſer zu 
zentriren, deſſen ſich beſonders Herr George Graham 
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N IV. 

AR: Beſchreibung eines Inſtruments zu Meſſung klei⸗ 
ner Winkel, nebſt fernerer Erklaͤrung dieſes 
Inſtruments, von Herrn John Dolaand. g 


TER 
Philof, Transact. XL VIll. P. lud U. 


M n cheile ein Objektioglas v von n ges Fokallaͤnge, 
das vollkommen gut geſchliffen und zentrirt worden, in 
zwei gleiche Theile oder Segmente, indem man es 
gerade durch den Mittelpunkt ſchneidet; ſodann mache man 
eine Vorrichtung, welche dieſe beiden Segmente in 
der nemlichen Lage gegen einander halte, wie ſie ſtan— 
den, ehe ſie von einander geſchnitten worden, und zu 
gleicher Zeit ſo, daß man ſie aus dieſer zage unter ver⸗ 
ſchiedene Entfernungen ſtellen koͤnne ! wie in der Figur 

vorgeſtellt worden. 
Jedes dieſer Segmente wird ſolchemnach ein deut— 
liches Bild irgend eines Gegenſtandes machen, wornach 
es gerichtet wird, und welches von demjenigen nicht un— 
terſchieden ſeyn wird, als man ſonſt vermittelſt des ganz 
zen Glaſes erhalten haben wuͤrde, ehe es noch von ein— 
ander geſchnitten worden, ausgenommen in einer meh— 
rern Helle. Wenn nun dieſe Segmente in ihrer origi— 
nellen Lage gehalten werden, ſo werden die Bilder zus 
ſammenfallen, und ſo wie zuerſt ein einzeles Bild ma— 
chen; allein je nach Verhaͤltniß als fie aus dieſer 2age 
geſezt werden, werden die Bilder mehr oder weniger ge— 
trennt erſcheinen, je nach der Entfernung, unter weicher 
ſie geſezt worden. Auf dieſe Art koͤnnen die Bilder bon 
zwei verſchiedenen Gegenſtaͤnden, oder von verschiedenen 
Theilen einerlei Gegenſtandes, die nicht weit von einan— 
der 


44 —— 


der find, im Fokus in Beruͤhrung gebracht werden, wel— 
ches Zuſammenſallen vermittelſt eines eigenen Augenglaſes 
ſehr genau betrachtet werden kann. 

Das Maaß des Winkels von zwei Gegenſtaͤnden, 
deren Bilder ſolchemnach in Beruͤhrung gebracht werden, 
hänge von dreierlei Dingen ab: 1) von einer ſorgfaͤltigen 
Beobachtung des Zuſammenfallens der Bilder; 2) einem 
genauen Meſſen des Abſtandes, unter welchen die Glaͤ— 
fer aus dieſer tage geſezt werden, welche das einfache 
Bild macht; und 3) einer genauen Kenntniß des Fokal— 
abſtandes des Glaſes. Wie der Winkel vermoͤge dieſer 
Meſſungen gefunden werde, und wie er gleichfalls erhal— 
ten werden koͤnne, wen man zwei Landgegenden unter 
gehoͤrigem Abſtande betrachtet, werde ich in der Folge bei 
Erklaͤrung der Figur anfuͤhren. Man ſieht unterdeſſen 
leicht ein, daß der Winkel mit mehr Genauigkeit je nach 
Verhaͤltniß der Laͤnge des Fokus des Glaſes, welches zu 
dieſer Abſicht gebraucht wird, gemeſſen werden koͤnne, 
allein die Schwierigkeit, lange Teleſ kope zu behandeln, 
iſt nicht weniger bekannt. Das am eheſten ausfuͤhrbare 
Verfahren, ſich dieſes Mikrometers mit Vortheil zu bes 
dienen, iſt daher, das getheilte Objektivglas an das 
Objektivende eines reflektirenden Teleffops anzubringen: 
denn da die Aperturen dieſer Art Teleſkope in Verhaͤlt— 
niß ihrer Laͤngen groß ſind, ſo laſſen ſie ſehr lange Glaͤ— 
ſer zu; auch wird die Meſſung auf keine Art vermittelſt 
der Metalle oder Glaͤſer geſtoͤrt, aus denen der Reflek— 
tor zuſammengeſezt iſt, und die Winkel werden auf glei⸗ 
che Art gefunden, als bei einem gewoͤhnlichen aſtrono— 
miſchen refrangirenden Teleſkope, nur mit dieſem Vor— 
theile, daß, da die Bilder vermittelſt eines reflektiren— 
den Teſeſkops größer und deutlicher werden, und da jeder 
Theil derſelben leichter zu behandeln iſt, der Kontakt 
oder das Zuſammenfallen der Bilder deutlicher beobach— 
tet werden kann. 

f Die 
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Die beiden Halbzirkel Taf. I. Fig. 15. ſtellen die 
beiden Segmente des Ooſektinglaſes vor, deren Mittels 
punkte C und D zur Entfernung D C ausgezogen wer: 
den, und die Punkte A und B ſind zwei Objekte, oder 
verſchiedene Theile eines einzelen Objekts; die Linien 
ACG und BG ſtellen daher zwei Strahlen vor, wel— 
che durch die Mittelpunkte, oder durch die Pole der Seg— 
mente gehen, ſie werden daher gar nicht gebrochen, ſon— 
dern gehen gerade durch bis G, wo ſie ſich ſchneiden, 
und da G der Fokus für den Abſtand der Objekte von 
dem Glaſe iſt, fo werden die zwei Bilder in dieſem Punk— 
te zuſammentreffen. Man ſieht alſo aus der Figur, daß 
AB: CD = GH: GE, und zufolge eines allgemei— 
nen Verhaͤltniſſes in der Optik GH: GEHE: EF. 
Daher AB: CD HE: EF, wo F der Fokus der 
parallelen Strahlen iſt, folglich find dann die Winkel 
AEB und CF gleich. Das iſt: der Winkel vermoͤge 
des Abſtandes der Mittelpunkte der Segmente von der 
Entfernung des Brennpunkts der parallelen Strahlen iſt 
gleich dem Winkel vermoͤge des Abſtandes zwiſchen den 
Objekten A und B von dem Ende des Teleſkops. 

Ehe ich aber das Eigene dieſes Mikrometers wei— 
ter beſchreibe, will ich vorher einige vorlaͤufige Bemer— 
kungen uͤber die Beſchaffenheit der ſphaͤriſchen Glaͤſer an— 
führen, in fo fern es noͤthig iſt, folgende Erklaͤrung ver— 
ſtaͤndlicher zu machen; 

1. Bemerkung. Es iſt eine Eigenſchaft aller 
konvexen fpbärifchen Glaͤſer, daß fie die Lichtſtrahlen bre— 
chen, welche durch ſie gehen, ſolchergeſtalt, daß alle 
diejenigen wieder geſammelt werden, welche von irgend 
einem Punkte eines leuchtenden Gegenſtandes gegen ir 
gend einen andern Punkt divergiren; dieſer Abſtand von 
dem Glaſe hängt beſonders von deſſen Konvexitaͤt, unn 
von dem Abſtande des Objekts davan ab; 
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2. Bemerkung. Der Punkt, wo die Strah⸗ 
len auf dieſe Art geſammelt werden, kann als ein Bild 
desjenigen Punkts angeſehen werden, von welchem ſie 
divergiren. Denn, wenn wir uns verſchiedene ſtrahlen— 
de Punkte denken, welche ſolchergeſtalt tichtftrablen wer— 
fen, und welche vermoͤge der refrangirenden Eigenſchaft 
des Glaſes gegen eben ſo viele andre Punkte divergiren, 
ſo wird man leicht einſehen, wle jeder Theil des Ob— 
jekts auf dieſe Art vorgeſtellt wird. Da dieſe Eigen— 
ſchaft der ſphaͤriſchen Glaͤſer ven allen Schriftſtellern 
uͤber die Optik erklaͤret worden, ſo iſt die Erwaͤhnung 
dieſes Hauptgruadſatzes in der Optik ſchon zu gegenmärs 
tiger Abſicht hinreichend. 

3. Bemerkung. Indeſſen will ich hier noch 
ferner erwaͤhnen, daß die Linien, welche jeden Punkt in 
der Optik mit dem korreſpondirenden in dem Bilde ver— 
binden, alle in einem gewiſſen Punkte der Axe, oder der 
Linie ſich ſchneiden, die durch die Pole des Glaſes geht, 
wo die beiden Oberflaͤchen parallel ſind, und eigentlich 
der Mittelpunkt genannt werden kann: Daher ſieht man; 
dann, daß die Winkel vermoͤge des Objekts und des Bil— 
des von dieſem Punkte gleich feyn muͤſſen: ihre Durch- 
meſſer werden daher auch in gleichem Verhaͤltniſſe wie 
ihre Entfernungen von dieſem Punkte ſeyn— 

4. Bemerkung. Da die Erzeugung des Bil— 
des vermoͤge des Glaſes ganz von oben erwaͤhnter Eigen⸗ 
ſchaft abhaͤngt, d. i. davon, daß fie alles Licht ſammeln, 
welches von eben den verfchietenen Punkten des Objekts 
auf eben ſo viel andre Punkte in dem Brennpunkte faͤllt; 
ſo folgt, daß jedes Segment eines ſolchen Glaſes auch 
ein gleiches Bild machen werde, das demjenigen voll— 
kommen aͤhnlich iſt, welches vom ganzen Glaſe erzeugt 
wird, nur mit dieſem Unterſchiede, daß es um fo dunk— 
ler ſeyn wird, als das Feld des Segments geringer iſt, 
als dasjenige des ganzen Glaſes. i 
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find die Oberflächen parallel. Allein wenn es geſchieht, 
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5. Bemerkung. Die Are eines ſphaͤriſchen 
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Glaſes ift eine Linie, welche die Mittelpunkte der Spha- 
ren verbindet, wornach die beiden Oberflaͤchen geſchliffen 
werden; wo nun dieſe Linie durch das Glas geht, da 


daß dieſe Linie nicht durch die Subſtanz des Glaſes geht, 
fo ſagt man, daß dieſes Glas keinen innern Mittelpunkt 
hat; man ſieht dann leicht, daß er auf deſſen Flaͤche er— 


zeugt werde, bis er die Axe triſt, und dieſer eingebil⸗ 


dete Punkt, obſchon außerhalb dem Glaſe, iſt eben ſo gut 
der Mittelpunkt und in ſeiner Lage eben ſo beſtimmt, als 
ob er wirklich innerhalb der Subſtanz ſich befaͤnde. 

6. Bemerkung. Wenn ein ſphaͤriſches Glas, 
welches ſeinen Mittelpunkt oder Pol in der Mitte des 
Umkreiſes hat, durch die Mitte vermoͤge einer geraden 
Linie getheilt werden ſoll, ſo wird der Mittelpunkt bloß 
in einem der Segnente ſeyn. Denn, ſo genau auch ir— 
gend ein Kuͤnſtler das Glas durch den Mittelpunkt thei⸗ 
len duͤrfte, fo bleibt es doch immer ſchwer, einen mathes 
matiſchen Punkt in zwei Theile zu theilen: es wird daher 
der Mittelpunkt in einem Segmente innerhalb, im an— 
dern außerhalb ſich befinden. Wird aber etwas weni— 
ges von dem geraden Rande eines jeden Segments abge— 
ſchliffen, ſo werden alsdann ihre beiden Mittelpunkte 
außerhalb ſich befinden, und fo werden fie dann um deſts 
leichter zum Zuſammenſtoßen gebracht werden. 

7. Bemerkung. Wenn dieſe beiden Segmente 
gegen einander gehalten werden, ſo, daß ihre Mittel— 
punkte zuſammenfallen, ſo werden die Bilder, welche 
fie von irgend einem Objekte machen, gleichfalls zuſam— 
menfallen, und nur ein einziges machen. Dies wird 
der Fall ſeyn, wenn ihre geraden Raͤnder verbunden wer— 
den, um das Glas gleichſam wieder ganz zu machen— 
Allein man laſſe die Mittelpunkte irgend von einander 
getrennt ſeyn, fo werden alsdenn auch ihre Bilder ge— 

trennt 
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trennt erſcheinen, ſo, daß jedes Seament ein eigenes 
und deutliches Bild irgend eines Gegenſtandes macht, 
gegen welches ſie geſtellt worden. 

8. Bemerkung. Obſchon die Mittelpunkte der 
Segmente außer ihrem Zuſammenſtoßen gezogen wer- 
den koͤnnen, indem man die Segmente in irgend eine 
Richtung fest, fo ift doch der bequemſte Weg dieſerhalb, 
ihre geraden Raͤnder laͤngſt einander hingleiten zu laſſen, 
bis ſie die Figur Fig. 16. erhalten haben: denn, auf 
dieſe Art erhalten ſie eine Bewegung, ohne ein falſches 
Licht dazwiſchen zuzulaſſen. Auf dieſe Art kann auch 
der Abſtand zwiſchen ihren Mittelpunkten ſehr bequem 
gemeſſen werden, wenn man ſich nuͤmlich eines Vernier, 
oder des faͤlſchlich ſogenannten Nonius bedient, welcher 
mit der meſſingenen Vorrichtung verbunden iſt, und wel⸗ 
cher ein Segment traͤgt, ſo, daß es laͤngſt einer Skale 
auf der Platte hingeht, worauf der andre Theil des Gla⸗ 
ſes ſich befindet. | 

9. Bemerkung. So wie die Bilder einerlei 
Gegenſtandes vermoͤge der Bewegung der Segmente 
getrennt werden, ſo koͤnnen auch diejenigen verſchiedenen 
Objekte, oder verſchiedenen Theile von einerlei Gegenſtande 
gemacht werden, daß ſie zuſammenfallen. Man nehme 
z. B. an, die Sonne, der Mond, oder irgend ein Planet f 
ſei ein Objekt, ſo koͤnnen die zwei Bilder davon vermoͤge 
dieſer Einrichtung ſo getrennt werden, bis ihre gegenuͤber— 
ſtehenden Raͤnder in Beruͤhrung kommen, in welchem Falle 
der Abſtand zwiſchen den Mittelpunkten der beiden Bilder 
dem Durchmeſſer eines jedem gleich ſeyn wird: das naͤm⸗ 
liche iſt der Fall bei jedem andern Gegenſtande. 

10, Bemerkung. Dieſes gecheilte Glas kann 
auf dreierlei Art als ein Mikrometer gebraucht werden. 
Erſtlich kann es an dem Ende eines Fernrohrs befeſtiget 
werden, wo es eine ſchickliche Laͤnge für den Fokalab⸗ 
ſtand als ein Objektivglas erhaͤlt; das andre Ende des 

Rohrs 
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Rohrs erhält ein Augenglas, welches wie gewöhnlich in 


aſtronomiſchen Teleſkopen eingerichtet wird. Zweitens 
kann es an das Ende eines ungleich kuͤrzern Rohres an— 
gebracht werden, als der Fokalabſtand betraͤgt, indem 


man noch ein andres konvexes Glas innerhalb dem Rohre 


hat, um den Fokalabſtand desjenigen zu verkuͤrzen, wel⸗ 
ches getheilt worden iſt. Endlich läßt es ſich auch an 


dem offnen Ende eines reflektirenden Teleſkops anbringen, 
es ſei dieſes nach Newtoniſcher, Gregoriſcher oder Caſſe— 


U grainiſcher Bauart. Ob nun ſchon dieſe lezte Art uns 


gleich beſſer und bequemer iſt, ſo iſt es doch noͤthig, weil 


die erſte Art die natuͤrlichſte und verſtaͤndlichſte iſt, ſie 


vorher vollkommen zu erklaͤren, und die Grundſaͤtze zu 
beweiſen, worauf ſich dieſes Mikrometer gruͤndet, wenn 
man ſich dieſer erſtern Art bedient; zufolge dem wird 


denn auch die Anwendung davon auf die andern Arten 


— 


leichter einzufehen feyn. ; 


Nachdem ich nun vermoͤge vorhergehender Bemer⸗ 
kungen einen allgemeinen Begriff uͤber die Natur und 
die Wirkungen dieſes getheilten Objektivglaſes gegeben, 


ſo will ich nunmehr fortfahren, die Grundſaͤtze zu be⸗ 


weiſen, wie das Maaß der Winkel vermittelſt dieſes 
Inſtruments erhalten werden koͤnne, welches durch fol— 
gende Saͤtze deutlich wird. 2 

r. Saz. Man nehme ein getheiltes Objektiv⸗ 
glas an, welches an dem Ende eines Rohrs zufolge der 
erſten Art befeſtiget worden, und das Fernrohr werde 


gegen das Objekt gerichtet, welches gemeſſen werden ſoll; 
gleichfalls nehme man an, daß die Segmente aus ihrer 


urſpruͤnglichen Lage geſtellt worden, ſo wie ich in der 
8 Bemerkung angefuͤhrt habe, bis die gegenuͤberſtehen— 


den Känder der beiden Bilder in dem Fokus des Augen— 


glafes in Berührung kommen: fo fage ich nunmehr, der 
Winkel vermittelſt des Abftandes zwiſchen den Mittels 
punkten der Segmente von dem Brennpunkte des Au— 

D gen⸗ 
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genglaſes, wo dle Ränder in Beruͤhrung geſehen wer⸗ 
den, iſt gleich dem Winkel vermoͤge des Durchmeſſers 
des Objekts von dem naͤmlichen Punkte. 


Beweis. Es ſtelle die Linie AB Fig. 17. den 
Durchmeſſer des Objekts vor, welches gemeſſen werden 
ſoll, und die Punkte C D die Mittelpunkte der beiden 
Glasſegmente, und fo auch E den Fokus, wo die Bils 
der der aͤußerſten Enden des Objekts zuſammenfallen: 
Vermoͤge der 3. Bemerkung ſieht man deutlich, daß A 
und BG gerade Linien find, welche durch die Mittel- 
punkte der Segmente gehen, und die aͤußerſten Punkte 
des Objekts mit ihren korreſpondirenden Punkten in den 
Bildern verbinden; daher denn, da der Durchmeſſer des 
Objekts und der Abſtand zwiſchen den Mittelpunkten der 
Segmente zwiſchen dieſen beiden Linien ſich befinden, ſo 
muͤſſen ſie einerlei Winkel von dem Punkte machen, wo 
dieſe Linien ſich treffen, welches bei G iſt. 

Der Fokalabſtand CG oder D G iſt veraͤnderlich, 
je nach dem Abſtande des Objekts von dem Glaſe, ſo, 
daß er abnimmt, wie der Abſtand des Objekts von dem 
Glaſe waͤchſt; und wenn der Gegenſtand ſo weit entfernt 
iſt, daß die Fokallaͤnge des Glaſes mit dem Abſtande 
kein Verhaͤltniß hat, ſo wird er ſodann am kleinſten ſeyn, 
wie CF oder DF, und der Punkt F heißt alsdann der 
Brennpunkt paralleler Strahlen. Jeder andre Brenn⸗ 
punkt als &, welches der Brennpunkt eines nahen Gea 
genſtandes iſt, heißt deſſen Brennpunkt, der ſich nach 
dem jedesmaligen Abſtande richtet; nur der Brennpunkt 
paralleler Strahlen iſt fuͤr alle Gegenſtaͤnde, welche in 
ſehr großer Entfernung find, z. B. für alle Körper am 
Himmel. 

2. Saz. Der Abſtand HE des Objekts vom 
Glaſe iſt zu EF dem Fokalabſtande paralleler Strah- 
len, wie der Abſtand GH des Objekts, von deſſen 

| Bilde 
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Bilde iſt zu EG, dem Abſtande des es von dem 
Glaſe: d. i. HE: EF = HG: EG 
1. Den Beweis dieſes Satzes kann man in jede Ab⸗ 

handlung über die Optik finden, da er die allgemeine 

Regel in ſich faßt, den jedesmaligen Brennpunkt für 
irgend einen gegebenen Abſtand zu finden, wenn der 
Brennpunkt paralleler Strahlen bekannt ifts 
3. Saz. Der Winkel vermoͤge des Durchmeſ— 
fers des Objekts vom Glaſe iſt gleich demjenigen, vers 
moͤge der Oefnung der Mittelpunkte der Segmente von 
dem Brennpunkte der parallelen Strahlen, d. i. der 
Winkel AEB iſt gleich dem Winkel O FD. | 
Beweis. Aus der Figur ſieht man, daß AB: 
CD = HG: EG, und vermoͤge des lezten Satzes 
HE: EF HG: EG. Da nun die beiden lezten 
Glieder dieſer zwei Analogien gleich ſind, ſo werden die 
zwei erſten Glieder der einen in dem naͤmlichen Verhaͤlt— 
niße wie die zwei erſten Glieder der andern ſeyn, wo— 
durch wir folgendes Verhaͤltniß erhalten A B: CD 
HE: EF, welches die Richtigkeit dieſes Satzes er⸗ 
weiſet. 
f Vermöoͤge dieſes Satzes ſieht man, daß der Winz 
kel vermoͤge des Durchmeſſers des Objekts vom Glaſe 
ohne alle Ruͤckſicht des Abſtandes des Objekts oder des 
Abſtandes des jedesmaligen Brennpunkts, wo das Bild 

geſehen wird, erhalten werden kann, da die Meſſung 
ganz von dem Dunant der parallelen Strahlen und 
der Oefnung der Segmente abhaͤngt. Eben ſo koͤnnen 
wir auch hieraus eine Regel in Ruͤckſicht der Groͤße des 
Winkels folgern, ohne weiter auf die Laͤnge des Glaſes 
zu ſehen. Es werde ein Gegenſtand, deſſen Durch⸗ 
meſſer bekannt iſt, in irgend einer bekannten Diſtanz er⸗ 
richtet, wo dann der Winkel davon von dem Glaſe vers 
möge der Trigonometrie gefunden werden kann: er wer= 
de nunmehr vermittelſt * Mikrometers gemeſſen, 
8 2 we 
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wo dann der Abſtand zwiſchen den Mittelpunkten der 
Segmente, wie fie auf der bereits erwähnten Skale ge- 
funden werden, das beſtaͤndige Maaß des naͤmlichen 
Winkels in jeden andern Faͤllen ſeyn werden, weil der 
Abſtand des Objekts keine Veraͤnderung in dem Maaße 
des Winkels macht, wie ich bereits erwieſen habe: und 
hat man ſolchergeſtalt den Abſtand zwiſchen den Mit— 
telpunkten der Segmente erhalten, welche irgend einem 
Winkel entſprechen, fo koͤnnen alle übrige Abſtaͤnde vers 
moͤge der Regel Detri berechnet werden. | 
Alles dasjenige, was ich bereits hierüber angeführt 
habe, betriſt die erſte Art der Anwendung und des Ges 
brauchs dieſes Mikrometers, d. i. wenn man es an das 
Ende eines Rohrs anbringt, das ſich für deſſen Fokal⸗ 
länge ſchikt, und wo man die Bilder vermoͤge eines eige- 
nen Augenglaſes auf die Art wie bei einem aſtronomi— 
ſchen Fernrohre betrachtet. Indeſſen wuͤrde die Laͤnge 
des Rohrs auf dieſe Art ſehr beſchwerlich werden, und 
daher will ich auch noch der andern Verfahren erwaͤhnen, 
wo die Behandlung leichter iſt. Das zweite Verfahren 
deſſen ich in der 10. Bemerkung erwaͤhnet, geſchahe ver 
mittelſt der Anwendung eines andern Objektivglaſes, um 
den Brennpunkt desjenigen zu verkuͤrzen, welches zum 
Mikrometer dient. Um dieſes Verfahren deſto leichter 
verſtaͤndlich zu machen, finde ich als noͤthig, folgende 
Bemerkung vorauszuſetzen. | . 
11. Bemerkung. Lchtſtrahlen, welche zu eis 
ner ſolchen Konvergenz gebracht werden, daß ſie das 
Bild eines Gegenſtandes machen, fahren ſodann diver— 
girend fort, auf eben die Art, als es geſchahe, wo ſie 
von dem Objekte giengen, ehe ſie durch das Glas ge— 
führe wurden; daher koͤnnen fie denn nochmals von eis 
nem andern ſphaͤriſchen Glaſe geſammelt werden, daß 
fie eine zweite Vorſtellung des naͤmlichen Objekts ma- 
chen, welches denn noch ferner, vermoͤge eines dritten 
Glaſes 
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Glaſes wiederholt werden kann u. ſ. f. Auf dieſe Art 
kann denn das erſte Bild als ein Gegenſtand fuͤr das 
weite Glas, und das zweite Bild als ein Gegenſtand 
uͤr das dritte Glas angeſehen werden u. ſ. f. Ob nun 


aber auch ſchon dieſe Bilder ſehr verſchieden in ihrer 


Größe ſeyn koͤnnen, fo werden ſich doch alle einander aͤhn⸗ 
lich ſeyn, da ſie wahre Darſtellungen des naͤmlichen 
Objekts ſind. Das wird auch der Fall ſeyn, wenn auch 
das zweite Glas dem erſten fo nahe geſezt werden follte, 


daß es die Strahlen aufnaͤhme, ehe ſich noch das Bild 


erzeugt haͤtte: denn da alle Strahlen ſuchen, ſich in ir⸗ 
gend einer gewiſſen Entfernung zu treffen, ſo wird das 
zweite Glas ſie in dieſem Grade der Konvergenz aufneh— 
men, und vermoͤge der folgenden Refraktion zu einem 
naͤhern Brennpunkte bringen; indeſſen wird aber immer 
noch das Bild demjenigen aͤhnlich ſeyn, als vermittelſt 
des erſtern Glaſes geſchehen, wenn kein zweites Glas 
vorgeſezt worden waͤre. N 


Zufolge dieſes Grundſatzes werden alle refrangiren— 
de Teleſkope gemacht, deren einige aus vier, fuͤnf bis 
ſechs Glaͤſern beſtehen. Das erſte Glas macht ein Bild 
des Gegenſtandes, das zweite wiederholt dieſes Bild, 
und nimmt es vom erſten, u. ſ. f. bis endlich das lezte 
Glas eine wahre Vorſtellung des Gegenſtandes im Auge 
erzeugt. Eben dieß läßt ſich auch von reflektirenden Tee 
Ieffopen ſagen, denn ein ſphaͤriſcher Spiegel wirkt in 
dieſer Nückficht auf die naͤmliche Art, wie ein ſphaͤri⸗ 
ſches Glas. ö 

Wir wollen nunmehr dies fuͤr unſern Gegenſtand 
anwenden. Man nehme an, der Fokalabſtand des ge— 
theilten Objektivglaſes ſei ohngefaͤhr 40 Fuß, und die 
Segmente haben eine hinreichend ſtarke Oefnung, um 


die gegenuͤberliegenden Ränder des Objekts in Beruͤh⸗ 


rung zu bringen. Man lege nunmehr ein anderes un⸗ 
getheiltes Objektivglas in das Rohr, welches den gehoͤ⸗ 
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rigen Grad von Konvexität babe um den Brennpunkt 
es andern fo viel zu verkürzen, als erforderlich feyn 
duͤrfte; es ſei z. B. 12 Fuß. Zufolge dem, was wir 


bereits bemerkt haben, wird dieſes Glas die beiden Bil— 


der in der nämlichen Geſtalt darſtellen, als vermittelſt 


des getheilten Glaſes geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn dieſes 
andre Glas nicht dafuͤr geſtellt worden waͤre: denn, ob⸗ 
ſchon die Buder noch nicht geſchehen, wenn das zweite 
Glas die Strahlen auffaͤngt, ſo muß doch, da dieſe 
Strahlen ſich dagegen divergiren, das zweite Glas dies 
ſe Bilder in der naͤmlichen Sage und Form darſtellen, 
als die Neigung der Strahlen erforderlich macht. Da 
nun die Segmente in ihrer Lage gegen einander feſt ſte⸗ 
hen, fo werden auch die Bilder ihre beſtimmte Lage ha⸗ 
den; man wiederhohle ſie auch vermoͤge der Refraktion 
durch ſphaͤriſche Glaͤſer, oder vermittelſt der Reflexion 
von ſphaͤriſchen Spiegeln fo vielmal Als man will, fo 
werden ſie doch nie eine Abaͤnderung in ihrer Lage gegen 
einander leiden. Auf dieſe Art kann ein ſolches Teleſ kop 
willkuͤhrlich abgekuͤrzt werden, obſchon die Skale fuͤr die 
Meſſung der Winkel immer die naͤmliche bleiben wird. 
Die einzige Unbequemlichkeit, welche die Kuͤrze des Te» 
Jeffops mit ſicht führe, iſt der Mangel an hinreichender 
Deutlichkeit, welche in ſo weit die Genauigkeit der Beob⸗ 
achtung hindern wird, als der Kontakt der Raͤnder nicht 
o genau beſtimmt werden kann, wie es der Fall bei laͤn⸗ 

gern Teleſ kopen ſeyn duͤrfte. 
Dieſe Schwierigkeit wird gänzlich gehoben, wenn 
2 das getheilte Glas an das Ende eines reflektirenden 
eleffops anbringt: denn die Reflexionen und Refrak— 
tionen, denen die Strahlen ausgeſezt werden, wenn ſie 
durch das Telef kop gehen, werden auf keine Art die 
Lage der Bilder veraͤndern, welche die Strahlen, die 
durch die Segmente gegangen ſind, machen. Denn wie 
wir ſchon bemerkt haben, kann eine Menge von Refle⸗ 
rionen 
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xionen und Refraktionen die Bilder wiederhohlen und 
ihre Groͤßen abaͤndern, aber keine Veraͤnderung in ihren 
Werhaͤltniſſen machen. 

- Dieſe Art, das getheilte Glas an ein reflektirendes 
Teleſkop anzubringen, als welches das dritte Verfahren 
war, welches ich vorſchlug, iſt daher bei weitem das bes 
ſte, da ſolche Teleſkope von maͤßiger und leicht zu be— 
handelnder Laͤnge, wenn ſie gehoͤrig gemacht werden, 
einer beträchtlichen Vergroͤßerung fähig find, und die 
Gegenſtaͤnde ſehr vortheilhaft darſtellen. Da dieſes Mi⸗ 
krometer an reflektirende Teleſkope mit fo vieler Sicher⸗ 
heit angebracht werden kann, ſo iſt dies kein unbetraͤcht⸗ 
licher Vortheil: denn jedermann wird leicht einſehen, 
daß, um den Durchmeſſer eines Planeten genau zu 
meſſen, es erforderlich iſt, daß der Planet vergroͤßert, 
und deutlich dargeſtellt werde, welches auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art, ohne eine betraͤchtlich große Länge, nicht geſche⸗ 
hen koͤnnte, wodurch es aber zugleich ſehr ſchwer haͤlt, 
und vielleicht ganz unmoͤglich ſeyn duͤrfte, ein genaues 
Maaß zu erhalten. Ueberdies leidet das gewoͤhnliche 
Mikrometer in dieſer Ruͤckſicht anderer Urſachen wegen 
Graͤnzen, naͤmlich, weil der Durchmeſſer des Planeten 
nicht gemeſſen werden kann, wenn nicht der ganze Pla⸗ 
net innerhalb dem Geſichtsfelde des Teleſkops ſich bes 
findet, wo denn folglich die vergroͤßernde Kraft ſehr enge 
Graͤnzen leidet; bingegen wird auf dieſe Art nichts mehr 
erfordert, als den Kontakt der Ränder zu ſehen, wo 
die Vergrößerung alſo nach Wiakuͤhr vermehrt werden 
kann. 
Mit dem gewoͤhnlichen Mikrometer wird der Ge⸗ 
genſtand zwiſchen zwei Draͤhte genommen, ſo, daß der 
Kontakt der Raͤnder vermoͤge dieſer Draͤhte auf einen 
Blick nicht beobachtet werden kann, und die. geringſte 
Bewegung des Teleſkops, waͤhrend dem der Beobach⸗ 
ter ſein Auge von einem Drahte zum andern wendet, 
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muß ihn noͤthigen, die Beobachtung zu wiederhohlen; 
da hingegen nach dieſem Verfahren der Kontakt der Raͤn⸗ 

der der Bilder, vermoͤge der Bewegung des Teleſkops 

nicht leidet. Die Vergleichung dieſes Mikrometers mit 

der gewoͤhnlichen Art in dieſer Ruͤckſicht iſt daher dieſe: 

das eine erfordert eine große Feſtigkeit des Teleſkops, 

und iſt uͤberdies nur bei ſolchen anwendbar, wo es ſchwer 

haͤlt, ſie unverruͤkt zu erhalten; das andere erfordert 
dieſen unverruͤkbaren Stand nicht, und iſt auch an kurze 

Teleſkope anwendbar, welche leicht behandelt werden 

koͤnnen. 

Dieſe Vortheile verſchaffen nicht nur der Beobach⸗ 
tung eine um ſo groͤßere Gewißheit, ſondern beſchleuni⸗ 
nigen fie auch ſehr, denn während dem, als ein Beob— 
achter mit dieſem Mikrometer gegen 20 Obſervationen 
anſtellen wird, wird ein anderer unter der größten Muͤ— 
he mit dem gebräuchlichen Mikrometer kaum eine ge— 
macht haben. Geſchwindigkeit bei Anſtellung von Beob⸗ 

achtungen iſt beſonders in einem Klima wichtig, wo die 
Witterung ſehr unbeſtaͤndig iſt, und aſtronomiſche Ob— 
ſervationen nur ſparſam angeſtellt werden koͤnnen, daß 
alle Gelegenheiten, ſelbſt ein augenblicklicher guͤnſtiger 
Vo bergang genuͤzt werden muͤſſen. 

Da die Bewegung des Teleſkops dem Beobachter 
keine große Unbequemlichkeit bei dieſer Art macht, noch 
die Bewegung des Objekts uͤberhaupt ſeine Beobachtung 
ſtoͤrt, nämlich eine ſolche Bewegung, wie diejenige am 
Himmel, ſo kann er auf ſolche Weiſe den Durchmeſſer 
eines Planeten in jeder Richtung nehmen, oder den Ab⸗ 
ſtand zwiſchen zwei Sternen oder Planeten, ihre Lage 
fei übrigens, wie fie will, beſchaffen. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht iſt das gebräuchliche Mikromettr ganz mangelhaft, 
da es keine Winkel giebt, als ſolche, welche ſenkrecht 
gegen die Linie ihrer Bewegung find; und ob ſchon die 
Durchmeſſer der Planeten in andern Richtungen groͤß⸗ 
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tentheils noch unbekannt find, fo iſt es doch vermoͤge der 
Geſetze der Bewegung hoͤchſt wahrſcheinlich, ſo wie 
wir auch am Jupiter ſehen, daß ſolche Planeten, die 
ſich rund um ihre Axen bewegen, kuͤrzere Polardurch— 
f meſſer haben, als ihre Aequatorialdurchmeſſer find, 

Die Entfernungen der Satelliten des Jupiters von 
einander, oder vom Planeten Jupiter ſelbſt, Eönnen auf 
die gewöhnliche Art nicht mit Gewißheit gemeſſen wer— 
den, da ihre tage faſt niemals unter rechten Winkeln 
mit der Linie ihrer Bewegung iſt: eben fo kann auch der 
Durchmeſſer des Mondes, welcher von Horn zu Horn 
genommen werden muß, ſelten auf dieſe Art erhalten 
werden, weil es ſich ſehr ſelten zutraͤgt, daß der Durch— 
meſſer, welcher genommen werden ſoll, unter rechten 
Winkeln gegen die Linie ſeiner Bewegung liegt. Eben 
dies iſt der Fall in Ruͤckſicht des Abſtandes zweier Ster— 
ne. Allein dieſes Mikrometer giebt die Winkel in je« 
der Richtung mit gleicher Leichtigkeit und Sicherheit, da 
die Beobachtung in einem Augenblicke geſchehen iſt, ohne 
daß der Beobachter viel Muͤhe hat; und da hier in dem 
Geſichtsfelde des Teleſ kops kein Draht ſich befindet, fü 
bedarf man dieſerwegen auch keiner eigenen Beleuchtung, 
Auch die Breite der Skale muß hiernach in Erwaͤgung 
gezogen werden, die bei dieſem Mikrometer beinahe eine 
willkuͤhrliche Groͤße haben kann, je nachdem die Klein— 
heit des Gegenſtandes es erforderlich macht. Eine an— 
dre Unbequemlichkeit beim gewoͤhnlichen Mikrometer iſt 
die Veraͤnderung der Skale, die nach dem Abſtande des 
Gegenſtandes eingerichtet werden muß. Da das Tele— 
ſkop bei kurzen Abſtaͤnden verlaͤngert, oder weiter her— 
ausgezogen werden muß, ſo wird auf dieſe Art die Skale, 
welche von dieſer Laͤnge abhaͤngt, vergroͤßert, wodurch 
aber alsdenn auch das Maaß des Winkels ſehr unſicher 
gemacht wird: da hingegen bei dieſem Mikrometer die 
Skale unter allen Abſtaͤnden und Entfernungen die naͤin— 
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liche bleibt, ſo, daß ber Winkel mit der groͤßten Gewiß⸗ 
beit gemeſſen werden kann, ohne ferner Ruͤckſicht auf 
die Entfernung des Gegenſtandes zu nehmen, 


V. 


Beſchreibung eines neuen Aequatorial-Inſtru⸗ 
ments, von Herrn Jeſſe Ramsden *). 


Philof, Transact. for the year 1793. P. J. 
— ͤ — 


PR * ? 
Eb. ich dieſes Inſtrument feibf beſchreibe, halte ich es 
nicht fuͤr unzweckmaͤßig, im Allgemeinen einiges von den 
Aequatorialinſtrumenten und andern aͤhnlichen Inſtru— 
menten zu erwaͤhnen, die auf gleiche Grundſaͤtze gebauet, 
und in den verſchiedenen Zeitaltern von den Aſtronomen 
angewendet worden ſind. f 
Die erſte Nachricht, die ich in Ruͤckſicht eines 
aſtronomiſchen Inſtruments finde, welches damit viele 
Aehnlichkeit hat, ſteht im fuͤnften Buche des Almageſt 
des Ptolemaͤus, womit er, wie er füge, die Enrfers 
nung der beiden Wendekreiſe beſtimmt haben will. Die⸗ 
ſem Inſtrumente hat er den Namen Aſtrolabicum or— 
ganon gegeben, und es ſcheint aus zwei Kreiſen beſtanden 
zu haben, die unter rechten Winkeln gegen einander ge— 
ſtellt worden, wovon einer den Meridian, oder die Ko— 
lure des Sonnenſtilleſtandes, und der andre den Zodiakus 
ö oder 


5) Die Deſchreibung dieſes beſonders wichtigen Inſtruments 
zum Behuf der Aſtronomie, iſt von Sir George Shuck⸗ 
burgh Bart. Mitglied der koͤnigl. Societaͤt in London, 
wie er ſie den 21. Marz 1793. in der Verſammlung dieſer 
Societaͤt vorgeleſen. 
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oder Thierkreis vorgeſtellt hat. Da erſterer ſich um eine 
Are drehete, die parallel mit der Axe der Erde geſtellt, 
und nach der Breite des Orts aufgerichtet worden, und 
die andre in zwei Zapfen hieng, die von der erſtern Axe 
um 253 Grad entfernt lagen, fo war dieſes Inſtrument 
den gemeinen Sonnenringen nicht unaͤhnlich, nur daß 
es vielleicht gegen ſechsmal größer ſeyn konnte. Jeder 
Kreis war in 360 Grad, und dieſe wieder in drei oder 
vier Unterabtheilungen getheilt, und waren wahrſchein— 
lich mit beweglichen Dioptern verſehen, wodurch der 
Beobachter in Stand geſezt wurde, die Hoͤhe oder Tiefe 
eines Gegenſtandes uͤber oder unter der Ekliptik, nebſt 
deſſen Entfernung vom Meridian oder der Kolure zu neh— 
men, nachdem dieſer Kreis vorher parallel mit einem 
korreſpondirenden Kreiſe am Himmel geſtellt worden. So 
konnte denn die erſte Meſſung die Breite irgend eines 
himmliſchen Koͤrpers, und die zweite die Lange geben. 
Dieſes Inſtrument oder irgend ein aͤhnliches ſcheint be— 
reits ſchon in dem Zeitalter des Hipparchus im Gebraus 
che geweſen zu ſeyn, welcher in dem zweiten Jahrhun— 
dert vor Chriſtus lebte, (S. Weidleri Hiſt. Aſtr. p. 319. 
und Tychonis Brahe Mechanica,) worinn es ſich auch 
bei den Aſtronomen mehr als funfzehn Jahrhunderte 
nachher erhalten hat. ! 

Die naͤchſte Nachricht von einem ähnlichen Inſtru— 
mente finde ich bei Johann Muͤller Regiomontanus, 
oder lohannes de Monte Regio, welcher ohngefaͤhr im 
Jahr 1460. lebte, und in einem nach ſeinem Tode her— 
ausgegebenen Werke, unter dem Titel: Seripta clarif- 
ſimi Mathematici M. Iohannis Regiomontani de Tor- 
queto, Aftrolabio armillari, Regula magna Ptolo: 
maica, Baculoque Aftronomico etc. etc. in ꝗto, ge 
druckt zu Nuͤrnberg im Jahr 1344. beſonders davon 
handelt, und nicht nur eine vollſtaͤndige Nachricht von 
dem Ring» Aftrolabjum, ſondern auch von dem Por- 
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quetum giebt, welches in der That nichts anders, als 
ein tragbares Aequatorial-Inſtrument war, und eigent⸗ 
lich als das erſte dieſer Art angeſehen werden kann. Da 
dieſes Werk ſich aͤußerſt ſelten gemacht hat, und mir in 
dieſem ganzen Koͤnigreiche nur ein Exemplar davon wife 
ſend iſt, ſo will ich hierdurch den Liebhabern anzeigen, 
daß es ſich in dem Brittiſchen Muſeum befindet. In⸗ 
deſſen findet man aber auch eine kurze Beſchreibung die— 
ſes Torquetum nebft der Abbildung dieſes Inſtruments, 
in Herrn Bailly’s Aftronomie moderne Tom. I. p. 687. 
und eine Beſchreibung des Ring - Aftrolabium des Pros 
lemaͤus, nach dem Begriffe, den ſich Regiomontanus 
davon gemacht, welcher in der That als der beſte Aus- 
leger des Almageſt bis noch gegenwaͤrtig angeſehen wer⸗ 

den kann, ſteht in W Hiftoria Aftronomiae, 
4. 174 I, * 

Hienaͤchſt folgt Kopernikus welcher im Jahr 
1530. lebte, und in ſeinem Werke: De reuolutione 
orbium coeleſtium lib. 2. cap. 14. De exquirendis 
ſtellarum locis; beſonders das naͤmliche Inſtrument 
nach dem Ptolemaͤus beſchrieben hat. Allein dieſes 
Inſtrument ſcheint mir ſchon ungleich mehr von zuſam⸗ 
mengeſezter Art zu ſeyn, da es eine groͤßere Menge von 
Kreiſen hat, und in der That das iſt, was wir unter 
dem Namen Sphaera armillaris oder Ringkugel ver⸗ 
tehen, 
Yen Nach dem Kopernikus Aid ich in einem Werke 
des Apianus, welcher ſein Zeitgenoſſe war, oder wenig⸗ 
ſtens kurz nachher, ohngefaͤhr ums Jahr 1538. lebte, 
eine vollftändige Beſchreibung des Torquetum, nebſt 
allen dazu gehoͤrigen ein zelen Theilen, wo ſie auf vier 
der fünf Blaͤttern in Holzſtich vorgeſtellt, und der Ges 
brauch dieſes Juſtruments vollkommen erklaͤrt iſt. Die⸗ 
ſes Werk, welches gleichfalls ſehr rar iſt, iſt in Folio, 
unter dem Titel: Introductio geographica Petri Apia- 

ni 
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ni in doctiſſimas Verner Annotatiönes te; etc; cui 
recens jam opera P. Apiani acceflit Torquetum, In- 
ſtrumentum pulcherrimum ſane et vtiliſſimum. Ins 
golftadii Anno 1533. Beim Schluſſe dieſes Werks 
befindet ſich ein merkwuͤrdiger Brief des Regiomontanus 
an den Kardinal Beſſarion de Compofitione Meteoro- 
ſcopii, d. i. der Ringkugel, welche vom Ptolemaͤus ge— 
braucht worden, nebſt einer dazu gehoͤrigen Platte. 5 
Einige Zeit darauf folgte dem Apianus, und 
üßertraf gewiſſermaßen alle, die vor ihm geweſen, der 
mit Recht beruͤhmte Tycho Brahe, welcher uns in feis 
ner Aſtronomiae inftauratae Mechanica *} Noriber- 
gae 1602. Fol. eine Beſchreibung mit in Holz geſtoche— 
nen Platten vier verſchiedener Aſtrolabien, unter dem 
Namen Armillae zodiacales und aequatoriae, von 
verſchiedener Größe, von 45 bis 10 Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer, geliefert hat, die in Grade und Minuten eingetheilt 
worden, deren einige ſe ſelbſt noch eine Eintheilung von 
15 oder 10 Sekunden haben, allein alle ſind noch mit 
flachen Dioptern verſehen. Dieſe großen Inſtrumenke 
wurden auf Thuͤrme gefezt, die dazu beſonders einge— 
richtet worden, und bewegliche Daͤcher hatten, ſo, daß 
die eine Hälfte des Daches während der Obſervakſon zu⸗ 
ruͤckgelegt werden konnte. Ein beſonders merkwuͤrdiger 
Umſtand iſt, daß Tycho, von welchem bekannt iſt, daß 
er auf alles aufmerkſam war, was nur in Ruͤckſicht der 
Genauigkeit ſeiner Beobachtungen geſchehen konnte, die 
Axe ſeines Kreiſes von 10 Fuß ſchon damals hohl mach— 
te, damit ſie, wie er ſelbſt ſagt, von der Laſt nicht bie— 
gen konnte: ſie war von Stahl, und hielt im Durch— 
meſſer drei Zoll — ein Grundſaz, welcher in gegen— 
waͤrtigen 


* Man ſehe auch Hiſt. coelet lib. Prolegom. Tyelionis 
Brahe. Aug. Vind. 1666. II. Vol. fol. p. 118 und 7% 
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waͤrtigen Tagen mit fo vielem Rechte wieder hervorgs 
ſucht worden iſt, wie ich in der Folge anfuͤhren werde. 
Nach dem Tycho finde ich kein Inſtrument dieſer 
Art, bis zur Zeit des Chriſtophorus Scheiner, ohnge— 
faͤhr ums Jahr 1620, der bereits Gebrauch von einem 
kleinen Teleſkope machte, das auf einer Polaraxe unter 
einem Bogen von 47 Grad Deklination beweglich war, 
um bequem die Sonnenſcheibe zu beobachten, und ihre 
Flecken zu bemerken; eine Nachricht von dieſem Inſtru— 
mente findet man in ſeiner Roſa Urſina fol. Bracciani 
1630. S. 347. Allein dieſes Inſtrument kann kaum 
als ein aſtronomiſches angeſehen werden, da es eigentlich 
nur eine Vorrichtung iſt, um der Sonne mit einem Te— 
leſkope vermittelſt einer einzelen Bewegung zu folgen, 
und iſt mehr dem Helioſtate ahnlich, welches vom Dr. 
Desaguliers (Mathematical Elements of Natural Phi- 
loſophy lib. 5. cap. 2.) beſchrieben worden iſt. 

So kann auch des Flamſtead's Sektor, welchen 
er in den Prolegomenen zum dritten Bande ſeiner His 
ſtoria coeleſtis S. 103. beſchrieben, ob er ſchon auf 

einer Polaraxe aufgerichtet worden, und zu dieſem Ent⸗ 
zwecke, wozu er gebraucht wird, naͤmlich die Winkelab— 
ſtaͤnde zwiſchen den Sternen zu meſſen, eine vollkom⸗ 
men gute Einrichtung hat, zu der Klaſſe der Aequato— 
rial⸗Inſtrumente nicht gerechnet werden, da er keinen 
eingetheilten Kreis unter rechten Winkeln mit der Po: 
laraxe hat, um die geraden Aufſteigungen zu nehmen. 
Desgleichen erwaͤhne ich hier das Socothericum tele 
ſcopicum des Herrn Molyneux vom Jahr 1686. nicht, 
ob es ſchon auf den Grundſaz einer Polaraxe errichtet 
worden, und das gleich einem Stundenringe oder einem 
Aequinoktialringe wenig mehr war, als eine Spielſache 
fuͤr einen Liebhaber der Aſtronomie. | 
Allein ohngefaͤhr um das Jahr 1730. oder 1785; 
als die Ausuͤbung der Aſtronomie in dieſem Koͤnigreiche 
eine 


— — 2 63 
eine ganz neue Geſtalt genommen hatte, und bereits un 
ter der Sorgfalt des Dr. Halley und Dr. Bradley wich⸗ 
tig zu werden anfieng, erfand Herr Graham feinen Sek— 
tor, um die Unterſchiede der geraden Aufſteigung und 
Abweichung aus dem Meridian zu nehmen; dies Inſtru⸗ 
ment kann man daher als ein ſolches betrachten, wel— 
ches in ſeinem Grundſatze eine große Aehnlichkeit mit 
dem Aequatorial-Inſtrumente hat, und bloß darinn 
davon unterſchieden iſt, daß jener nicht jo allgemein an» 
wendbar gemacht werden kann. Von dieſem Inſtru⸗ 
mente, welches jedem praktiſchen Aſtronom vollkommen 
bekannt ſeyn muß, kann man eine vollſtaͤndige Nach⸗ 
richt in Smith's Optik Vol. II. H. 885. und in Vince's 
Aſtronomie finden. Ich naͤhere mich nunmehr der Pe⸗ 
riode, wo das eigentlich ſogenannte Aequatorkal-⸗ In. 
ſtrument beſonders ſeinen Urſprung nimmt. 171971 
Herr James Short, ein Mann von ausgezeich⸗ 
netem Vorzuge, in Ruͤckſicht ſeiner Kenntniſſe in der 
Theorie und Praktik der Optik, und beſonders wegen 
ſeiner unnachahmbaren Vollkommenheit, wozu er die 
katoptriſchen Teleſ kope gebracht, worinn er auch, wie 
ich glaube, bisher noch von keinem Kuͤnſtler uͤbertroffen 
worden iſt: Herr Short, welcher wahrſcheinlich ſich 
faͤhig glaubte, Teleſ kope von mäßigen Dimenſtonen zu 
machen, fie zu aſttonomiſchem Gebrauch einzurichten, 
und verſchiedene von den Himmelskoͤrpern bei Tage vor— 
zuſtellen, vorausgeſezt, daß ſie mit einem bequemen Ap⸗ 
parat und einer zu dieſem Entzwecke ſchicklichen Bewe— 
ung verſehen worden, verband ein vefleftirendes Tele— 
fer erſtlich mit einer Zuſammenſetzung von Zirkeln, 
welche den Horizont, den Meridian, den Aequator und 
den beweglichen Stundenzirkel, oder den Zirkel der Des 
klination vorſtellten, jeder in Grade, und von drei zu 
drei Minuten getheilt, mit Waſſerwagen u. ſ. f. verſe⸗ 
hen, um fie für den Ort der Obſervation e 
Ne 
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DieſeſMaſchine ward ohngefähr um das Jahr 1749. er⸗ 
b ihre Beſchreibung findet man in den Phi- 
löfophical Transactions von dem naͤmlichen Jahre. 
Allein da dieſes Inſtrument nirgends mit Gegengewich⸗ 
ten verſehen war, und die Laͤnge des Teleſkops (von 
zwei Fuß) viel zu groß ſuͤr die Zirkel gefunden ward, 
deren Durchmeſſer nicht mehr als ſechs Zoll betrug, ſo 
blieb es nicht unverruͤckt ſtehen, und war zu ea an⸗ 
dern Abſicht weniger anwendbar, als etwa einen Ge— 
genſtand am Himmel aufzuſuchen, und zu verfolgen, 
auch konnte in Ruͤckſicht des hohen Preiſes dieſes Inſtru⸗ 
ments, wie ich glaube, keine ſo allgemeine Anwendung 

und Gebrauch davon geſchehen. 5 
Allein einige Jahre darauf ward der Begrif eines 
Aequatorial-Inſtruments von drei verſchiedenen Künft- 
lern in dieſem Koͤnigreiche, naͤmlich von den Herrn 
Ramsden, Nairne und Dolland zugleich wieder ers 
neuert, deren jeder viele und betroͤchtliche Verbeſſerungen 
machten, und man gewiſſermaßen ſagen kann, daß fie- 
dieſes tragbare Aequatorial⸗Inſtrument vielleicht ganz zur 
Vollkommenheit gebracht haben. Herr Ramsden hat 
ſolcher Inſtrumente, wie ich glaube, vom Jahr 1770 
oder 1773, dreie bis viere gemacht; eins davon beſaß 
der verftorbene Graf Bute, eins Herr Me. Kenzie, ein 
anderes Herr Joſeph Banks, und das leztere beſitze ich 
ſelbſt ). Vermittelſt dieſes Inſtruments habe ich eine 
große Menge aſtronomiſcher und geometriſcher Obſerva⸗ 
tionen in den Jahren 1774 und 1775. in Frankreich 
und in Italien angeſtellt, deren einige man in einer Ab⸗ 
handlung 


8) Dieſes tragbare Aequatorial- Inſtrument des Herrn 
Ramsden habe ich bereits im erſten Theile diefer Samms 
lung aufgenommen; die uͤbrigen vorzuͤglichſten hier anges 
führten Inſtrumente werde ich zu einer andern Zeit nach, 
zuhohlen ſuchen. g 
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bandung über die Hohen einiger Alpengebürge finden 
wird, und welche auch in den philoſophiſchen Transak— 
tionen vom Jahr 1777. aufgenommen worden find, 
Eine Abzeichnung und Beſchreibung von dieſem Juſteu⸗ 
mente kam im Jahr 1773. franzoͤſiſch heraus, un 
ward eugliſch im Jahr 1779. wieder aufgelegt. Auch 
findet man eine vollſtaͤndige Beſchreibung davon in Heu 
Vince's Preatiſe on practical Aſtronomy: S. 152. 
Im Jahr 1771. gab Herr Nairne eine Nachricht van 
ſeinem Aequatorial-Teleſ kope in den philoſophiſchen 
Transaktionen von dieſem Sabre, und 1772 oder 1773. 
beſchrieben die Herrn P. und J. Dolland die ibrigenz 
Jede dieſer Inſtrumente waren mit Gegengewichten ver— 
ſehen, und allgemein einander aͤhnlich, vielleicht ſelbſt 
einerlei. Der Vorzug, den ich ſehr geneigt war, zu 
dieſer Zeit meinem eigenen Inſtrumente zu geben, das 
von Herrn Ramsden gemacht war, beſtand in dem be— 
ſondern Vortheile einer hängenden Wage, in der uns 
nachahmbaren Genauigkeit der Eintheilungen, und daß 
es beſonders bequem auf Reiſen mitgenommen und ſos ge: 
braucht werden konnte. Sollte ich drinne, was ich eben 
in Rückſicht der drei lezten Inſtrumente geſagt habe, ei: 
nen Irrthum in Ruͤckſicht des Vorzugs ihrer Vollkom⸗ 
menheit begangen haben, fo muß ich dies zu entſcheiden 
den Kuͤnſtlern ſelbſt uͤberlaſſen, ich eile daher zu der Be— 
chreibung des Inſtruments, welches hier vorzuͤglich mei— 
nen Gegenſtand ausmacht. Doch noch vorher ein Wort 
von einem Inſtrumente, welches auf dem feſten Lande in 
ſehr großen Gebrauch geweſen, und ſehr unzweckmaͤßig 
eine parallaktiſche Maſchine genannt worden iſt. 

Die erſte Machricht, die ich davon finde, ſteht in 
der Geſchichte der Akademie der Wiſſenſchaften zu Pa— 
ris, vom Jahre 1721: S. 18: in einer Abhandlung des 
Herrn Caſſini, wo er fie beſchrieben und abgebildet hat; 


desgleichen in der Geſchichte der naͤmlichen Akademie . 
E ahr 
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Jahr 1746. S. 121. worinn geſagt wird, daß ſie von 
Herrn Paſſement vorgeſchlagen worden, allein ohne Be. 
ſchreibung derſelben; man findet ſie aber beſchrieben und 
abgebildet in dem Dictionnaire de Mathematique par 
Mr. Saverien (2 Bände 4. 1753.), welche ſodann in 
Owen's Dictionary of Arts and Sciences IV Vols. 8. 
nachgedrukt und nachgeftochen worden. Es ſcheint ein 
hoͤlzerner Rahmen geweſen zu ſeyn, der von einer Polar 
axe getragen worden, nebſt einem Aequatorial- und De— 
klinations -Zirkel, blos einige Zoll im Durchmeſſer, 
und war in der That nichts weiter, als ein hoͤchſt un— 
ſichrer Stand fuͤr ein refraktirendes Teleſkop von acht 
bis zehn Fuß Laͤnge, wodurch es eine mit dem Aequator 
parallele Bewegung erhielt; und daher gaben denn eini- 
ge unwiſſende Perſonen dieſem Inſtrumente den Namen 
einer parallaktiſchen Maſchine, gleich als ob parallak— 
tiſch und parallel einerlei Sache bedeuteten. Es iſt 
wahr, daß fruͤhere Aſtronomen ſich einer Maſchine 
bedienten, die fie Regulae parallacticae nannten, 
allein dieſes war ein Inſtrument, die Höhen des 
Mondes damit zu nehmen, und dadurch ihre Parallaxe zu 
beſtimmen. Auch muß ich das naͤmliche von einer Ma— 
ſchine ſagen, welche gleichen Namen führt, und in Herrn 
de la Lande Aſtronomie Vol. II. §. 2004. beſchrieben 
worden iſt, welche eben nicht einen ſonderlich hohen Be— 
griff von dem Zuſtande der mathematiſchen Kuͤnſte un— 
ter den Franzoſen gewaͤhret: indeſſen kann fie ſehr be⸗ 
quem ſeyn, da ſie mit geringen Unkoſten zu erhalten iſt. 
Der lezt erwähnte Schriftſteller redet ($. 2409.) von eis 
nein Aequatorial-Inſtrumente, welches er befize, und 
von einem gewiſſen Vayringe im Jahr 1737. mit Zire 
keln von fieben oder acht Zoll im Durchmeſſer ſoll ge— 
macht worden ſeyn, allein er erwaͤhnt weiter der Bauart 
dieſes Inſtruments nicht, auch muß ich geſteben, daß 
der Name dieſes Kuͤnſtlers mir vollkommen fremde und 
unbe⸗ 
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unbekannt iſt. So wird auch ein Inſtrument von dieſer 
Art beſchrieben, welches von Herrn Megnie fuͤr den 
Praͤſidenten de Saron gemacht worden, und als trag— 
bare Maſchine beſonders gut erfunden zu ſeyn ſcheint. 
Dieſer beſonders liebenswuͤrdige und ſinnreiche Mann, 
Herr de Saron; war außer verſchiedenen andern Hoͤflich— 
keitsbezeugungen ſo verbindlich gegen mich, als ich mich 
im Jahre 1775. zu Paris befand, mir einen kleinen 
Reflektor auf einem Aequatorial- Standorte zu zeigen, 
wo ein Raͤderwerk angebracht war, mit deſſen Huͤlfe es 
beſtaͤndig dem Sterne nachgieng, nebſt einem beſondern 
Apparat fuͤr die Refraktion, die Altitude und den Azi— 
muth, wofern ich mich noch recht darauf beſinne: eben 
ſo zeigte mir auch im Jahr 1778. Herr William Kuf 
ſel, ein verſtorbenes wuͤrdiges Mitglied der koͤniglichen 
Societaͤt, ein kleines Inſtrument von aͤhnlicher Art, 
welches von dem verſtorbenen Herrn Bird war gemacht 
worden. i 
Zufolge vorhergegangener Nachricht ſieht, man 
denn nun wohl, daß die Aequatorial-Inſtrumente, fo, 
wie ſie bisher gemacht worden ſind, theils wegen ihrer 
zu kleinen Dimenſionen, theils vermoͤge Fehler in ihrer 
Bauart zu derjenigen Genauigkeit ganz unbrauchbar 
waren, als der gegenwaͤrtige Zuſtand der Aſtronomie erz 
fordert, wo ein Irrthum bloß von einigen Sekunden, 
bei einer Obſervation, alles iſt, was noch zugelaſſen 
werden kann, um ſie auf fernere Folgen anwendbar zu 
halten. Indeſſen nehme ich hiervon die zwei großen 
Aequatorial-Sektoren aus, die von Herrn Siſſon fuͤr 
das Obſervatorium zu Greenwich gemacht worden ſind; 
desgleichen ein Inſtrument dieſer Art von Herrn Rams— 
den fuͤr den verſtorbenen General Roy, welches gegen— 
waͤrtig Herr Aubert beſizt, und deſſen Zirkel gegen drei— 
ßig Zoll im Durchmeſſer halten. In Ruͤckſicht der Ges 
nauigkeit aſtronomiſcher 8 überhaupt, men 
3 f 


ich hier noch an, daß ſeit der Zeit des Hipparchus und 
Ptolemaͤus, vor und zu Anfange der chriſtlichen Zeitrech 
nung, bis zur Zeit eines Walther und Kopernikus, zu 
Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts, wenig Beob- 
achtungen vorhanden find, wo ſich nicht ein Irr- 
thum von fuͤnf, acht, und vielleicht ſelbſt bis auf zehn 
Minuten vorfaͤnde; diejenigen Beobachtungen des Ty⸗ 
cho de Brache ſelbſt, dieſes vornehmſten Beſoͤrderers 
der Aſtronomie, koͤnnen nur hoͤchſtens bis auf eine Mi⸗ 
nute gewiß gehalten werden. Die Fehler des großen 
Sextanten von ſechs Fuß im Radius des Hevelius, ohn 
gefaͤhr um die Mitte des lezten Jahrhunderts, koͤnnen 
ohngefaͤhr gegen 1 bis 20 Sekunden betragen. Flam⸗ 
ſtead's Sertante iſt bis auf zehn bis zwoͤlf Sekunden ges 
wiß, fo, wie endlich der Irrthum bei des Herrn Gra⸗ 
ham's Mauer- Quadranten von acht Fuß im Radius, 
womit Dr. Bradley ſo viele Beobachtungen vom Jahr 
1742. angeſtellt hat, gegen ſieben bis acht Sekunden 
betragen duͤrfte. N 
Aus dem, was ich bisher uͤberhaupt in Ruͤckſicht 
dieſes ſinnreichen Inſtruments angeführt habe, hoffe ich, 
daß jeder Liebhaber der Wiſſenſchaften das finden dürfe 
te, was beſonders irgend einen Vorzug verdient; ich 
fahre daher nun zur Beſchreibung eines ſolchen Inſtru— 
ments fort, welches ich von einem der beruͤhmteſten 
Kuͤnſtler dieſer Hauptſtadt, von Herrn Jeſſe Ramsden 
habe verfertigen laſſen. 8 5 
AB, CD, EF, CH, Taf. II. Fig. 1. find vier 
Saͤulen, welche aus hohlen meſſingenen Roͤhren beſte— 
hen, und 32 Zoll im Durchmeſſer, und 5 Fuß 10 Zoll 
in der Länge halten; dieſe nebſt zwei andern, deren eine 
nur zum Theil bei IK zum Vorſchein kommt, die andre 
aber ganz hinter EF ſteht, find an ihrem obern Ende 
an dem Kreiſe von Glockenmetall B DFH, und an ih⸗ 


rem untern Ende an dem umgekehrten abgekuͤrzten hohlen 
f Kegel 
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Kegel 2) I. I. L. von Meſſing befeſtiget, welcher zwei 

ß Höhe hat, und im Durchmeffer an der Grundfläche 
AG ein Fuß neun Zoll hält, Die Kreuztheile oder 
Röhren P P. desgleichen OO und O O dienen dazu, 
um die Saͤulen deſto ſichrer und genauer mit einander 
zu verbinden, und zu verhindern, daß ſie ſich nicht bie⸗ 
gen. Dieſe verſchiedenen Theile machen die Hauptaxe 
des Inſtruments aus, deren unteres Ende ſich in eine 
ſtaͤhlerne Spitze, oder in einen Kegel verlauft, welcher 
in einer sfegelartigen Vertiefung in Glockenmetall ſol⸗ 
chergeſtalt liegt, daß die Spitze des erſtern den Boden 
der leztern nicht berührt, ſondern die Stelle, wo er getragen 
wird, und wo die Anreibung geſchieht, iſt ohngefaͤhr noch 
zwei Zehntheile eines Zolls von dem Ende des Kegels 
entfernt; das andre Ende dieſer Are verlaͤuft ſich in einen 
zilindriſchen Zapfen N, welcher ohngefaͤhr 1 Zoll lang 

t, un) im Durchmeſſer 1 Zoll beträgt, wo er ſich in 
einem r vom Glockenmetall bewegt. Die ganze Laͤnge 
dieſer Axe beträgt 8 Fuß 4 Zoll, deren unteres Ende vers 
mittelſt eines Rahmen von, Eifen 3, 4, 5,6, 7, 8, un⸗ 
terſtuͤht wird, welcher feine Befeſtigung unten auf dem 
Fußboden auf Gemaͤuern erhält, und vermittelſt zwei 

A FRE sell 


4) Auf diefen Kegel find. folgende Worte geſtochen: Hoece 
Panorganon Uranometricum a Ieffe Ramsden, Londi- 
nenfi Öptico celeberrimo, et omnibus id genus artificum 
longe anteponendo, excogitatum, decem poft annos 
nune tandem abfolutum, Georgius Schuckburgh, Baro: 
nettus, in teflimonium amoris ſui erga res aftronomi- 
cas et ad casdem promouendas, fieri curauit, anno, 


1791. *) 


*) Dieſes Panorganon Usanometeitum, welches Jeſſe Ramsden, 
ein beruͤhmter Optikus in London erfunden, und nach einem 
Zeitraume von zehen Jahren vollendet hat, hat George 
Shuckburgh, Bar. zum Denkmal feiner Liebe für Aſtrono? 
mie und zu ihrer Befoͤrderung verfertigen laͤſſen, im Jahr 
1791. de f 1.849 
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ceiſerner Stangen, deren eine bei 28 zu ſehen iſt, die 


andre auf der gegenuͤberſtehenden Seite, welche in der 


„Zeichnung nicht hat angegeben werden koͤnnen, wird ſie 
vor aller Bewegung gegen Oſt oder Weſt geſichert. Der 


untere Theil dieſes Rahmen, ohngefaͤhr einen Fuß hoch, 
hat eine Umfaſſung von Mahagonyholze 9, 10, deren 
oberer Theil einen Deckel hat, und auf dieſe Art zur 


Grundflaͤche oder zum Boden fuͤr dieſes Ende des In⸗ 
ſtruments diente. Das andre Ende dieſer langen Are, 


nämlich der Zapfen N ruht auf einem ſtarken Traͤger von 


Eiſen 29, 30, 31, welcher zehn Fuß uͤber dem Fußbo⸗ 


— 


den ſteht, und aus ſtarken dichten Saͤulen von ge oſſe⸗ 
nem Eiſen beſteht, welche 2% Zoll breit, und 1 Zo ſtark 
ſind, ſo, wie ſie noch uͤberdies durch Querſtangen mit 
einander feſt verbunden werden, und aus der Zeichnung 
deutlich werden wird. 32 und 33 ſind zwei eiſerne 
Stangen, beinahe unter rechten Winkeln gegen einan⸗ 


der, und unter halben rechten Winkeln gegen den Me⸗ 


ridian, welche dieſen aufrecht ſtehenden Traͤger mit den 
Waͤnden des Gebaͤudes verbinden, durch das Gemaͤuer 


durchgehen, und vermittelſt eiſerner Bänder und Naͤgel 


an der Außenſeite der Mauer beſeſtiget werden; dieſe 


Stangen und Baͤnder widerſtehen jedem Streben von 
der Laſt oder dem Drucke des Inſtruments „das außer⸗ 
dem dieſen Träger 29, 30 und 31 aus feiner aufrecht 


ſtehenden Lage nicht verruͤcken duͤrfte; und da ſie unter 


rechten Winkeln gegen einander ſtehen, ſo dienen ſie zu 
gleicher Zeit zu deſto mehrerer Befeſtigung, in Ruͤck— 
ſicht gegen jede Gewalt zur Seite, die zufaͤlliger Weiſe 
ſtatt haben koͤnnte. Der untere Theil wird bis unter 
den Fußboden fortgefuͤhrt, und feſt mit Moͤrtel und 


Bley in dem Gemaͤuer des Bogens befeſtiget, welcher 
weiterhin beſchrieben werden ſoll. Der Boden iſt mit 


einer aͤhnlichen Umfaſſung oder Plinthe von Mahagony⸗ 
bolz 34, 35 umgeben, dergleichen ich bereits bei Be— 
ſchrei⸗ 


— — 71 

ſchreibung des Rahmen erwaͤhnet habe, welcher das an— 
dere Ende der Axe bei 9, 10 unterſtuͤht. Nahe am un: 
tern Ende der Hauptaxe LN find zehn konzentriſche Ke— 
gel oder Halbmeſſer von Meſſing aa, bb, cc, dd, ee ein- 
gelegt, welche am Ende derſelben einen eingetheilten 
Kreis von Meſſing, welcher vier Fuß, oder eigentlich 
492 Sol im Durchmeſſer Hält, unter rechten Winkeln 
mit der bereits beſchriebenen Hauptaxe tragen; dieſer 
Zirkel hat zwei Reihen von Eintheilungen, eine mit 
Punkten, und die andre mit Linien, jede in Grade, und 
von zehn zu zehn Minuten getheilt. Die zwiſchenliegen⸗ 
den Minuten und Sekunden werden vermittelſt zweier 
Mikroſkope Wund X mit einem beweglichen Drahte 
und einer Mikrometerſchraube aufgeleſen, dergleichen in 
General Roy's Beſchreibung ſeines Inſtrumens zu Meſ— 
fung horizontaler Winkel (S. Philof, Transact. Vol, 
LXXX. S. 145.) iſt angefuͤhrt worden. Der eben er— 
waͤhnte Kreis iſt vermoͤge eines kreisfoͤrmigen Rahmen, 
oder mit einer Umfaſſung von Mahagonyholze 14, 15 
umgeben, welche denn von den Säulen 16, 17, 18,19, 
20% 21, 22, 23, 24, 35 getragen wird, und beſonders 
dazu dient, den meſſingenen Zirkel gegen jede zufaͤllige 
Beſchaͤdigung zu ſichern, wenn man daran vorbeygeht, 
ohne ihn jedoch dadurch der allgemeinen Temperatur des 
Zimmers zu berauben. Dies giebt zu gleicher Zeit die 
Mittel an, daß eine kleine Lampe 13 aufgeſtellt werden 
kann, welche vermoͤge Reflexion von dem durchbroche— 
nen Spiegel am Grunde der Mikroſkope, wie bei X ars 
gedeutet worden, das Licht auf die Eintheilungen zur 
Nachtszeit wirft. 26 und 27 ſind eiſerne Staͤbe, 
welche an die Holzumfaſſung 9, 10 befeſtiget ſind, und 
ſo die aufrechten Saͤulen zugleich befeſtigen helfen, von 
denen der kreisfoͤrmige Rahmen getragen wird. 1 und 2 
ſind breite, ſtarke Kegel von Meſſing, welche in den 
Rahmen 3, 4, 5, 6, 7, 8, deſſen ich bereits gedacht, be; 
El jeftige 
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eſtiget find, und welche beſonders dazu dienen, um die 
Mikvoffope W und X zu tragen. Irgend ein ve en 
achziebigfeit oder Biegung an dieſen Kegeln wiirde 
bald an den Mikroſkopen gemerkt werden koͤnnen, und 
deſonders die Beobachtungen fehlerhaft machen, daher 
fe ſo ſtark als möglich haben gemacht werden muͤſſen. 
7 J iſt eine Fläche, welche die obere Seite des Rah⸗ 
inen 3, 4, 5, 6 u. f. bildet, und beſteht aus dei Platz 
ten, zwei beweglichen in Vertiefungen, und einer feſt— 
ſtehenden, und mit gehoͤrigen Schrauben verſehen, de— 
ren eine dem Ende der Axe eine Bewegung auf und uns 
ferwärts giebt, und die andre eine Bewegung rechter 
und linker Hand: dieſe leztere macht eine Stange, die 
durch den Kegel 2 geht, davon ein Ende in die Platte 
unter L nahe am Mittelpunkte geſchraubt wird; das ans 
re Ende wird vermittelſt eines Handgrifs nahe bei N 

gedrehet; die erſtere Bewegung, nämlich das Erheben 
und Senken der Axe, gefchiebt vermittelſt eines Hands 
grifs, der an eine Schraube nahe bei E befeſtiget iſt. 
OR iſt ein anderer Zirkel von gleichen Dimenſionen 
wie erſterer, auf gleiche Art eingetheilt, und vermittelſt 
acht kegelfoͤrmiger Halbmeſſer mit einander verbunden, 
die feſt an eine Kreisplatte in der Mitte angeſchraubt 
ſind, die zu gleicher Zeit als eine Grundfläche für eine 
e kegelfoͤrmige Are, zwei Fuß drei Zoll lang, dient, 
eren eine Seite bei U zu ſehen iſt, und ihr aͤußerſtes 

Ende nahe bei V, nebſt deren Platte zum Schieben 
und den Schrauben zur Stellung. Dicht hinter dem 
eingetheilten Kreiſe, und unter rechten Winkeln mit 
deſſen Are, wodurch er geht, liegt das Teleſkop FS 52 
Fuß lang. Dieſer Kreis iſt gleichfalls mit zwei Mikro⸗ 
ſkopen und Mikrometern verſehen, wie beim Aequato— 
rialkreiſe, deren eines man in völliger Laͤnge bei V und 
2 ſieht, wo das Augenrohr bei Y iſt, und das Objek⸗ 
tivglas nebſt dem durchbrychenen Spiegel, um Licht. zu 
geben, 
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geben, bei 2; das andre Mikroſkop auf der gegenuͤber⸗ 
ſtehenden Seite des Kreiſes, hat in der Zeichnung nicht 
ſo deutlich vorgeſtellt werden koͤnnen, da es ganz bei 
nahe an J verkuͤrzt iſt, und das Auge des Zeichners in der 
Are des Rohrs des Mikroſkops geweſen. &, es, , * n, 
iſt ein ſechseckigter Rhombus, der aus ſechs meſſingenen 
Rollen beſteht, die mit den Säulen AB und EF feſt 
verbunden find, und das untere Ende der Mikroskope 
tragen, wie auf gleiche Art die Theile 88, AR das 
obere Ende unterſtuͤtzen. Auf dieſe Art wird der Draht 
in dem Geſichtsfelde des Mikroſkops ein fefter unbeweg⸗ 
licher Zeiger, und nach geſchehener vollkommner Ein— 
richtung ein genauer Durchmeſſer des Kreifes, indeß das 
Teleſkop nebſt dem Kreiſe, rund um die bereits erwaͤhn⸗ 
te kegelfoͤrmige Axe gewendet wird. Bei iſt eine 
Wage mit Weingeiſt, welche durch die mittlere Platte 
der kegelſoͤrmigen Axe unter rechten Winkeln gegen das 
Teleſkop geht, und an jedem Ende von einem Knieſtücke 
getragen wird, deren eines man bei k ſieht; dieſes Knie— 
ſtuͤck iſt an den Kegel U befeftiget, und vermittelſt ei⸗ 
nes kleinen gezahnten Rades und Triebs kann die Wage 
rund um ihre eigne Are gewendet werden, ſo, daß dis 
naͤmliche Seite der Wage genau oberhalb gebracht wer— 
den kann, in welche Lage auch der Kreis geſezt werden 
duͤrfte; auch iſt ſie mit den erforderlichen Schrauben zu 
ihrer genauen Stellung verſehen. Man ſieht daher 
leicht ein, daß ein Teleſkop, welches ſolchergeſtalt ein— 
gerichtet iſt, alle Eigenſchaften eines Durchgan e-In— 
ſtruments haben werde, indeß der eingetheilte Kreis dies 
jenigen eines Meridian Quadranten beſitzen wird. Zu 
dieſer Abſicht iſt ], m ein ſtarkes meſſingenes Rohr, wor— 
inne ſich ein ſtarker Eiſendraht befindet, welcher ſich auf 
zwei feinen ſtaͤhlernen Spizzen wendet, und vermittelſt 
der dazu eingerichteten Schrauben parallel mit der Ge— 
ſichtslinie des Teleſkops gelegt werden kann; dieſe Stans 
E 5 ge 
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ge iſt mit einer äußerft empfindlichen Welngeiſtwage 


verbunden, die unterhalb liegt, und welche nebſt der 
Stange ſich auf den erwähnten ftählernen Spitzen bes 
wegt, ſo, daß ſie in der That eine haͤngende Wage nach 
der beſten Einrichtung macht. Am Augenende des Te— 
leſkops S iſt noch ein eigener Apparat, um die Wirkun⸗ 
gen der Refraktion und der Parallaxe zu verbeſſern, 
wenn die Obſervation außerhalb dem Meridian unter— 
nommen wird; er beſteht aus zwei Wagen, einem klei— 


nen Hoͤhen-Quadranten n, o und aus einem eingetheil— 


ten Halbzirkel, nebſt Nonius für jede fünf Minuten auf 
der Platte des Teleſkops, wo das aͤußere Augenrohr 
vermittelſt eines Rads und Triebs bei o unabhaͤngig von 
dem Rohre, welches die Kreuzdraͤhte trägt, eine kreis— 
foͤrmige Begegung hat; auf dieſe Art kann der Winkel 
der Stunden- und Vertikal- Kreiſe zu jeder Zeit nebſt 
der Hoͤhe des Objekts gefunden werden, ſo, wie denn 
auch gleichfalls vermoͤge der Auflöfung zweier rechtwink— 
lichten Dreiecke die Refraktion und die Parallaxe in gera— 
der Aſcenſton und Deklination erhalten werden wird. t, u 
find zwei Handgriffe an einem Wendehalſe bei x, x, wel— 
cher eine Schraube ohne Ende bei v, w in Bewegung 
ſezt, und dem Teleſ kope in gerader Aſcenſion und Dekli— 
nation eine unmerkliche Bewegung mittheilt, welche Be— 
wegung jedoch zu jeder Zeit vermittelſt einer Vorrichtung 
bei q angehalten werden kann. Die Handgriffe t, u 
werden an irgend einem Theile des Inſtruments vermit— 
telſt wer Schnure und eines Drahts v, » angehangen, 
und ſo gelegt, daß ſie dem Beobachter vollkommen zur 
Hand find. rund s find zwei Mikroſkope an den ge— 
genuͤberſtehenden Seiten des Kreiſes OR, und unter 
rechten Winkeln mit der Geſichtslinie des Teleſkops, 
und bloß alsdann anwendbar, wenn das Bleiloth der 
bereits beſchriebenen Wage ], m vorgezogen werden ſoll— 
fe, es ſei nun zu Einrichtung und Stellung des Inſtru— 
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ments, oder irgend eine mittaͤgige Hoͤhe zu beobachten. 
VJ und 2 find ſchwache durchbrochene meſſinge Platten, 
verbunden mit dem Deckel am Objeftivglafe, fo, daß 
wenn man fie im noͤthigen Falle daruͤber wendet, fie die 
Oefnung auf 4 oder à verändern. Die Kreuzdraͤhte, 
deren drei vertikale und ein horizontaler innerhalb dem 
Augenrohre $ find, haben alle ihre eigenen Vorrichtungen 
vermittelſt Schrauben u. ſ. f. wie bei einem gewoͤhnlichen 
Durchgangs-Inſtrument, und werden zur Nachtszeit 
vermittelſt einer Lampe erleuchtet, welche nahe an dem 
einen Ende der Deklinationsaxe U, naͤmlich am gegen⸗ 
uͤberſtehenden Ende V befeſtiget iſt; allein dieſer Theil 
des Apparats ſteht hinter der Axe und dem Teleſkope, 
wovon er verdeckt wird, ausgenommen das Gewicht i, 
weiches zum Gegengewichte dient. Dieſe Lampe wirft ein 
Licht durch die koniſche Axe, welche an dieſem Ende abſicht— 
lich durchbrochen iſt, auf einen Spiegel in dem Mittel— 
punkte des Teleſkops, der unter einem halben rechten 
Winkel mit der Axe des Objektglaſes ſteht, von woher 
es gegen die Kreuzdraͤhte reflektirt wird. Dieſer Spie: 
gel, welcher ein elliptiſches Diagram iſt, iſt durch— 
brochen, um alle Strahlen vom Objektglaſe durchzu— 
laſſen, ſo, daß ſie ungeſtoͤrt zum Auge gelangen koͤn— 
nen. Dieſer Einrichtung hat bereits Herr Vince (Prac- 
tical Aſtronomy S. 50.) erwähnt. Zufolge der bes 
reits gegebenen Beſchreibung wird man nunmehr leicht 
einſehen, daß, wenn die Haupt- oder Polar- Axe, wie 
fie genannt worden iſt LN, auf die jedesmalige Breite 
des Orts erhoben wird, und man ſie in den Meridian 
des Orts ſtellt, wenn ferner die Geſichtslinie des Tele— 
flops unter rechten Winkeln mit der Are V ſteht, 
und dieſe leztere unter rechten Winkeln mit der Polaraxe 
LN, der meſſingene Kreis 14 und 15 mit dem Aequa— 
tor am Himmel uͤbereinſtimmend ſtehen werde, und der 
Kreis Q K ſolchemnach ein Stundenkreis werden wird; 
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naͤmlich, daß wenn der Mittelpunkt der Draͤhte in dem 
Geſichtsfelde des Teleſkops gegen irgend einen Gegen⸗ 
ſtand am Himmel gerichtet wird, auf QR man deſſen 
Deklination, und auf 14 und 15 ſeinen Abſtand vom 
Meridian haben werde, woher denn, wenn man die 
Stunde weiß, die gerade Aufſteigung erhalten werden 
wird, und folglich der wahre Ort am Himmel. Die 
einzelnen Vorrichtungen ſelbſt, deren ich eben er— 
waͤhnet habe, nebſt verſchiedenen andern, ſollen am ge⸗ 
hoͤrigen Orte weitlaͤuftiger und deutlicher erklaͤrt wer⸗ 


den. f 
Ehe ich aber fortfahre, wird es vorher nothwen⸗ 
dig ſeyn, etwas von den uͤbrigen Theilen dieſes Appas 
rats zu erwaͤhnen, dergleichen theils weſentlich erforder⸗ 
lich ſind, theils bei dem Gebrauche deſſelben noch hin⸗ 
zukommen. Dieſe find 1) die Lampen, um die Kreuze 
draͤhte zu erleuchten, 2) die Vorrichtung wegen der Re⸗ 
fraktion, 3) die Bleyſchnure, 4) das bewegliche Dach, 
5) der Regulator, 6) das Mittags» Merkmal, welches 
ich durch eigene Vorſtellungen zu erlaͤutern ſuchen wer— 
de. Taf. II. Fig. 2. ſtellt die Lampe vor, welche an 
dem vordern Ende der Deklinations⸗ Axe befeſtiget 
iſt. AB iſt das meſſingene Gehaͤuſe, oder die Laterne, 
die an zwei Mittelpunkten C und P innerhalb dem Rah⸗ 
men E und T aufgehangen iſt, welcher an den Pfeilern 
des Aequatorial-Inſtruments (IK, GH und einem 
verdeckten hinter EF) vermittelſt der zilindriſchen Baͤn⸗ 
der a, b, e, d ſich befindet. e iſt die Lampe oder das Ge⸗ 
faͤß für das Oel welche vermöge der Mittelpunkte k und 
2 unter rechten Winkeln mit C und D ſchwebend aufge⸗ 
hangen iſt: vermittelſt dieſer Kreuzaxe und dem Gegen⸗ 
gewichte b wird die Sampe beſtaͤndig in aufrechter Lage 
erhalten, wie auch übrigens die Lage der Deklinations⸗ 
are beſchaffen ſeyn duͤrfte. G iſt ein Rauchhals, um 
den Dampf von dem Inſtrumente abzuleiten, und zu 
a ver⸗ 
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verhindern, daß es keine fremdartige Wärme erhalte. 
i iſt eine konvexe Linſe, welche die Strahlen von der 
Flamme auf das Ende der Deklinationsoxe V;U fam- 
melt, welche, da ſie hohl iſt, alles Licht zu dem bisher 
erwähnten durchbrochenen Spiegel innerhalb dem Mittel— 
punkte der Axe und des Teleſkops fuͤhrt. Hiezu kommt 
noch eine andre konvexe Linſe am Ende der Axe, vor 
welche gelegentlich ein bloß gruͤnes Glas gefchraubt wor⸗ 
den, deren dreie, jedes von verſchiedener Dichtigkeit vor— 
raͤthig find, um, wenn es erforderlich iſt, das Licht der 
Lampe gegen das Licht des Sterns zu maͤßigen, welcher 
ſich der Beobachtung darbietet. Da dieſes Licht, wie 
ich ſchon zangefuͤhrt habe, in dem Rohre gegen die 
raͤhte reflektirt wird, ſo ſieht man die Sterne auf ei⸗ 
nem ſehr ſchoͤnen blaßgruͤnen Felde, indeß die Draͤhte 
ſchwarz erſcheinen. Der Mittelpunkt D muß nothwen⸗ 
dig vollkommen zwei Zoll im Durchmeſſer halten, um 
die Apertur und die Linſe i zu erhalten, und ruht auf 
drei Rollſcheiben, wodurch denn die Bewegung eben 
ſo leicht wird, als auf dem Mittelpunkte C. Bei 
k, l, m, n iſt eine kleine Thuͤre zum Einſchieben, um 
die zaterne beim Winde zu verſchließen, welche aber hier 
weggenommen worden, um die innere Einrichtung deſto 
beſſer und deutlicher vorzuſtellen. | | 
Fig. 3. ſtellt die Vorrichtung in Ruͤckſicht der Re⸗ 
fraktion vor. AB iſt ein Theil des Teleſkops, C das 
Augenrohr, a, bz e ein eingetheilter Halbzirkel, d deſſen 
Nonius, welcher an AB befeſtiget iſt, und den Wins 
kel der Stunden und Vertikalkreiſe angiebt; e iſt eine 
kleine Weingeiſtwage an der Platte befeſtiget, worauf 
dieſer Halbzirkel geſtochen worden, und wird Damit vers 
mittelſt der Schraube £ in Bewegung gefezt, welche ein 
Trieb treibt, das ferner in ein gezahntes Rad greift, 
und der ganzen Platte nebſt dem aͤußern Augenrohre um 


deſſen Mittelpunkt die Bewegung giebt, ohne jedoch das 
. Mohr 
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Rohr aus feiner Lage zu bringen, welches die Kreuz: 
draͤhte traͤgt. Hieraus kann man denn leicht einſehen, 
daß, wenn man die Schraube k dreht, bis die Wage 
e die richtige Stellung erhalten, der Zeiger d, welcher 
einen Punkt auf dem Stundenzirkel vorſtellt, bemerken 
wird, um wie viel die Eintheilung o, welche den Ver— 
tikalkreis giebt, die Neigung davon iſt. J, K iſt ein Fleis 
ner Hoͤhenquadrante, welcher vermittelſt der Wage g, 
und der Schraube und des Triebs h, die ſich an einem 
Mittelpunkte bei m bewegen, die Hoͤhe irgend eines Ge— 
genftandes in dem Geſichtsfelde des Teleſkops über dem 
Horizonte giebt. k iſt eine kleine Oefnung, wodurch ein 
Schluͤſſel geht, um den Draͤhten eine Seitenbewegung 
zu geben, und ſie gehoͤrig einzurichten; nahe beik iſt eine 
andere Schraube, um fie parallel mit dem Aequator und 
dem Deklinationszirkel zu ſtellen. 

Taf. II. Fig. 4. ſtellt das Bleiloth und deſſen Rah— 
men vor; es hat eine Länge von ohngefaͤhr fünf Fuß, 
und wird an dem Dache des Obſervatorium vermittelſt 
zweier Haken a, a aufgehangen. AB iſt eine hohle 
meſſingene Roͤhre, um das Bleiloth vor dem Winde zu 
ſichern; die Schnure oder der Draht iſt oberhalb nahe 
bei b befeſtiget, und hält das Loth in einem Glaſe mit 
Waſſer bei C. b unde ſind zwei Stellſchrauben, wel— 
che einer Platte, die unter rechtwinklichten Richtungen 
geſchoben werden kann, und woran das obere Ende der 
Bleiſchnure befeſtiget iſt, die Bewegung geben. d ift 
eine Schraube, welche vermittelſt eines Triebes den Tel— 
ler e, e bewegt, um das Waſſerglas hoͤher oder niedri— 
ger zu ſtellen, und ſolchemnach das Bleiloth zu unter— 
ſtuͤzzen, wenn dieſer Apparat von einer Seite des In— 
ſtruments zur andern herum bewegt wird, und zu vers 
hindern, daß der Draht nicht breche, wo denn, wenn 
er wieder niedergelaſſen wird, und bei Obſervationen 
ſtatt finden ſoll, das Bleiloth wieder frei ſpielen run 
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Bei A und B find zwei Oefnungen in elnem Abſtande 
von vier Fuß, die den zwei Mikroskopen entſprechen, 
und ruͤkwaͤrts vermittelſt Theile von durchſichtigem El— 
fenbein bedeckt ſind, um ein angenehmes Geſichtsſeld zu 
erhalten, und die Deckung des Bleiloths und der Kreuz— 
draͤhte in den Mikroſkopen zu beobachten. 

Taf. III. Fig. 1. zeigt den Durchſchnitt des Ge⸗ 
baͤudes, wo das Inſtrument aufgeſtellt worden iſt. Da 
das Aequatorial-Inſtrument eine Maſchine iſt, welche 
zur Abſicht hat, Gegenſtaͤnde am Himmel in jedem 
Theile der Hemisphaͤre zu beobachten, forward es ſchlech— 

terdings erforderlich, ein Zimmer dieſerwegen einzurich— 
ten, das nach allen vier Weltgegenden, Nord, Oſt, 
Weſt und Suͤd, Fenſter hatte, welche geoͤfſnet werden 
konnten, ſo, wie eben dieſe zugleich auch ſo eingerichtet 
werden mußten, daß dieſe Oefnung fuͤr irgend einen 
Grad der Hoͤhe uͤber den Horizont angemeſſen war. Zu 
dieſer Abſicht führte ich ein Gebäude, oder einen kleinen 
Thurm innerhalb meinem Hauſe zu Schuckburgh in War— 
wickſhire auf, dergleichen Taf. III. Fig. 1. vorgeſtellt 
worden; wo a, b, e, d den Durchſchnitt dieſes Zimmers 
giebt, welches ohngefaͤhr 15 Fuß ins Gevierte haͤlt, 
und das Aequatorial-Inſtrument AB, und die Traͤger 
CD enthält. s, o, p, r, q, t iſt ein hohles kegelfoͤrmig 
zulaufendes Dach ), welches auf ſechs Rollſcheiben von 
ohn⸗ 


2) Ich ſchmeichle mir, daß ich ſolchergeſtalt dasjenige aus 
geführt habe, was der berühmte Abbe Beſkowich in dem 
vierzehnten Werke feines vierten Bandes: Opera perti- 
nentia ad Aſtronomiam ete, in Gedanken zu haben ſcheint. 
Ich kann mich nicht enthalten, die Stelle hier anzufüh— 
ren, wo er nach Beſchreibung des Vortheils eines kleinen 
Aequatorial-Inſtruments ſagt: Apparet igitur egregius 
vſus machinae etiam mobilis. Verum machina paralla- 
&ica metallica cum circulo et ſemicireulo, fatis magnis, 
ac teleſcopio acromatieo, et ſatis bono mirrometro a 
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ohngefͤhr vier Zoll im Durchmeſſer, deren zwei bei s 
und t zu ſehen iſt, rund herum beweglich iſt. Die 
Grundfläche dieſes Kegels beſteht aus einem eiſernen 
Ringe von ohngefaͤhr 11 Fuß im Durchmeſſer, und ge— 
gen drei Zoll breit; der obere Theil des Kegels bei s, 
endigt ſich in einen andern eiſernen Ring 23 Fuß im 
Durchmeſſer; dieſe ſind vermittelſt 12 eiſerner Ribben 
oder Schienen in der Richtung szs mit einander verbun— 
den. Ueber dieſen Schienen liegen zwei Decken von 
ſehr ſchwachen Bretern von Tannenholz, jede ohngefaͤhr 
J Zoll ſtark, die einander in entgegengeſezter Richtung 
der Jahre des Holzes kreuzen, worüber ſodann eine ku⸗ 
pferne Deckung liegt, an Stärfe ohngefaͤhr eines Schil— 
lings. Die kupferne Deckung aͤußerlich iſt dreimal mit 
weißer Farbe ungeſtrichen, eben ſo iſt auch das hoͤlzerne 
Dach innerhalb mit ſtarker Leinewand ausgeſchlagen und 
gleichfalls mit Farbe angeſtrichen, ſo, daß das ganze Dach 
ſo beweglich und ſo leicht als moͤglich gemacht worden, und 
in der That auch nicht mehr als 200 bis 300 Pfund 
ſchwer iſt, uͤbrigens aber eine vollkommen dauerhafte 
Feſtigkeit hat. Beis und s iſt eine Oefnung in dem 
Dache, ohngefaͤhr einen Fuß breit, welche geöfnet oder 
verſchloſſen werden kann, je nachdem die Gelegenheit 
es erforderlich macht, und wozu eigentlich die beiden 


dei 
his 


collocata firmiter in turri habente teftum mobile, efet 
inſtrumentum vſus immenfi et expeditiſſimi; ac inercsi- 
bilis ad aſtronomiam cum maximo fructu excoſ em 
vtilitatis S. 399. ns 

Man fieht daher den großen Nutzen einer tragbaren 
Maſchine. Allein eine parallaktiſche Maschine mit Sinreis 
chend großen Zirkel und Halbzirkel und emem akromatis⸗ 
ſchen Teleſkop und einem guten Faden: Mikrometer verz 
ſehen, und auf einem Thurme mit beweglichem Dache auf— 
geſtellt, wuͤrde ein Inſtrument von außerordentliche Vor⸗ 
theilen ſeyn, welches der Aſtronomie wichtigen Vorſchus 

leiſten duͤrſte⸗ 
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Thuͤren o, p beſtimmt ſind. r iſt eine andere Thuͤre, 
welche in der Verzeichnung offen vorgeſtellt worden; mit 
Huͤlfe dieſer drei Thuͤren, die vermoͤge der eiſernen in— 
nern Stäbe alle ſehr geſchwind geoͤſnet werden koͤnnen, 
bietet ſich eine Gegend des Himmels von dem Horizonte 
bis zum Zenith, und ſelbſt noch gegen 10 Grad daruͤber 
dar. q ift eine andre Oefnung, ohngefaͤhr 9 Zoll lang 
und 4 Zoll breit, welche bei Gelegenheit durch einen 
Schieber 2 geſchloſſen werden kann. Dieſes kleine Fen— 
ſter giebt eine beftändige Ausſicht gegen den Polarſtern 
in feiner ganzen Revolution, wenn der Himmel hele iſt, 
und folglich eine Gelegenheit, einen Durchgang, und 
eine Hoͤhe irgend eines Sterns genau ſuͤdlich damit zu 
vergleichen; und wird das kegelfoͤrmige Dach rund her⸗ 
um gedreht, ſo kann irgend ein Theil des Himmels ge— 
gegen das Teleſkop gerichtet werden. Die Rollſchei— 
ben ) s., t laufen auf einer Oberflaͤche von Blei, wel— 
ches in eine kreisfoͤrmige Vertiefung in dem Zimmer⸗ 
werke bei EE eingegoſſen worden, und ſolchergeſtalt 
vollkommen horizontal iſt. Außer den bereits beſchrie— 
benen, und in dem Dache befindlichen Oefnungen wird 
das Zimmer nochfdurch zwei Fenſter gegen Suͤdoſt und 
Nordweſt erleuchtet, desgleichen durch zwei ovale Oefnun— 
gen in der Seite des Kegels, nahe Oſt und Weſt, und 
durch eine dritte im Zenich, bei r. », w iſt ein flacher 
Gang außerhalb des Daches, der mit Blei gedeckt iſt, 
und beſonders dazu dient, um das Dach in Ordnung zu 
erhalten, und es von Schnee u. hf, zu reinigen. x und 
N y find 


7) Außer dieſen Rollſcheiben, deren Aren horizontal find, 
giebt es noch drei oder vier andre Rollſcheiben auf einer 
vertikalen Axe, die außerhalb und gegen den Ring an— 
ſtreifen, welcher die Grundfläche des Kegels macht. Auf 
dieſe Art wird der Mittelpunkt ihrer Bewegung jederzeit 
In einerlei Richtung erhalten. 
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y find die bei folchen Umſtaͤnden beſonders nöthigen Bas 
luſtraden, nebſt der eifernen Umfaſſung oberhalb, die 
bei y ſchief in eine Flaͤche zugeht, und ſich gegen den 
Mittelpunkt des Inſtruments neigt, damit kein Licht 
von irgend einem Gegenſtande gegen das Objektglas ver⸗ 
lohren gehe. C iſt eine von den eiſernen Stangen, wel— 
che durch die Mauer des Gebaͤudes gehen, und außer— 
halb gehoͤrig beſeſtiget ſind, ſo, daß ſie dem Drucke des 
Inſtruments vollkommen widerſtehen, deſſen Schwere 
ohne die Traͤger, volle 300 Pfund betraͤgt, und ſo den 
Träger D ganz zu halten hat. e, f, 1 und g, h, n find 
zwei von den Seitenwaͤnden des Gebaͤudes, die 40 Fuß 
uͤber den Erdboden ſich erheben, und den Bogen J, m, n 
halten, welcher uͤberdieß noch ſeine Feſtigkeit vermittelſt 
einer viereckigten Einfaſſung erhält, die aus gutem Eichen 
holz von 9 Zoll Breite und 6 Zoll Höhe beſteht, und 
in die Mauer bei 5, 6 eingelaſſen worden, wo fie durch 
eiſerne Bolſten verbunden wird, und rund um das Ge— 
baͤude geht. Dieſer Bogen iſt mit einem dichten Mauera 
werk bis zur Höhe i, K ausgefüllt, worauf, als auf eine 
flache Ebene von Ziegeln, die eiſernen Rahmen gelegt ſind, 
welche das Inſtrument tragen, und bei 1, 2 und 3, 4 
mit Gips und Blei ſehr genau befeſtiget ſind, ſo, daß 
das Inſtrument fo feſte ſteht, als es nur auf einem Fels 
fen feinen Standort erhalten koͤnnte. Die Steine dies 
ſes Bogens ſind trocken gelegt, worauf ſodann die Ver⸗ 
bindung derſelben aus Moͤrtel und heißem Kalk eingegoſ⸗ 
ſen wurde; nachdem der Bogen zwei Jahre geſtanden, 
ſo wurde er mit Ziegeln ausgefuͤllt, die in Moͤrtel gelegt 
wurden. Ich erwaͤhne hier dieſes Umſtandes deswegen, 
damit andre Liebhaber bei aͤhnlichen Gelegenheiten eine 
ſichere Nachweiſung haben koͤnnen, wenn es irgend er— 
forderlich ſeyn ſollte, einen Bogen aufzufuͤhren, der ſo 
eine große Laſt, z. B. von beinahe 30 Tonnen zu tra⸗ 
gen haben ſollte, und wo die Waͤnde ſo leichte und 


ſchwach 


—— 83 


ſchwach find, b, d iſt ein getaͤfelter Fußboden, wel⸗ 
cher in keiner Verbindung mit dem Inſtrumente oder 
deſſen Traͤgern ſteht. u, u ſind zwei Umfaſſungen von 
Mahagoniholz, welche die Oefnungen in dem Boden be— 
decken, und als Grundflaͤchen für die Träger C und D 
dienen, allein ſie ſtehen mit den eiſernen Rahmen in kei⸗ 
ner Verbindung innerhalb 3 Zoll, fo, daß alles Nach— 
geben des Bodens b, d ſo wie man daran vorbei geht, 
auf das Inſtrument weiter keine Bewegung vera 
urſacht. ! | ef | 
An der Mauer gegen Nordoſt *) e, d iſt vermit— 
telſt eingelegten Gezimmer und langen Schrauben die 
Uhr, oder der ſideriſche Regulator befeſtiget, ſo, daß er 
mic dem Fußboden in gar keiner Verbindung ſzeht. Da 
die Bauart dieſer Uhr etwas ganz Eigenes hat, ſo verdient 
fie um deſto mehr einiger Erwähnung. Die meiſten aſtro— 
nomiſchen Uhren geben die ſideriſche Zeit in Stunden 
und Minuten, welche nachher bei der Berechnung in 
Grade und Minuten verwandelt werden; allein dieſe 
Maſchine zeigt den Grad und die Minute des Aequators, 
welche auf dem Meridiane zu irgend einer gegebenen Zeit 
iſt, genau ohne alle Reduktion. Dies verſchaft bei 
Beobachtungen viele und betraͤchtliche Vortheile, wenn 
fie aus dem Meridiane mit einem Aequatorial— Inſtru⸗ 
mente genommen werden, beſonders um ſo mehr als der 
Aequatorialkreis und die Uhr auf dieſe Art einerlei Spra— 
che führen. Zu dieſer Abſicht find die Vibrationen des 
Pendulum bloß zwei Drittheile eines gewohnlichen Pen— 
dulum = 10” Zeit, und der Zeiger, welcher unmittel— 
bar durch das Pendulum, naͤmlich an einerlei Welle mit 
dem Steigerade, rund herum gefuͤhrt wird, beſchreibt 
u in 
) Die Waͤnde biefes Zimmers entſprechen den vier Haupt⸗ 
gegenden nicht; der hier gegebene Durchſchnitt liegt unter 
33 Suͤboͤſtlich. 
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in einerlei Revolution ro’ ſideriſcher Zeit; der naͤchſte 
Zeiger von dem Mittelpunkte des Zifferblatts giebt die 
Grade und jede Zehntheils-Minute, ſo, daß er alle 
10° eine Revolution macht. Endlich ergeben ſich die 
Dekaden der Grade von 1 bis 36 — 360° durch eine 
Oeffnung in dem Zifferblatte, welche bei einigen Uhren 
auf den Monatstag angemeſſen gemacht werden. Voll⸗ 
ſtaͤndiger und deutlicher wird man dies alles auf der Vor⸗ 
ſtellung Taf. III. Fig. 2. ſehen, wo die Zeiger ſo ſtehen 
daß fie 747° 14 10” anzeigen. Der kleine Zeiger 
wie man ſieht, weiſet auf zweierlei Ziffern auf den bei— 
den Kreiſen, deren einer die Minuten und jede Zehn— 
theils⸗ Sekunde, der andre giebt die Anzahl der Vibra⸗ 
tionen von 6 bis 60, auf welche leztere Zählung bei 
Beobachtungen allein geſehen werden kann, d. i. die Grade 
und jede Zehntheils⸗Minute werden in das Tagebuch 
unmittelbar von den Zeigern niedergeſchrieben, und die 
Untereintheilungen unter TO’ werden von den Vibratio⸗ 
nen des Pendulum aufgezeichnet, wo man von o bis 60 
zähle, die man ſodann bei Muſe reduziren kann. Das 
Pendulum von einer Länge von 17 Zoll „4 iſt ein zuſam⸗ 
mengeſeztes Roſtpendulum von 5 Staͤben, deren dreie, 
der mittlere und die zwei aͤußern von Eifen, die zwei an 
dern aber an jeder Seite des mittlern aus Silber, Mefr 
ſing und Zink zuſammengeſezt ſind. Die Schwere der 
zinſe des Pendulum betraͤgt gegen 6 Pfund, und dieje⸗ 
nige der Uhr wiegt 32. Die Feder, woran das Pen⸗ 
dulum aufgehangen worden, iſt ſo eingerichtet, daß fie 
Zikloidalboͤgen der Vibration erzeugt; indeſſen verlaſſe 
ich mich hierauf nicht vollkommen und unbedingt. Die 
zwei Hauptwellen liegen in Zapfenlöchern von guten 
Steinen, die Lappen ſind von Rubin, und die Welle 
des großen Hauptrades bewegt ſich auf Rollſcheiben; ich 
bin vollkommen überzeugt, daß hiebei alle Sorgfalt an⸗ 
gewendet worden, welche nur die Erfahrung eines unſrer 
as 
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. — 35 
erſten Künftler in dieſem Koͤnigreiche, Herr John Ar 
nold, hat geben koͤnnen, um dieſe Uhr zu einem voll— 
kommnen Meiſterſtuͤcke zu machen. Sie geht fünf Mo« 
nate in einem Aufzuge, und zufolge der Erfahrung, die 
ich bereits davon gehabt habe, ſcheint es nicht, daß ſie 
nach einer Schaͤtzung zwiſchen Winter und Sommer 
mehr abweicht, als ohngefaͤhr drei Sekunden taglich, 
ſideriſcher Zeit. N | 
Alles, wie ich glaube, was mir bei dieſem Theile 
der Beſchreibung zu erwaͤhnen noch uͤbrig iſt, iſt das 
Meridianzeichen. AB CDE Taf. IV. Fig. 1. iſt ein fe⸗ 
ſtes Gebaͤude von Ziegelſtein, zu Aufſtellung eines Spie— 
gels, und in einer Entfernung von 2970 Fuß von dem 
Mittelpunkte des Obſervatorium errichtet worden; es iſt 
8 Fuß hoch, 9 Fuß am Boden von A bis E breit, und 
oberhalb von B bis C 4 Fuß; die Tiefe oberhalb von 
C bis D betraͤgt ı Fuß 6 Zoll, und unterhalb 2 Fuß 
3 Zoll. F iſt ein eiſernes Gehaͤuſe 8 Zoll ins Gevierte und 
1 Fuß hoch, ausgenommen oberhalb, wo der Rauch- 
fang ſich befindet. Innerhalb dieſem Gehaͤuſe ſteht eine 
von den Patent- Lampen des Argand, welche durch eine 
zirkelfoͤrmige Oefnung ſcheint, ohngefaͤhr von 14 Zoll 
vorwaͤrts des Gehaͤuſes, und ſo zur Nachtzeit fuͤr das 
unbewafnete Auge das Anſehen eines Firfterns hat, als 
lein dieſe Oefnung wird vermittelſt eines halbdurchſichtigen 
Glaſes gedeckt, das auf einer Seite rauh geſchliffen worden, 
und ſolchergeſtalt' ein ſtaͤtes, gleichfoͤrmiges Licht giebt, 
welches durch das Teleſkop der Scheibe eines kleinen Pla— 
neten 72 im Durchmeſſer gleich iſt. Wenn man den 
Draht in dem Teleſ kope, welcher blos 25” im Durch⸗ 
meſſer hält, fo einrichtet, daß er dieſes kreisfoͤrmige Licht 
durchſchneidet, ſo kann das Inſtrument ſehr genau in 
den Meridian geſtellt werden, und dies mit einer ſo gro— 
ßen Schärfe, daß ich kaum glaube, daß ein Irrthum 
von einer Sekunde dabei ſtatt haben koͤnne. Und um 
r 5323 dieſe 
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dieſe glaͤſerne Defnung, welche am Tage vollkommen 


ſchwarz erſcheint, iſt ein ſchwarzer Zirkel gemacht, auf 
einen weißen Grund, deſſen äußerer Durchmeſſer drei 


Zoll beträgt, und folglich einen Winkel von 18” haͤlt. 


Die Biſektion dieſes lezten geſchieht vornehmlich bei Tas 
ge, und ob er auch ſchon in der That groͤßer iſt, als er 


zu einem Mittagspunkte erforderlich waͤre, ſo war er 
doch ſo bequemer, um ihn in dunkeln Winter-Mona⸗ 
ten ſichtbar zu machen, wenn irgend Duͤnſte aus dem 
Erdboden aufſteigen. Indeſſen iſt davon kein Irrthum 
zu befuͤrchten, welcher mehr als 2“ uͤbertraͤfe, was ohn⸗ 
gefaͤhr z einer Sekunde an Zeit gleich wäre, wofern nicht 
das Bild von den Duͤnſten in große Bewegung geſezt 
werden ſollte. Dies Merkmal iſt nicht blos zum Gebrauch 
um den Meridian zu finden, ſondern auch um den Hortzon⸗ 
talpunkt zu beftimmen, wenn einmal der Winkel deſfelben 


über oder unter dem Horizont beſtimmt werden ſoll, fo 


kann auch durch Vergleichung der mittaͤgigen Hoͤhe ir— 
eines Gegenſtandes vermittelſt dieſes Punkts, die De— 
klination deſſelben beinahe fo genau als vermittelſt der 
Weingeiſtwage oder des Bleiloths erhalten werden. 

Noch habe ich zu erwähnen vergeffen, daß die Um⸗ 
faſſung oder das Gehaͤuſe F auf der Fläche BC vermit— 
kelſt eines eiſernen Rahmen beweglich iſt, wozwiſchen es 
ſich ſchieben laͤßt, wo es dann vermittelſt Schrauben in 
dem wahren Meridiane befeſtiget werden kann. 

Ob nun aber auch von einer ſolchen Einrichtung fuͤr 
einen Spiegel, wie dieſe bereits erwaͤhnte, die auf einem 
Grunde von vier Fuß Tiefe ruht, keine Gefahr zu bes 
fürchten iſt, daß fie fo leicht ihre Richtung verändern duͤrfte, 
ſo kann indeſſen doch dieſer Zweifel, wenn ja einer aufſtoſ⸗ 
fen follte, vermittelt des Bleiloths a, b berichtiget wer- 
den, welches bei a aufgehangen worden, und gegen ein 
uͤberliegendes Merkmal, an der Spitze eines Pfoſten ſpielt, 
welcher in den Grund bei c getrieben worden. GE find 
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Stuffen „um heraufzuſteigen, und fo die Lampe durch 
die Thuͤre d anzuzuͤnden, oder ſie einzuſetzen und weg— 


zunehmen. Das ganze Gebaͤude iſt mit hohen Palliſa— 


den umgeben, um es ſolchergeſtalt vor Beſchaͤdigung von 


Vieh und aͤhnlichen Zufaͤllen zu ſichern. | 


— 


Nachdem ich nun ſolchergeſtalt einzeln die verfchies 
denen Theile des Aequatorial-Inſtruments, und wie 
ich glaube, auf eine Art beſchrieben habe, daß es jeder— 
mann verſtaͤndlich feyn wird, der mit aſtronomiſchen In⸗ 
ſtrumenten umzugehen weiß, ſo wird es nunmehr nicht 
ohne Entzweck ſeyn, etwas in Ruͤckſicht der Genauigkeit 


deſſelben zu erwaͤhnen; denn ohne vollkommne Kenntniß 


dieſer Genauigkeit ſeiner Theile duͤrfte es vergeblich ſeyn, 
es zu verſuchen, ſie einzurichten, und noch mehr, ſich 


derſelben mit irgend einem Grade der Zuverlaͤßigkeit zu 


bedienen, Die vornehmſten Gegenſtaͤnde der Unterſu— 
chung find in dieſer Ruͤkſicht die Genauigkeit der Einthei— 
lungen, die Empfindlichkeit der Wagen und die Ver— 
groͤßerungskraft des Teleſkops geweſen. Ich werde mit 
den Wagen anfangen, und zwar zuerſt mit der Wage 
der Axe B, k deren Theile Fig. 2. Taf. IV. verzeichnet 
find, wo 1, 2 die Enden ber Axe des Deklinationszir— 
kels vorſtellen. A iſt ein Durchſchnitt des Rohrs des 
Teleſkops, 3, 3 die Roͤhre der Wage, welche in den Traͤ— 
gern 4, 4 und 5, 5 liegt, und ſich in einer Axe d, e 
dreht; an einem Ende derſelben e befindet ſich ein ges 
zahntes Rad g, welches vermittelſt eines kleinen Trie— 
bes f in Bewegung geſezt, und durch den Schrauben— 
kopf b gewendet wird; bei a iſt eine Stellſchraube, um 
die Wage mit der Axe 1, 2 parallel zu ſtellen, und bei 
o iſt eine andere, um die Wage mit der beweglichen Are 
d, e parallel zu machen; h iſt eine Stellſchraube unter 
rechten Winkeln mit C, um das Rohr der Wage mit 
der Axe d, e parallel zu machen; i iſt eine andre Schrau— 
be, um dieſe Axe mit der Axe 1, 2 parallel zu ſtellen. 

| 54 Alle 
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Alle dieſe ſowohl, als jede andre Stellſchraube durch das 
ganze Inſteument, haben ihre ausgehoͤhlten Köpfe, de— 
ren Umkreiſe in 10 Theile getheilt, und der Werth jeder 
derſelben berichtiget worden iſt, fo, daß wenn man die 
Schrauben ganz herum wendet, oder ihnen nur irgend 
zum Theil eine Revolution giebt, der einem jeden Theile 
gegebene Winkel der Bewegung auf dieſe Art bekannt 
wird. Den Gebrauch und die Anwendung davon ſteht 
man leicht ein, allein der Grad der Uebereinkunft iſt 
nur ſolchen Perſonen allein bekannt, welche mit dieſen 
aͤußerſt feinen Zubereitungen gehoͤrig bekannt find; k und! 
ſind 2 bewegliche Zeiger, welche an jedes Ende der Blaſe 
geſezt werden. Das Rohr dieſer Wage iſt gegen 14 
Zoll lang, und die Kruͤmmung deſſelben iſt ſo beſchaffen, 

daß, wenn man ihm eine Neigung von 15“ giebt, 
Blaſe eine Bewegung von „5 Zoll erhält, wo der dritte 
oder vierte Theil dieſes Raums deutlich zu unterſcheiden 
iſt, ſo, daß kein Fehler uͤber 3 oder 4 Statt haben kann, 

wenn gehoͤrig verfahren wird. ih 

Die haͤngende Wage l, m welche an das Rohr des 
Teleſ kops befeſtiget iſt, um Deklinationen zu nehmen, 
iſt ausgeſchliffen, und von großer Empfindlichkeit, ſo, 
wie es auch erforderlich iſt; fie iſt beſonders aus einer 
großen Menge Glasroͤhren ausgeleſen worden „ um eine 
zu erhalten, die die gehoͤrige Biegung beſaͤße, auch iſt 
man in der That dieſerwegen ſo gluͤklich geweſen, daß 
bei einer Veraͤnderung der Neigung dieſer Wage von 
einer einzelen Sekunde, die Blaſe eine Bewegung von 
beinahe & eines Zolls macht, wenigſtens mehr als . 
(Nimmt man die Bewegung der Blaſe an, daß ſie o, a 
Zoll fei, fo wird man finden, daß der Radius der Kruͤn— 
mung mehr als 1100 Pards betraͤgt „und die Laͤnge der 
Wage = 12 Zoll angenommen, fo wird ſte von einem 
Ende bis zum andern bloß einen Bogen von 15 machen, 
und der Sinus verſus von 30“ wuͤrde in dieſem Falle den 
Druck 


Druck der Röhre an den Enden unter dem Mittelpunkte 
der Wage Sohngefaͤhr halb +55 eines Zolls ausdruͤk— 
ken. Die bemerkenswerthe geſchliffene Wage, um die 
Axe des Durchgangs-Inſtruments auf dem Obſervato— 
rium zu Greenwich einzurichten, hat, wie man mich 
berichtet, eine Bewegung von ohngefaͤhr J Zoll auf 1.) 
Dies iſt, wie ich ſehr geneigt bin zu glauben, die groͤßte 
Empfindlichkeit, die je von einer Wage erhalten worden 
iſt: zu gleicher Zeit hat es aber auch einige Unbequem— 

lichkeit, da zuweilen zwei oder drei Minuten Zeit erfor— 

derlich ſind, um ſie auf den wahren Punkt zu ſetzen, weil 
fie eine jo langſame Bewegung hat. Indeſſen darf fels 
ten ein Irrthum von mehr als einer Sekunde erwartet 
werden, welches ich finde, daß es gleich viel betraͤgt, 
als von einem Bleilothe von einer Laͤnge gleich dem 

Durchmeſſer des Zirkels zu erwarten ſteht. Die Blaſe 

5 dieſer Wage iſt ohngefaͤhr ſieben Zoll lang, allein dieſe 

andert je nach der Temperatur ab: fo wie ich denn die 

Erfahrung gehabt habe, daß unter 289 Wärme die 

Blaſe ſich bis auf einen Zoll laͤnger zuſammengezogen 

hat; dieß macht es daher beſonders erforderlich, daß 

man auf den Zeiger an jedem Ende der Blaſe aufmerk— 

ſam iſt. Die Theile dieſer Wage ſieht man Fig. 3. 

Taf. III. A, B iſt eine Seite des Rohrs des Teleſkops, 
woran genau zwei aufrechtſtehende Träger CD und 

E befeſtiget find, in denen die Wage G HI ohnge⸗ 
faͤhr 12 Zoll lang haͤngt, und ſich auf zwei koniſchen 
Mittelpunkten a, 1 bewegt, die gehoͤrig und ſorgfaͤltig 
abgedrehet, und von polirtem Stahl bearbeitet worden. 
Gt iſt eine hohle meſſingene Röhre ohngefaͤhr z Zoll im 
Durchmeſſer, welche innerhalb eine ſtaͤhlerne dreieckige 
Are enthaͤlt, deren ein Ende ſich in eine koniſche Spltze 
a endiget, und vermoͤge einer Spiralſeder, die ſich um 
die Axe herum bewegt, kann man ihre Laͤnge verkuͤrzen, 
wenn man die Hemmung g gegen ſtoͤßt, wodurch der 

F 5 Mittel⸗ 
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Mittelpunkt oder die Spitze a ſich innerhalb des Rohrs 
G I zuruͤk begiebt, fo, daß die zwei Mittelpunkte leicht 
aus den ſtaͤhlernen Zapfen gehoben werden koͤnnen, wor— 
inn ſie ſpielen, und die Wage umgekehrt werden kann, 
wenn es erforderlich iſt, um ſie einzurichten. Man 
ſieht wohl, daß die Axe a, i mit der Linie b, b parallel 
ſeyn muß, welche als die Tangente fuͤr die Kruͤmmung 
der Roͤhre bei k angeſehen werden kann, und permittelſt 
der Kopfſchraube o erhalten wird; auch iſt es nicht we— 
niger nothwendig, daß die naͤmliche Axe mit der Linie 
AB, oder vielmehr mit der Kollimationslinie des Tele 
ſkops in nördlicher und ſuͤdlicher Richtung parallel fei, 
welches man vermittelſt der Kopfſchraube d erhält, End⸗ 
lich iſt es auch noͤthig, daß dieſe Axe mit der Kollima> 
tionslinie in oͤſtlicher und weſtlicher Richtung parallel ſei, 
wozu die Schraube! behuͤlflich iſt. e, e find zwei Zeiger, 
welche jedes Ende der Blaſe beſtimmen, und da fie an 
die zwei konzentriſchen Schieber ft befeſtiget find, wel⸗ 
che 1 des Umfangs der Roͤhre GI umgeben, fo find fie 
"überall hin willkuͤhrlich beweglich. h ift eine von den 
zwei Schrauben, wovon die andre gegenüber liegt, und 
bier nicht geſehen werden kann, um die Axe a, i parallel 
mit der Kollimationslinie, oͤſtlich oder weſtlich einzurich⸗ 
ten, wie ich bereits erwaͤhnet habe, und unter rechten 
Winkeln mit der Deklinationsaxe. Ich gehe nunmehr 
zu den Eintheilungen uͤber. | 7 
Die großen Vortheile eines ganzen Zirkels “) fir 
einen Quadranten und Sextanten zu aſtronomiſchem Ge⸗ 
178 | brauche 


* S. Obſeruationes Aftronomicae Annis 1781. 1782. 783 
inſtitutae in Obferuatorio Regio Haunienfi audtare Tho- 
ana Bugge, Hauniae 1784. 4. Cap. 5. Die beſondern 
Vortheile daraus, wie fie Herr Ramsden erwaͤhnet, fin— 
det man in meiner Abhandlung: Ueber die Bemuͤhungen 
aſtronomiſche und mathematiſche Inſtrumente einzucheis 
len. Dresd. 1792. 8. S. 131. u. f. 
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brauche koͤnnen nur ſolchen Perſonen unbekannt ſeyn, wel— 
che die Eigenſchaften eines Zirkels nicht unterſucht ha— 
ben; ſie ſind von ſolcher Wichtigkeit, daß ich mich ver— 
wundere, daß man nicht bereits häufiger und fruͤher ſich 
ihrer bedient hat. Denn erſtlich falle hier der Irrthum 
des Mittelpunkts, welcher jederzeit bei Quadranten ſtatt 
findet, ganz weg; zweitens kann der geringſte Fehler in 
jeder einzelen Theilung aufgefunden werden, ſo, daß ſo 
groß auch die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers ſei, der 
Beobachter keineswegs genoͤthiget iſt, ſich auf dieſelbe 
allein zu verlaſſen, ſondern er kann alles ſelbſt unterſu— 
chen. Das Verfahren, welches ich vorſchlug, war die— 
ſes, die Zeiger-Draͤhte in dem gegenuͤberſtehenden Mi— 
krometer zum genauen Durchmeſſer des Zirkels zu ma— 
chen, und ſodann zu beobachten, ob jede Theilung der 
gegenuͤberſtehenden entſpraͤche, und wenn ſich ein Unter 
ſchied faͤnde, ihn anzumerken; dieſe Unterſchiede erwar— 
tete ich irgendwo = o“ o zu finden, nämlich in dem 
Durchmeſſer, welcher durch den wahren Mittelpunkt 
des Zirkels und durch den Mittelpunkt des Zapfens gien— 
ge, um welchen die Maſchine ſich bewegte, und daß er 
unter rechten Winkeln damit am groͤßten ſeyn wuͤrde. 
Waͤre nun die hoͤchſte Groͤße dieſer Exzentricitaͤt, und 
der Ort, wo ſie ſich befaͤnde, berichtiget, ſo wuͤrde es 
ſodann leicht ſeyn, zu beſtimmen, wie groß ſie an irgend 
einem, andern Orte waͤre; denn dieſe Exzentricitaͤt in 
irgend einem gegebenen Theile des Zirkels wuͤrde ſeyn 
wie der Coſinus der Entfernung von dieſem Punkte, wo 
ſie am groͤßten war; und wenn nach dieſem Grundſatze 
eine Tafel errichtet würde, welche die Exzentricttaͤt für 
jeden Grad rund um den Zirkel gäbe, ſo koͤnnten ſodann 
die Zahlen in dieſer Tafel mit der wirklichen Beobach— 
tung der Exzentricitaͤt vermittelſt der Mikroſ kope rund 
um den Zirkel verglichen werden, und ſollte die Groͤße 
in der Tafel nicht uͤberall mit derjenigen zuſammen er 
4 fen, 
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fen, welche durch den Verſuch gefunden worden, fo wuͤr— 
de dieſer Unterſchied genau der wirkliche Fehler dieſer 
einzelen Theilung ſeyn. Auf dieſe Art koͤnnte dann alſo 
das Ganze unterſucht, jeder Fehler entdeckt, und ſol— 
chemnach angemerkt werden. In dieſer Abſicht, und mit 
der völligen Erwartung die Excentricitaͤt 8“ oder 10” 
zu finden, gieng ich zu Werke, um den Zirkel rund herum 
zu unterſuchen, nachdem ich vorher den Durchmeſſer der 
Punkte in dem Bogen beſtimmt, und ihn zu 21”, 
und die Stärke des Drahts = 12“ gefunden. Es iſt 
wahr, die Punkte waren nicht genau alle von einerlei 
Größe, welches auch nicht erwartet werden konnte, al⸗ 


* 


lein im Allgemeinen konnte doch geſchloſſen werden, daß 


wenn der Drath einen Punkt gleich ſchneidet, das Seg⸗ 


ment auf jeder Seite des Drahts ohngefaͤhr = 4“ iſt: 
fo, daß ein Fehler von 1“ in der Bifektion nur bei er⸗ 
traͤglich leichter und gehoͤriger Sorgfalt niemals began— 
gen werden kann, wenn das Mikroſkop 16 oder 18mal 
vergroͤßert. Ich ſtellte den beweglichen Draht des oͤſtli⸗ 
chen Mikroſkops ſo, daß er die Theilung 3609 ſchnitt, 
und ſodann nach wiederholten Verſuchen ließ ich den be— 
weglichen Draht des weſtlichen Mikroſkrops den gegen- 
uͤberliegenden Punkt pon 180° ſchneiden, worinn, da 
ich das Mittel von drei oder vier Beobachtungen nahm, 
der Jerthum nicht groͤßer ſeyn konnte, als etwa einige 
Zehntheile einer Sekunde. Nachdem nun der Zeiger 
der Mikrometerſchraube forgfältig auf o der Theilungen 
des Kopfs geſtellt worden, ſo ließ ich jeden zehnten Grad 
des Zirkels unter dem Mikrometerdrahte des oͤſtlichen 
Mikroſkops weggehen, welcher Draht ſolchemnach izt 
als beſtimmt angeſehen werden konnte, und fo ſahe ich 
dann nach, ob die gegenuͤberliegende Theilung unter dem 
beweglichen Drahte des weſtlichen Mikroſkops ſich be— 
fände; war dies der Fall nicht, fo ſchrieb ich dieſen Un⸗ 
terſchied auf, nachdem ich ihn drei oder viermal aufge⸗ 
leſen 
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leſen hatte. Das Reſultat dieſer Verſuche wird man in 
beigehender Tafel finden, wo . 

Die erſte Kolumme den Punkt oder die Theilung 
anzeigt, welche unter den Draht des oͤſtlichen Mikro— 
ſkops gebracht worden. | 

Die zweite Kolumme zeigt den Mangel der Defa 
kung oder der Uebereinkunft, oder um wie viel der ge— 
genuͤberſtehende Punkt gegen den Draht in dem gegen« 
uͤberſtehenden Mikroſkope bei jedem Aufnehmen ab« 
weicht. 0 | 

Die dritte Kolumme giebt den mittlern Unterſchied, 
und iſt = der Hälfte des Fehlers des Mittelpunkts I der 
Summe der Fehler der zwei Theilungen. 

Die vierte Kolumme zeigt den Unterſchied der mitt— 
lern Aufnehmung von den aͤußerſten, und kann als der 
groͤßte wirkliche Fehler beim Aufnehmen dieſer Beobach— 
tungen angeſehen werden, 

Die fuͤnfte Kolumme enthaͤlt die Zahlen in der 
dritten Kolumme verbeſſert, indem 0“ 9 abgezogen 
worden, eine Groͤße, welche, wie gefunden worden, als 
das Mittel aller Zahlen in der dritten Kolumme genom— 
men worden, daß das gegenuͤberſtehende oder weſtliche 
Mikrometer auf dem Zirkel zu weit vorwärts ſtehe, d. i. 
daß der Durchmeſſer nicht vollkommen ſei, ſondern in 
der Ordnung der Grade um 89 uͤbertreffe. Man 
wird bemerken, daß dieſe Größe von den drei erſten Nei« 
hen der Beobachtungen der Punkte 360 und 180“ 
gegen “6 zu betragen ſcheinen, allein dieſer Unterſchied 
iſt ſehr unbetraͤchtlich. Die Zahlen alſo in der fünften 
Kolumme, fo verbeſſert, werden mithin den wahren Uns 
terſchied zwiſchen den gegenuͤberliegenden Theilungen 
ausdrücken, wenn die Drähte in den Mikroſ kopen einen 
wahren Durchmeſſer beſchrieben hatten. 

Die ſechſte Kolumme giebt den halben ebenerwaͤhn⸗ 
ten Unterſchied an, und iſt == dem einfachen Fehler in 
den Iheilungen, Tafel 
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Tafel der Theilungen des Aequatorialzirkels. 
A 3. 4 0 6. 
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Diejenigen mit * bezeichnet, find zweifelhaft und ſchlechte Punkte. 


Wenn man dieſe vorliegende Tafel der Obſervatio— 
nen betrachtet, ſo wird man bald finden, daß ich mich 
in meiner Erwartung einer Exzentricitaͤt von 8 oder ro” 
ſehr geirret hatte, denn in der That ſchien hierinn 


feine beſtimmte Urſache des Fehlers zu ſeyn, und daß 
daher 


— 
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daher der Fehler von dem Mittelpunkte wenig dazu bein 
trage, dieſe Unterſchiede in den gegenuͤberſtehenden Mi— 

kroſkopen zu bewirken, welche nur ein einzigesmal 4“ 
betrugen; auch war dies in der That der doppelte Feh— 
ler von dem Mittelpunkte, addirt zur Summe der Feh— 

ler in den zwei gegenübertiehenden Theilungen zugleich 

nebſt dem Fehler von einer zweifachen Aufnehmung, ſo, 
daß der einzele Fehler niemals groͤßer war, und nur 
einmal 1“ 6 betrug. Da dies der Fall iſt, fo glaube 
ich folgern zu koͤnnen, daß die Exzentrieitaͤt niemals zu 
irgend einer merklichen oder meßbaren Größe ſtieg, naͤm— 
lich, daß fie nie größer als 1“, und daß folglich alle 
Veraͤnderung, die wir in dem weſtlichen oder gegen— 
uͤberſtehenden Mikroſkope ſehen, von dem Fehler in den 
Theilungen, in der Ungleichheit der Punkte, der Un— 
vollkommenheit im Aufnehmen, oder von einem gerin— 
gen Spielraume in der Mikrometerſchraube entſtand⸗ 
Welch eine außerordentlich geringe Groͤße dies iſt, kann 
man ſehen, wenn man bedenkt, daß bei einem Radius 
von zwei Fuß ein Bogen 6 

von 10’ bloß beträgt D ’ f N o 0598 Kol 

von 11 ; D 3 5 D o, 0070 — 

von 1 (S in runden Zahlen gegen 2656 300) 0, 000116 


U 


naͤmlich ohngefaͤhr achtmal geringer als das Minimum 
viſibile für das unbewafnete Auge. Dies ſchaͤtze ich, 
für mein eigenes Auge, zu 84 Zoll Entfernung, gegen 
7255 Zoll; allein alsdann muß man bedenken, daß die 
Mikroſkope 16mal vergrößern, und daher einen Raum 
ſichtbar machen werden, welcher 7888s Zoll beträgt, 
oder ohngefaͤhr = “ 4, wie wir auch in der That fo 
finden werden. | 


Da aber alles diefes zuſammen niemals mehr und 
nur einmal 2” betrug, fo kann man hoffentlich ſicher vor— 
ausſetzen, daß dies der groͤßte Fehler iſt, weicher je in 

G einer 
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einer Beobachtung entſtehen dürfte, die mit dieſem Zir⸗ 
kel unternommen wird, wenn bloß ein Mikroſkop ange— 
wendet wird, und ſo folglich nur ohngefaͤhr der halbe 
Fehler ſtatt haben duͤrfte. f 

Nach dieſer Unterſuchung des Aequatorial-Zirkels 
bei jedem zehnten Grad hielt ich es nicht fuͤr erforderlich 
in der Unterſuchung jedes einzelen Grades, und noch 
weniger jeder 10“ fortzufahren, wie ich Willens geweſen 
war. Ich gieng daher nunmehr zum Deklinationszir— 
kel über, den ich gleichen Unterſuchungen unterwarf. 
Die Reſultate davon findet man in folgender Tafel; der 
elngetheilte Bogen des Deklinationszirkels ward gegen 
Dit gewendet. 


Tafel der Beobachtungen tiber die Theilungen 
des Deklinationszirkels. 


Erſtes Mikro: Zweites Mikro, Mittlere Un, Unterſchied des Einzelne 
ſtop zunachſt ſkop zunächſt terſchied. Mittels von dem Legler. 


dem Auge. dem Objekt- , äußern, 
, glaſe. 
Ahrtlung vom Südrole 
0 1 0 1 s 5 £ L 
10 6 10 I 
-+ O . 2 3 00, 90 A 7 
e — , — 0% — 0,0 
— 0 3 + 0, 7 | 
— 05 3 —— ©, 34 4 


30 30 0 


„ SE © 


Erſtes 


— 99 


erſtes Wikro, Zweites Mikro, Mittlere unterſchied des Einzelne 
ſkop zunächſt ſkop zunächſt Unterſchied. Mittels vom äuſ⸗ Fehler, 
dem Auge. dem Objekt- ſerſten. 
glaſe. 
0 1 0 1 ’ 3 s 


7 = 30 9% — ,s 


50 * 6 Ce. 


5 1. 
ob — 0, „8 0,38 


70 70 


2 
oo» 


— 2,0 6 — 1,6 


» 
= 
O 


80 * 80 


* 
er 

0 ur "N 
+ 
> 
2 
E 
> 
+ 
2 
w 
* 


90 90 


— 
— 
no 
) 
e 
— 
2 
S 
| 
© 
2 
. 


8 
© 


190 109 


1 
A 
9 9 v0 
— 
©. 
© 
2 
—— 
© 
2 
* 


Erſtes 


& 
v_ 


100 


Erſtes Mikro Zweites Mikro, Mittlere Unterſchied des Einzelne 
ſkepzunächſt ſkop zunächſt dem Unterſchied. Mittels von dem Fehler. 


dem Auge. Objektglaſe. äußerſten. 
8 J 0 1 1 5 .. 9 
110 0 110 00 


3 os 4 918 


O 
= 
» 


++ 
2.8 
au 
AU — 
—— 
2 


120 120 


* 
— 
— 


++ 
45 
+ 


8 
* 


9 9 9 
rer er 
2 — — on 
2 
© 
- 
12 


130 130 
4 00% 


140 


0 
— 


! 


2 
2 


150 ˙ 150 


> 
— — ung 


— % 0 1 — 0% 


168 160 


+ 0,7 6% - 0,35 


6 + 6, 3 


, 4 
5 Hi: +05 9,1 * 0,25 


HH HH 
— 


— 


Mittel von auen + 0984 0,57 55 
Disjinigen mit 7 beieichnet, find zweifelhafte Punkte. 
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Aus vorangehender Tafel der Beobachtungen über 
den Deklinations-Zirkel ſieht man, daß dieſe Theilun— 
gen ſehr wenig und vielleicht gar nicht in Genauigkeit 

denjenigen auf dem Aequatorial-Zirkel nachſtanden. Auch 
ſieht man, daß die Fehler, und die Wahrſcheinlichkeit 
eines Fehlers folgende waren; naͤmlich auf dem Aequa— 

torial-Zirkel von 22 korreſpondirenden Beobachtungen 
der gegenuͤberliegen der gegenuͤberliegenden Theilungen: 


| Beobachtung daher 
Bei o betrug der Fehler 2“ die Wahrſcheinlichkeit gegen dieſen Fehler war 
5 „obhngefäbr 12 2 ’ — 33 gegen 1 
F y 1 4 8 3 1 
14 4% K L 71 


: A RE er pur» 
Und indem DeftinationsZirfelaus 19 korreſpondi⸗ 
renden Beobachtungen der gegenüberliegenden Theilungen 


Beobachtung daher die Wahrſcheinlichkeit gegen dieſen Febler 
Bei 1 betrug der Febler ohngef. 2“ 5 D — 1s gegen 1 
n n LE , & RE! 2 1 
2 FT: ie, rk 2 4 — 1 5 1 


3 2 


8 2 9 „ „ 0 s D ee 5 2 
elten Beobachtungen auf beis 


Daher aus 41 dopp 


den Zirkeln 
Beobachtung ) 
Bei 1 betrug der Fehler 2“ 1 s — 40 gegen 1 
8 12 1214 rt r 1 
i r > 5 T= 25 7 1 
e 3 D 2 6 1 


Wir konnen daher ſchließen, daß auf beiden Zir— 
keln kein Fehler über 2” von dem Mittelpunkte und von 
den Theilungen zuſammen zu fürchten fei, und daß er im 
Allgemeinen nicht über 1“ betragen dürfte, unter der Der 
dingung, daß der Kopf der Mikrometerſchraube dreimal 
genommen werde, welches bei einigen Beobachtungen 
geſchehen kann, wenn es erforderlich iſt. Nimmt man 
endlich ein Mittel aus allen Zahlen in der vierten Kolum— 
ne, ſo ſcheint der wahrſcheinliche Fehler bei Aufnehmung 

der Theilungen auf dem Aequatorial— Zirkel bloß 0°, 53, 
G 3 und 
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und auf dem Deklinations-Zirkel 07,57 zu ſeyn. Dieſe | 
Quelle der Fehler kann daher geſezt werden auf “8; ſo 
daß wenn man nur von einem Quadranten des Zirkels 


Gebrauch machen wollte, naͤmlich bloß ein Mikrometer, 
und nur einmal aufgenommen, es wahrſcheinlich iſt, 
daß kein Fehler von mehr als 13“ begangen werden 
duͤrfte. Ich erwaͤhne dies, weil es ſich zuweilen zutra— 
gen wird, daß bloß eine ſolche Beobachtung gemacht 
werden kann; allein wenn hinreichende Zeit uͤbrig iſt, 
beide Mikroſkope auen | 
Irrthum von 1 wahrſcheinlich noch halbiret werden; 
und wird der Deklinations-Zirkel halb herumgedrehet, 
und die Beobachtung wiederholt, und auf gleiche Art 
auf den beiden noch übrigen Quadranten des Zirkels ver— 
fahren, wie geſchieht, wenn die Kollimationslinie uns 
terſucht wird, fo wird dieſer Fehler wahrſcheinlich bis 
auf den vierten Theil gebracht, oder geringer noch 
ER gi * 


Zufolge dieſer ſehr ſtrengen Unterſuchung, die ich 
in Ruͤckſicht der Theilungen dieſer zwei Zirkel angeſtellt 
habe, und vermoͤge der Kenntniſſe, die ich Gelegenheit 
gehabt habe, von dem Zuſtande der praktiſchen Aſtrono— 
mie in verſchiedenen Ländern zu erhalten; desgleichen 
wenn ich bedenke, daß der beruͤhmte Kuͤnſtler, der ver— 
ſtorbene Herr John Bird eine Abweichung in den Thei⸗ 
lungen ſeines Quadranten von 8 Fuß zugelaſſen zu haben 
ſcheint, die gegen 3“ betraͤgt, fo getraue ich mich be— 
rechtiget zu halten, anzunehmen, daß unter Ruͤckſicht 
die Genauigkeit dieſer Theilungen kaum gleich erhalten, 
und noch weniger von irgend einem aſtronomiſchen In— 
ſtrumente in Europa uͤbertroffen werden duͤrfte; ich 
fühle mich daher vermoͤge des unnachahmlichen Fleißes 
und der Sorgfalt, womit der geſchickte Kuͤnſtler, Herr 
Matthias Berge, unter Aufſicht des Herrn Ramsden, 


fie 


unehmen, fo wird dieſer geringe 


—— 
103 


fe bearbeitet hat, genoͤthiget, dieſes Zeugniß für fein 
Ver dienſt oͤffentlich an den Tag zu legen. 


Noch habe ich einiges uͤber die Vergroͤßerungkraft 
des Teleffops zu erwähnen; denn es duͤrfte nur ſehr we— 
nig nuͤtzen, ſo genau die Theilungen auch waͤren, und 
ſo viel Empfindlichkeit auch die Wagen aͤußerten, wenn 
nicht die Vergroͤßerungskraft des Teleſ kops der Empfind— 
lichkeit der einen und der Genauigkeit der andern ent— 
ſpraͤche. Das Objektglas iſt ein vollkommen verbeſſer— 
tes achromatiſches Glas, deſſen vereinigter Brennpunkt 
65 Zoll betraͤgt, bei einer Oefnung von 4,2 Zoll. Das 
Teleſkop iſt mit zwei Saͤzzen Augenglaͤſern verſehen, eis 
nem einfachen und einem doppelten; von dieſen leztern 
find 6 vorraͤthig, die von verſchiedenen Vergroͤßerungs⸗ 
kraͤften find, von 6o bis zu 360 mal; von erſterer Art ſind 
5, mit einem Vergroͤßerungsvermoͤgen von 150 bis 350. 
Hiezu gehoͤrt noch ein priſmatiſches Augenrohr von ei⸗ 
nem Vergroͤßerungsvermoͤgen von ohngefaͤhr 100, für 
Gegenſtaͤnde nahe am Zenith oder am Pol, und ganz 
dem von Herrn General Roy beſchriebenen gleich, (S. 
Philof. Transact. LXXX. S. 155); desgleichen ein 
Rohr mit einem eingetheilten Augenglas-Mikrometer, 
(S. Philof. Transact. Vol. LXIX.); es hat ein Ver» 
groͤßerungsvermoͤgen von go, allein die Bilder find nicht 
deutlich, noch gleich helle, und das Feld der Skale iſt 
ſo geringe, da es nicht mehr als 10“ beträgt, und da⸗ 
her in der That nur von ſehr wenig Nutzen iſt. Die 
doppelten Augenglasroͤhren beſtehen aus zwei Augenglaͤ⸗ 
ſern, um das Geſichtsfeld zu vergroͤßern uud es angeneh⸗ 
mer zu machen, beide an der vordern Seite der Kreuz— 
draͤhte geſtellt, fo daß fie zu jederzeit verändert werden koͤn⸗ 
nen, ohne die Draͤhte in Unordnung zu bringen. Das 

ſchwaͤchſte von den zuſammengeſezten Augenroͤhren, mit 
einem Vergroͤßerungsvermoͤgen von ohngefaͤhr 60, iſt 
G 4 das⸗ 
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dasjenige, was insgemein bei Durchgaͤngen und bei Po⸗ 
lar-Eutfernungen angewendet wird. Wenn, wie allges 

mein geglaubt worden iſt, ein Winkel von 1 der kleinste 

iſt, welcher dem unbewafneten Auge noch ſichtbar wird, 

(S. Smiths Optik F. 97.) fo wird mit einer Vergroͤße⸗ 

rung von 6omal 4“ ſichtbar werden; und in dieſem 

Falle wird das Vergroͤßerungs-Vermoͤgen dieſes Tele— 

ſkops den Wagen und den Theilungen entſprechen, wie 

bereits gefordert wurde. Fuͤr teleſkopiſche Obſervatio— 

nen der Planeten koͤnnen hoͤhere Vergroͤßerungskraͤfte an⸗ 

gewendet werden, worunter diejenige von 400 beinahe 

die hoͤchſte zu ſeyn ſcheint, die dieſes Glas tragen kann; 

mit 500 iſt das Vild nicht fo gut begraͤnzt; mit 200 
oder 300 iſt es ſehr deutlich und helle; indeſſen erfor— 

dert dieſe Unterſuchung noch weit mehrere Verſuche, als 

ich bisher habe anſtellen koͤnnen, denn dieſe hohen Ver— 
groͤßerungskraͤfte bin ich erſt ſeit einigen Wochen im 

Stande geweſen zu erhalten. 


Nachdem ich nunmehr, wie ich glaube, einen voll— 
kommen hinreichenden Begriff über die Genauigkeit der 
Theile dieſes Inſtruments gegeben habe, ſo will ich auch 
noch das Verfahren erwaͤhnen, es gehoͤrig zu ſtellen. 
Da bei dieſer Maſchine ihre Polaraxe nicht horizontal 

elegt werden kann, fo find die Einrichtungen in vieler: 
{ei Ruͤckſicht ganz verſchieden von denjenigen kleinen In— 
ſtrumenten dieſer Art. (S. die vorgeſchlagenen Verfah— 
rungsarten von Herrn Ramsden in feiner Beſchreibung, 
und von Herrn Vince in feiner praktiſchen Aſtronomie.) 
Ich ſezze hier voraus, daß die erforderlichen Haupt— 
punkte find: 1) die Wage G, K parallel mit der Dekli— 
nafionsare U, V zu ſtellen; 2) dieſe Axe unter rechten 
Winkeln mit der Kollimationslinie des Teleſkops zu rich— 
ten; und 3) dieſe Axe unter rechten Winkeln mit der 

a Polarare zu erhalten. 


Um 


— 


Cc 


105 


Um hierzu zu gelangen, laſſen ſich vielleicht ver— 
ſchiedene Verfahrungsarten anwenden; diejenige, de— 
ren ich mich bedient, iſt folgende Y). 

Die Polaraxe wird vermittelſt des Meridianzeichen, 
das vorher berichtiget worden iſt, beinahe in den Meridian 
gelegt, und ſo gleichfalls nach der Breite des Orts erhoben; 
indeſſen muß vermoͤge der Platten, welche eingeſchoben 
werden, und vermittelſt der Schrauben unterhalb der 
Polarare dieſe Aufſtellung nachher ungleich genauer und 
zuverlaͤßiger berichtiget werden. f 

Die Axe des Deklinationszirkels wird ſodann bei— 
nahe horizontal vermittelſt ſeiner eigenen Wage gebracht, 
d. i. fie wird rund um die Polaraxe gedrehet, bis die 
Blaſe der Wage genau zwiſchen den Zeigern inne ſteht; 
ſodann wird das Inſtrument halb um die Polaraxe = 
180° gewendet, und wie das Mikroſkop W anzeigt, 
Steht die Blaſe richtig, ſo bedarf ſie keiner Kin 
iſt dies aber nicht der Fall, fo verbeffere man den 
halben Fehler, indem man den Aequatorialzirkel ver— 
mittelſt feines Handgrifs t bewegt, und die andre Hälfte 
durch die Kopfſchraube a. Taf. IV. Fig. 2. Man wendet 


hierauf das Inſtrument wiederum zuruͤck auf feine erſte 


Stellung, und ſieht, ob die Wage recht ſteht, und iſt 
dies noch nicht, ſo wiederholt man dieſe Operation, bis 
ſie gehoͤrig ſteht, indem man der Haͤlfte des Fehlers 
durch den Handgriff am Aequatorialzirkel, und der an— 
dern Hälfte durch die Schraube a nachhilft. Die Des 
klinationsarxe wird ſodann mit der Wage, und beide mit 
dem Horizonte parallel ſtehen. Ich merke hier noch an, 
daß bei dieſer Operation es beſonders erforderlich iſt, 

G 5 Ä den 


*) Einige vorzüglich ſinnreiche Unterſuchungen über die Fehr 
ler und die Einrichtung eines ſolchen Inſtruments findet 
man in des Abbe's Hof k Opera pertinentia ad Aſtro- 
nomiam et Opticam 4. Baſſani 1785. Tomo 4to. Opu- 
ſculum 14. 
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den Deklinationszirkel ein wenig rund um beffen Axe zu 
bewegen, um die naͤmliche Seite der Wage oberhalb zu 
bringen; allein dies ſtoͤrt keineswegs das Reſultat, 
denn die eingebildete Linie, um welche dieſe Axe ſich 
dreht, iſt, was man laͤngſt hin durch die 5 
und iſt diejenige Linie, worauf der Parallelismus der 
Wage bezogen wird. 
Während dem die Deflinationsare in horizontaler 
Lage nebſt der Wage über der Axe bleibt, wie Taf. l. fo 
wendet man den Zirkel der Deklination auf 188 d. i. 
bis die Wage unter die Axe kommt; ſodann bringt man 
vermittelſt des Triebs b das Rohr der Wage in eine 
aufrechte Sage, und ſieht nach, ob die Blaſe gehörig 
ſteht; iſt dies nicht, fo hilft man der Hälfte des Fehlers 
durch die Schraube e und der andern Haͤlfte durch a 
nach. Nunmehr wendet man den Deklinationszirtel auf 
jo vor- und ruͤckwaͤrts von feiner erſten Lage, wieder— 
Soße die Unterſuchung der Blaſe, und verbeſſert den 
halben Fehler wie vorher durch die Schraube h unter 
rechten Winkeln gegen e, und die andre Haͤlfte durch die 
Schraube i; ſteht nun nach allen dieſen Verbeſſerungen 
in jedem Theile einer ganzen Revolution des Deklina— 
tionszirkels rund um deſſen Axe, und der Wage rund 
um ihrer Axe, die Blaſe gehoͤrig richtig, ſo folgt, daß 
die Axe des Deklinationszirkels und der Wage in jeder 
parallelen Richtung gegen einander, beide gegen den 
Tangenten der Krümmung in der Mitte der Wage, und 
alle drei gegen den Horizont ſtehen. Dieſe Vorrichtung 
iſt daher vollkommen eingerichtet. 
Noch muß man nachſehen, ob die Geſichtslinie 
des Teleſkops unter rechten Winkeln mit der Diflinas 
tionsexe und dieſe leztere mit der Polaraxe lieg. 
Man nehme den Fehler der Kollimation des Tele⸗ 


f kops in gerader Auffteigung vermöge eines Sterns im 
| Aequa⸗ 


— — 

107 
Aequator, d. i. man beobachte den Durchgang eines 
Sterns im Aequator uͤber dem angenommenen Meridian 
mit dem Deklinationszirkel, der gegen Oſt und gleich— 
falls auch gegen Weſt gewendet worden. Findet ſich bei 
dieſen Beobachtungen ein Unterſchied, ſo wird er den 
doppelten Fehler der Kollimation in gerader Aufſteigung 
anzeigen, und die Haͤlfte davon wird die Abweichung 
der Geſichtslinie von einer Linie unter rechten Winkeln 
mit der Axe des Deklinationszirkels ſeyn; dieſe Einrich— 
tung iſt ganz derjenigen eines Durchgangs-Inſtruments 
gleich. Iſt der Betrag dieſes Fehlers ſolchergeſtalt be— 
richtiget, ſo verbeſſere man ihn durch die Schrauben am 
Augenende des Teleſkops, welche den Draͤhten gegen Oſt 
und Weſt die Bewegung ertheilen. Nachdem die De— 
klinationsaxe vermittelſt ihrer Wage in eine horizontale 
Lage gebracht worden, ſo bringe man nunmehr den Mit⸗ 
telpunktsdraht des Teleſkops, (wodurch jederzeit die Kol— 
limationslinie verſtanden wird,) dahin, daß ſie das Me- 
ridianzeichen halbire, welches vermittelſt der Platte zum 
Schieben und der Stellſchraube unter der Polaraxe ge— 
ſchieht, wodurch ſodann das Teleſkop ein vollkommnes 
Durchgangs-Inſtrument wird; denn vermoͤge der er— 
ſten Operation wird die Deklinationsaxe gegen die Wage 
und ihre Are, und beide gegen den Horizont parallel ge— 
macht, und durch die zweite wird die Geſichtslinie unter 
rechten Winkeln mit dieſer Axe gebracht, ſo wie dann 

endlich drittens fie fir den Meridian eingerichtet wird. 
Nunmehr werde der Fehler der Kollimation in ge— 
rader Aufſteigung auf gleiche Art mit einem Sterne aus 
dem Aequator durch einen Stern um den Polarſtern un— 
terſucht, je näher dem Pole, deſto beſſer. Sollte ſich 
nun bei ſeinem Durchgange mit dem Zirkel oͤſtlich oder 
weſtlich irgend ein Unterſchied finden, ſo halbire man 
ihn, wo er dann gleich dem Winkel ſeyn wird, wel⸗ 
chen die Flaͤche des Deklinationszirkels mit der Polar- 
' are 
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axe macht, wenn der beobachtete Stern genau im Pol 


waͤre; wo nicht, ſo dividire man ihn durch den Sinus 


feiner Deklination, wo denn der wahre Winkel der Flaͤ. 


che dieſes Zirkels, (oder der Kollimationslinie,) mit der 
Polaraxe erhalten werden wird, (durch den Ausdruck: 


Unterſchied, verſtehe ich hier den Unterſchied in Minu⸗ 


ten und Sekunden eines großen Zirkels genommen, wel— 
cher durch ben Stern geht, und welcher nur genau ver— 
mittelſt eines Mikrometers genommen werden kann; al— 
lein wenn, wie es zugleich am bequemſten iſt, dieſe Groͤße 
durch Zeit oder duech die Eintheilungen auf dem Aequa⸗ 
torialzirkel beobachtet werden ſollte, fo müßte dieſe Größe 
in Verhaͤltniß des Radius zum Sinus der Polarentſer— 
nung beobachtet, d. i. durch den Koſinus der Deklination 
multiplicirt werden; daher iſt denn auch dieſes Verfah⸗ 
ren einer großen Genauigkeit fähig.) Wird ferner dieſe 
Operation mit irgend andern Sternen wiederhohlt, und 
der ſolchergeſtalt gefundene Fehler durch den Sinus ihrer 
Deklination dividirt, fo wird der Fehler der Fläche des 
Deklinationszirkels am Pole, d. i. fein groͤßter Fehler, 
oder der Winkel mit der Polaraxe erhalten. Werden 
dieſe Beobachtungen mit Sternen an jeder Seite des Ae⸗ 
quators angeſtellt, ſo werden dieſe Groͤßen in gegenuͤber— 
liegenden Richtungen erhalten. Endlich kann auch das 
naͤmliche durch zwei laͤndliche Gegenſtande, einer gegen 
Nord und der andre gegen Suͤd erhalten werden; die 
noͤrdlichen und ſuͤdlichen Meridianzeichen, z. B. wenn 
auf ihre Deklination gehoͤrig Ruͤckſicht genommen wird; 
durch dieſe Mittel wird der Fehler auf die entgegenge— 
ſezte Seite geworfen, oder verdoppelt; vermoͤge einer 
Veraͤnderung ſolcher Reſultate kann dann ſolchemnach 
eine ſehr verbeſſerte mittlere Groͤße endlich hergeleitet 
werden, die, wenn fie aufgefunden worden, folchent« 
nach durch die Schrauben an dem einen Ende der De— 
klinationsaxe verbeſſert werden muͤſſen; wenn die ir 

dieſer 


‘ 
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dieſer Schrauben in zehn Theile getheilt worden, und 
der Werth jeder davon bekannt iſt, ſo kann dann jede 
verlangte Korrektion leicht erhalten werden. In der 
Beſchreibung dieſer Einrichtung bin ich freilich etwas 
weitſchweifig geweſen, allein ſie it auch eine der wich— 
tigſten am ganzen Inſtrumente, und giebt ſich nicht voͤl— 
lig von ſelbſt. ’ 


Man hat nunmehro gefehen, daß 1) die Wage 
und ihre Axe mit der Axe des Deflinationszirfels parale 
lel ſind; 2) die Geſichtslinie unter rechten Winkeln mit 
dieſer Axe, und parallel mit der Polaraxe, folglich die 
Deklinationsaxe unter rechten Winkeln mit der Polaraxe; 
3) die Polaraxe parallel mit derjenigen der Erde. Dies 
ſind die vornehmſtenErforderniſſe bei der Einrichtung dieſes 
Inſtruments. Die folgenden ſind zufaͤllig, die ich denn 
noch in folgender Ordnung abhandeln will. f) Die 
Einrichtung der Kreuzdraͤhte in dem Fokus des Tele⸗ 
ſkops. 2) Die haͤngende Wage. 3) Die Kollima⸗ 
tionslinie noͤrdlich und ſuͤdlich ſowohl als oͤſtlich und 
weſtlich. 4) Die Zeigerdraͤhte in den Mikroskopen. 
5) Den Apparat fuͤr die Refraktion, und 6) die Ver⸗ 
groͤßerungskraft und die Skale der Mikroſkope. 


1) Die Kreuzdraͤhte. Man richte das Augen⸗ 
rohr zu einem deutlichen Sehen fuͤr parallele Strahlen 
von irgend einem entferntem Gegenſtande, als Jupiter, 
Saturn oder Venus am Tage; iſt dies geſchehen, ſo 
beobachte man, indeß ein Limbus einer dieſer Planeten 
längft dem Aequatorialdrahte hin zu laufen ſcheint, ob 
irgend eine Bewegung des Auges aufwaͤrts oder unter— 
warts vor dem Augenglaſe den relativen Ort des Bil— 
des und des Drahts veraͤndere; giebt eine Bewegung 
des Auges aufwaͤrts dem Planeten eine Bewegung in 
der naͤmlichen Richtung, fo find die Drähte dem Augen 
glaſe zu nahe, und muͤſſen weiter einwaͤrts geſtoßen = 

en, 
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den, und umgekehrt, bis das Bild feſt auf dem Drahte 
verbleibt, welche Bewegung man auch dem Auge geben 
dürfte, Iſt dieſer Punkt erhalten, fo muß die Lage 
des Augenrohrs mit den Draͤhten daſelbſt befeſtiget wer— 
den, denn dies iſt ſodann ihr wahrer Standort, naͤm— 
lich der eigenthuͤmliche Fokalpunkt des Objektglaſes; 
und welche Undeutlichkeit auch je nach der Verſchiedenheit 
des Auges der verſchiedenen Beobachter gefunden wer— 
den duͤrfte, ſo muß dieſe doch immer bloß vermittelſt 
der Bewegung des Augenglaſes allein geſchehen. Ein 
anderer Punkt, worauf Ruͤckſicht genommen werden 
muß, iſt der bleibende Stand, ſo weit als es ſeyn kann, 
in der Lage des Objektglaſes; denn wenn dieſes nicht ge— 
nau zentrirt waͤre, welches ſelten der Fall iſt, und in 
der That auch nie erwartet werden kann, d. i. wenn deſ— 
ſen Axe nicht konzentriſch mit der Axe der Einfaſſung 
waͤre, worinn es befeſtiget wird, ſo kann jede Bewe— 
gung dieſer lezteren, wenn man es ein ⸗ oder aufſchraubt, 
nicht allein den Ort des Fokus veraͤndern, wornach die 
Drähte eingerichtet find, ſondern es wird auch nothwen— 
dig dadurch die Kollimationslinie ſowohl in gerader Aſcen⸗ 
ſion als Deklination eine Veraͤnderung erleiden. Giebt 
man meinem Objektglaſe in deſſen Schraube eine ganze 
Revolution, fo ſcheint die Kollimationslinie ſich durch eis 
nen kleinen Zirkel von 50“ im Durchmeſſer zu bewegen, 
ſo, daß die Exzentricitaͤt in dieſem Falle ohngefaͤhr 5 
Zoll geweſen zu ſeyn ſcheint. Um dieſem daher zuvor 
zu kommen, muͤſſen zwei korreſpondirende Merkmale 
vermittelſt eines Grabſtichels ſowohl auf der Einfaſſung, 
in welche das Glas geſchliffen worden, als auch auf dem 
Rohre des Teleſkops gemacht werden, an welches die 
Einfaſſung angeſchraubt, oder auf andre Art eingelegt 
wird, damit im Falle, wenn das Objektglas herausge— 
nommen werden ſollte, um es zu reinigen u. ſ. f. es wies 
der eben ſo genau in ſeine ehemalige Lage geſezt werden 
kann. Sind 
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' Sind folchergeftalt das Augenglas, das Objekt⸗ 
glas und die Draͤhte in ihren gehoͤrigen Lagen gegen ein— 
ander gebracht worden, ſo iſt es nunmehr die ſchicklichſte 
Zeit, den Zwiſchenraum zwiſchen den Draͤhten zu meſ— 
ſen, welches niemals zu genau geſchehen kann, da die 
Anwendung davon allgemein bleibend iſt; dies kann ge— 
ſchehen, 1) entweder durch Beobachtung des Durchgangs 
eines Sterns im Aequator, wo man zugleich die gehoͤ— 
rige Ruͤckſicht auf die Zeit der Uhr nimmt, oder vermit⸗ 
telſt eines Sternes im Aequator, und unter gehoͤriger Be— 
merkung der Deklination im Verhaͤltniß des Radius zum 
Koſinus: oder 2) vermittelſt des Kequatorialzirkels und 
eines feſtſtehenden Gegenſtandes auf dem Lande, wo die 
Groͤße in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe des Radius zum 
Sinus der Polarentfernung vermindert werden muß. 
Ich habe beiderlei Verfahren angewendet, um ſie gegen 
einander zu beſtaͤtigen, und finde den Zwiſchenraum, 
welcher in den drei Draͤhten meines Teleſkops gleich iſt, 
daß er 7 34% = 30%, 3 ſideriſcher Zeit beträgt: dieſe 

drei Drächte theilen den Durchmeſſer des Feldes fehr 
nahe in vier gleiche Theile. 

Zweite und dritte Einrichtung; die haͤngende Wage— 
Vermoͤge des eigenen Handgrifs u bewege man den 
Deklinationszirkel um feine Axe, bis die Blaſe der haͤn— 
genden Wage . m genau zwiſchen den Zeigern ſteht, 
und hier befeſtige man fie vermittelſt der Klammer w, 
nehme die Wage aus den Zapfen und haͤnge ſie verkehrt 
ein; ſteht die Blaſe genau richtig, ſo darf man weiter 
nichts thun, iſt dies aber nicht, ſo verbeſſere man die 
Haͤlſte des Fehlers durch den Deklinations-Handgrif, 
und die andere Haͤlfte durch die kleine Schraube am 
Boden der Wage; ſodann kehre man die Wage um, 
und wiederhohle das ſo lange, bis alles zutrift. Die 
Wage oder vielmehr ein Tangente auf ihre Kruͤm— 
mung in der Mitte wird gegen die Axe parallel ſeyn, wo— 

ran 
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ran ſie haͤngt, und beide werden horizontal ſeyn. So 
ſehe man izt durch das Telefkop, und beobachte, wel— 
cher Landgegenſtand von dem horizontalen Drahte bedekt 
wird; man kehre nunmehr das Teteſkop um, indem 
man es 180 um die Deklinationsaxe, und 180° um 
die Polaraxe wendet, und die Wage gehörig einrichtet, 
wo es dann nahe den naͤmlichen Ort zeigen wird; wird 
genau der naͤmliche Gegenſtand, wie vorher, von dem ho— 

rizontalen Drahte bedekt, ſo iſt die Axe der Wage parallel 
mit der Kollimationslinie in vertikaler Richtung geſtelltz 
iſt dies nicht, ſo verbeſſere man den halben Fehler durch die 
kleine Kopfſchraube unterhalb dem Knieſtuͤcke oder Arme, 
welchen das eine Ende der Axe der Wage haͤlt, und die 
andre Haͤlfte durch den Deklinationshandgriff, man kehre 
das Teleſkop um, und wiederhohle dieſe Behandlung, 
bis einerlei Gegenſtand in beiden Lagen gedekt, und die 
Wage richtig befunden wird, ſo wird nunmehr die Wage 
und ihre Axe mit der Kollimationslinie parallel ſeyÿn, und 
der von dem Drahte bedekte Gegenſtand kann geſchloſſen 
werden, daß er im Horizonte ſich befindet. 


Vierte Einrichtung. Die Zeigerdraͤhte der Mis 
froffope. Die Kollimationslinie, in Ruͤckſicht gegen 
Oſt und Weſt, iſt bereits, wie ich oben erwaͤhnet, einge— 
richtet worden. Nunmehr werde die Deklinationsaxe 
vermoͤge ihrer Wage wieder in eine horizontale Lage 
gebracht; zu gleicher Zeit berichtige man die Zeigerdraͤhte 
in den zwei Aequatorial⸗Mikroſ kopen W, X, daß fie die 
zwei gegenuͤberſtehenden Theilungen 360 und 1809 
ſchneiden, wo denn dieſe Draͤhte auf ihren gehoͤrigen Ork 
rektificirt ſeyn werden. Iſt dies geſchehen, ſo bringe 
man 90e, oder die Theilung, welche den Aequator auf 
dem Deklinationszirkel verſtellt, unter ihr eigenes Mis 
kroſkop, und drehe das ganze Inſtrument um den vier— 
ten Theil an der Polarare herum, namlich bis 90 auf 
dem 
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dem Aequatorialzirkel durch das Mikrometer geſchnitten 
werden; findet man zu gleicher Zeit die Blaſe der haͤn⸗ 
genden Wage gehoͤrig richtig, ſo iſt es auch der Zeiger— 
draht des Deklinations-Mikroſkops; iſt dies aber nicht, 
fo verbeſſere man den halben Fehler durch den Deklina— 
tions- Handgriff u, und die andre Hälfte durch die klei— 
nen Schrauben h, Taf. III. Fig. 3. an der Seite der 
haͤngenden Wage; ſodann kehre man das Teleffop um, 
d. i. man wende es, bis 270 auf dem Aequatorialzirkel 
unter den Mikrometerdraht kommen, wo, wenn die 
Wage richtig bleibt, die Einrichtung vollkommen iſt; 
iſt dies aber nicht, ſo wiederhohle man die Behandlung 
wie vorher, bis man vollkommen dazu gelangt iſt; man 
bringe nunmehr vermittelſt der eigenen Schraube de: 
Deklinations-Mikrometer, daß ſie die Punkte yo und 
90° ſchneiden. Die Zeiger beider Zirkel werden ſodann 
berichtiget ſeyn, und die Are der haͤngenden Wage wird 
parallel mit der Kollimationslinte in Ruͤckſicht gegen Oft 
und Weſt ſowohl als gegen Nord und Sud gebracht 
ſeyn. Dieſer Paralleliſmus der Are der Wage gegen 
die Kollimationslinie in einer Richtung gegen Oft und 
Weſt ſcheint eben nicht eine fo ſehr wichtige Rektiſita— 
tion zu ſeyn, allein unter gewiſſen Umſtaͤnden iſt fie jes 
doch beſonders erforderlich, N | 


Fuͤnftens; die Vorrichtung wegen der Refraktion: 
Nach dem, was bereits geſchehen iſt, wird dieſer Appa⸗ 
rat leicht berichtiget werden kennen. Man bringe das 
Teleſkop vermittelſt feiner zwei Wagen Pk und Im, daß 

es gegen den Horizont und im Meridian liegt; ſodann 
bringe man vermittelſt der zwei Triebe f, h Taf. II. 
Fig. 3. der Vorrichtung zur Refraktion, feine zwei 
Wagen e und g in Ordnung; man bewege den Ro— 
nius d des kleinen Halbzirkels der Stunden und Ver— 
tifal: Winkel a, b, e gegen die Mitte der Theilungen, 
oder 8 o, und . des kleinen Hoͤ⸗ 


hen⸗ 
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benquadranten J, k auf 0° or, wo dieſer Theil feine. 
gehoͤrige Einrichtung haben wird. 


Sechſtens: die Mikroſkope. Die Vergroͤßerungs⸗ 
kraft und die Skale der Mikroſkope iſt alles, was in 
Ruͤckſicht der Einrichtung noch uͤbrig iſt. 


Die Vergroͤßerungskraft eines zuſammengeſezten 
Mifroftops, wie bekannt iſt, (S. Smiths Optik $. 
127.) haͤngt von dem Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Ab⸗ 
ſtande des Objekts und deſſen Bildes von dem Objekt— 
glaſe nebſt dem Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Fokus des 
Augenglaſes und dem gewoͤhnlichen Fokus des Auges 
ab, wenn es noch einen kleinen Gegenſtand z. B. von 
I oder 2s Zoll ſieht. Dieſe zwei Verhaͤltniſſe zu⸗ 
ſammen beſtimmen die Vergroͤßerungskraft eines Mikro- 
ſkops. Das erſtere heißt die Vergrößerung vermittelſt 
des Abſtandes, und iſt ein weſentlicher Theil bei dem 
Baue dieſer Mikroſkope; die Skale des Mikrometers 
wird durch dieſen Theil der Vergroͤßerungskraft regulirt. 
Es ſei z. B. die Entfernung des Gegenſtandes von dem 
Glaſe S, und die Entfernung deſſen Bildes = 4, fo 
wird deſſen Vergroͤßerungskraft 4 ſeyn, und folglich 
muß die Skale des Mikrometers, oder die Bewegung 
der Schraube derſelben, um 10 zu entſprechen, vier⸗ 
mal ſo groß ſeyn, als der Raum, welcher 10° auf dem 
Lmbus des Zirkels einnimmt; iſt nun der Radius des 
Zirkels zwei Fuß, fo wird ein Bogen von 10“ beinahe 
0,07 Zoll auf dem Limbus gleich feyn, und S o, 28 Zoll 
auf der Skale, d. i. für den naͤmlichen Bogen auf einen 
Zirkel von 8 Fuß Radius; ſoll nun jede Revolution det 
Mikrometer » Schraube 1 beſchreiben, fo muß die 
Schraube gegen 35 Gaͤnge auf einen Zoll halten. Al— 
lein da es ſehr ſchwer halten dürfte, die Schraube genau 
nach der Skale einzurichten, fo verſchaft die Einrichtung 
dieſer Mikroſkope den Vortheil, daß die Skale zu jeder 
Zeit nach der Schraube eingerichtet werden kann; denn 
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es werde der Zwiſchenraum zwiſchen irgend zwei naͤch⸗ 
ſten Theilungen = 10 auf dem Limbus vermittelſt 
der Schraube gemeſſen und angenommen, anſtatt = 
10“ oder 600“ zu ſeyn, fände man nur = 570”, ſo 
iſt offenbar, daß die Stale ſtaͤrker ift, als fie ſeyn folle 
te, oder welches einerlei iſt, das Bild iſt kleiner um 
e oder 29. In dieſem Falle vergroͤßere man den Abs 
ſtand zwiſchen den Mikrometer— Draͤhten und dem Ob— 
jektglaſe = 25, indem man das Rohr ausſchraubt, eder 
auszieht, welches das Mikrometer und die Augenglaͤſer 
trägt, wo denn die Skale die nörhige Einrichtung erhal— 
ten haben wird. Indeſſen wird es aber doch zu gleis 
cher Zeit erforderlich ſeyn, das Objektglas des Mikro- 
ſkops für das deutliche Sehen vermittelſt der Schraube 
der Faſſung, welche es enthält, wieder einzurichten, bis 
das Bild und die Drähte keine relative Veränderung des 
Orts bei irgend einer Bewegungdes Auges erfahren. Dies 
wird aber wieder eine kleine Veraͤnderung in der Skale 
verurſachen, die dann durch wiederholte Verſuche be— 
richtiget, und die Skale nach den Theilungen auf dem 
Bogen eingerichtet werden muß; iſt nun der bewegliche 
Drath des Mikroſkops dahin gebracht, daß er genau von 
dem feſten gedeckt wird und den beweglichen Zeiger mit 
dem Merkmale Y auf © auf dem Schraubenkopfs 
gebracht werden, ſo iſt das Mikrometer vollkommen ein— 
gerichtet. Hat man dies nun mit allen Mikroskopen ges 
than, und die gegenuͤberſtehenden dahin gebracht, daß 
ſie ſolchergeſtalt einander gleich ſind, und die feſten Draͤhte 
einen genauen Durchmeſſer geben, ſo duͤrfte nunmehr 
auf diefe Art die ganze Einrichtung und Aufſtellung des 
Inſtruments vollkommen berichtiget ey: 

Ehe ich aber noch dieſe Beſchreibung ſchließe, fo 
hoffe ich nicht ohne Zweck zu handeln, wenn ich hier 
noch eine allgemeine Einleitung beifuͤge, die gewoͤhn— 
lichen Beobachtungen in gerader Aicenfion und Dekli— 
nation mit dieſem Inſtrumente aufzuftelen; 
9 2 Es 


x I 16 ’ —— 


Es ſei das Teleſkop gegen das Meridianzeichen ge: 
richtet, ſo, daß der Mittelpunktsdraht es genau ſchnei— 
de, man ſehe nunmehr, ob der Zeigerdraht der Aequa— 
torial-Mikrometer die Punkte 360° und 180° ſchnei— 
den. Iſt dies, ſo iſt das Inſtrument zu Beobachtung 
eines Durchgangs eingerichtet; iſt dies nicht, und iſt 
dieſer Unterſchied betraͤchtlich, ſo muß eine Verbeſſerung 
vorgenommen werden, indem man der Polaraxe ver— 
möge iher Stellſchraube die noͤthige Bewegung giebt. 
Allein da dieſe Größe ſelten 8“ oder 10” betrift, fo wird 
es ungleich bequemer ſeyn, dieſe Groͤße in dem Tage— 
buche anzumerken, und ſodann nachgehends die Beobs 
achtungen darnach zu reduciren. Dieß kann durch fol— 
e geicheben, s des Zenitbabſſandes 
9 5 nus des Zenithabffande BER . 
EX Siuus PX Sinus des Yolarabfander x die 
Korrektion + oder — je nachdem das Teleſkop gegen 
Oſt oder Weſt des Meridians gerichtet iſt. | 

Wo A ift = dem Fehler auf dem Aequatorial⸗ 

irkel ö N re 

a Und P= dem Winkel, welchen die Polaraxe mit 
einem Strahle von dem Meridianzeichen macht. 

Sollte ſich hier noch irgend ein Fehler in der hori— 
zontalen Lage der Axe des Deklinationszirkels zu dieſer 
Zeit vorfinden, wenn die Wage nicht genau richtig ſtaͤn— 
de, fo kann dieſer Fehler vermöge folgender Lehrſaͤtze ver⸗ 
beſſert werden. 


Sinus der Hoͤhe N ae a! 8 
Sinus des Yolnrabflandes — * die Korrektion 


Wo D iſt = dem Winkel des tieferftehenden En— 
des dieſer Axe unter dem Horizonte. 

Vermoͤge der hier erwähnten Sehrfäße kann dann 
eine Tafel berechnet werden, welche dieſe Korrektionen 
jederzeit augenblicklich giebt; ich habe mir zu meinem 
eignen Gebrauche eine ſolche Tafel berechnet, allein da 
ſie blos einer einzigen Breite allein angemeſſen iſt, ſo 

habe 
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N ich fie hier weiter nicht beigefügt. Tafeln, die die. 
fen gewiſſermaßen aͤhnlich find, kann man in Herrn Lud— 
lom's Aftronomical Obfervations. Cambridge 1769, 
desgleichen n der Connoiflance des temps pour 1792. 
S. 257. nachſehen. | ech | 


Da dieſe Größe von Zeit zu Zeit wegen einer gro⸗ 
ßen Menge von Urſachen, z. B. je nach der moͤglichen 
Sezzung der Waͤnde eines Gebäudes, veraͤnderlich ſeyn 
wird; ferner je nach der partialen oder unregelmaͤßigen 
Ausdehnung des Inſtruments von den Sonnenſtrahlen, 
welche zufällig darauf fallen, von der Wirkung eines 
Feuers im Zimmer, oder der Waͤrme der Perſon ſelbſt 
bei kaltem Wetter, von der Wärme der Sonne auf dag, 
Meridianzeichen, oͤſtlich fruͤh und weſtlich Nachmittags, 
von der naͤmlichen Wirkung auf das Obſervatorium, und 
endlich von einer moͤglichen Seitenrefraktion des Strahls, 
der von dem Meridianzeichen von unregelmäßigen Düns 
ſten kommt, die nahe an der Oberflache der Erde hin— 
ſtreichen. Von einigen, oder von allem dieſen Urſachen 
zugleich wird man finden, daß die Groͤße des Fehlers 
zwei Tage auf einander ſelten genau einerlei ſei; indeffen 
habe ich noch nie die Erfahrung gehabt, daß ſie mehr 
als 13“ eines Grades = 0” 7 in Zeit während einer Pes 
riode von mehr als einem Jahre betragen, und ſehr ſel— 
ten über, 6° o er 7“, zuweilen auf der einen, zuweilen 
auf der andern Seite. Iſt dieſer Fehler bekannt, und 
niedergeſchrieben, ſo bewege man das Inſtrument um 
die Polaraxe vermittelſt des Handgrifs t, bis die Thei⸗ 
lungen 360 und 180° von dem Aequatorialdrahte ges 
ſchnitten werden; iſt das geſchehen, fo bewege man den 
Oeklinationszirkel durch den Handgriff deſſelben u, bis 
die haͤngende Wage genau richtig ſteht, und bemerke die 
Theilung auf dem Deklinationszirkel, welche von dem 
Mikrometerdrahte geſchnitten wird, denn dies iſt der 


Horizontalpunkt, von welchem die Höhen gerechnet wer 
H 3 den. 
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den. Wenn die Ordnung der Theilungen fo. ift, daß 
ie Deklinationen angeben, fo wird dieſe Theilung der 
inkel der Koaltitude der Polaraxe ſeyn; allein ſind 
die Theilungen ſo, wie bei meinem Inſtrumente, ſo wird 
ſie der Hoͤhe der Polaraxe gleich ſeyn, dle der Breite 6 
des Orts gleich feya muß. Allein da dies ſich vermoͤge 
der nämlichen Urſachen, deren ich bereits erwaͤhnet has 
be, ſelten zutragen wird, fo halte ich es für vorzuͤglicher, 
auch wegen dieſer Groͤße ein Tagebuch zu halten, und 
ſich darauf zu beziehen, permoͤge deſſen ſehe ich ihre Vers 
aͤnderung von Zeit zu Zeit verglichen mit der Witterung, 
und bin ſolchemnach um deſto gewiſſer, als wenn ich den 
Verſuch machte, eine Korrektion dieſerwegen anzuſtellen, 
wobei ich zugleich einen großen Verluſt an der Zeit ſcho⸗ 
ne. Hierqus ſieht man denn, daß nichts davon abhaͤngt, 
ſondern daß das Inſtrument ſeinen Ort waͤhrend den vier 
oder fünf Minuten behaͤlt, als der Beobachter zu Ans 
ſtellung der Obſervation beſchaͤftiget ift, ö 


Nunmehr iſt das Inſtrument zu einer Beobachtung 
uͤber dem Meridian, ſo wie fuͤr den Polarabſtand zube⸗ 
reitet; ſollte zu dieſer Zeit der Himmel wolkig ſeyn, und ſo 
die Beobachtung unvolftändig und ungenugthuend were 
den, ſo kann ſie ſo vielmal nachher wiederhohlt werden, 
als man für ſchicklich halt, indem man bloß auf den Abs 

ſtand vom Meridian Rüuͤckſicht nimmt, fo wie er ſich in 
den Aequatorial⸗Mikroſ kopen angiebt, und jo auch bei 
der Reduktion wegen der Bewegung der Sonne oder des 
Planeten während des Zwiſchenraums; denn ich ſchaͤzze 
eine Beobachtung, die innerhalb Lo oder 15 des Me⸗ 
ridian gemacht wird, beinahe gleich einer Meridian 

eobachtung. Allein ſollte eine Beobachtung außer 
dem Meridian unternommen werden, ſo muͤßte die Hoͤhe 
und der Winkel der Stunden und Vertikalzirkel vermit- 
telſt des Apparats fin die Refraktion genommen werden; 
wis dieſen Argumenten kann dann die Refraktion und 
die 


0 
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die Parallaxe in noͤrdlicher Polarentfernung, und in ge— 
rader Aſcenſion in den Tafeln aufgeſucht werden, welche 
ich dieſer Beſchreibung beigefügt habe, und ſolchemnach 
jede Beobachtung genau auf den Meridian reducirt 
werden. 5 


Ich ſchließe die Abhandlung noch mit einer Anfüß⸗ 
rung der wahrſcheinlichen Genauigkeit der Beobachtun⸗ 
gen, welche mit dieſem Inſtrumente gemacht werden 
dürften, nämlich) des Betrags der wahrſcheinlichen Feh⸗ 
ler, die ich aus einer Erfahrung von mehr als zwolf 
Monaten hergeleitet habe. Erſtlich in Ruͤckſicht derjeni⸗ 
gen der geraden Aufſteigung. Man ſieht, daß der Be⸗ 
trag dieſer Fehler beinahe gleich demjenigen irgend eines 
andern Durchgangs- Inſtruments ſeyn werden, deſſen 
Vergroͤßerungskraft und Länge der Are die naͤmlichen 
find, Indeſſen zufolge eines wirklichen Verſuchs finde 
ich, daß ver Durchgang eines Sterns nahe beim Ae⸗ 
auator über irgend einem Draht in dem Geſichtsfelde des 
Teleſkops auf J einer Vibration des Regulators, genau 
gegen 3”, 7 beſtimmt werden kann, und aus einem 
Mittel der drei Drähte auf 1“, 25 eines Grades = ＋ 
einer Sekunde an Zeit; d. i. wenn der Wind ſtille iſt, 
die Witterung günftig, und gehörige Sorgfalt dabei 
beobachtet wird. Aus einer Reihe von Beobachtungen 
über den Durchmeſſer der Sonne durch das gaͤnze Jahr 
hindurch, ſcheint es, daß der Fehler bei gewoͤhnlichen 
Beobachtungen ohngefäͤhr zwiſchen 3” liege; daß es wie 
12 zu 1 ſich verhaͤlt, daß dieſer Fehler nicht 5" = z ei⸗ 
ner Sekunde an Zeit betraͤgt, ſelbſt mit Einſchluß der 
ſchlimmſten Witterungen, in denen etwa Beobachtun⸗ 
gen angeſtellt werden duͤrften. Ich ſage daher, daß 


Die Wahrſcheinlichkeit des Fehlers einer 
Beobachtung eines Durchgangs uͤber den Me⸗ 
ridian unter hinlaͤnglich 2 Umſtaͤnden 

Y 4 


aus 
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aus einem Mittel der drei Drähte, nämlich bei 

Schaͤtzung der Vibration des Regulators iſt 

gegen 2 0 

f Hlerzu addire man den Fehler, wenn man 

das Instrument auf das Meridianzeichen ſezt = I, © 

Gleichfalls addire man dazu den Fehler bei 

Aufnehmung des Aequatorial-Mikroſkops = o, 5 

Voͤlliger Fehler einer Beobachtung in 

dem Meridian vor ze 9,5; 
Hiezu addire man den Fehler von den 

Theilungen und dem Mittelpunkte (aufs hoͤch— 


sie) 1 0 
Diessgleichen die zweite Aufnehmung des 
Mikroſkops i 2 O, 8 


Der ganze Fehler bei einer Beobachtung 
eines Durchgangs außerhalb dem Meridian 
wird alſo ſeyn | =5,® 
Eben dieß zufolge einer wirklichen Beob— 
achtung aus 13 Verſuchen innerhalb 15“ auf 
jeder Seite des Meridians (im Februar 1793) = 7, 5 
Das iſt, eine Beobachtung, die außerhalb dem 
Meridian angeſtellt worden, wird den Durchgang uͤber 
dem Meridian gegen 2 Sekunde an Zeit gewiß geben. 
Der Fehler in der Beobachtung einer Polarent— 
fernung kann folgendergeſtalt angeſezt werden. wer 
Fehler des Auges bei Schäßung der Der 
ckung des Drahts im Teleſkope mit dem Ob— 
jekte, wenn die Vergroͤßerungskraft 60 iſt == 17, 
Fehler der Theilungen und des Mittel⸗ 
punkts bei Nehmung des horizontalen Punkts 


auf dem Zirkel =, 
Fehler bei Aufnehmung dieſer Theilung 


vermittelt des Mikroſkoss = o, 3 
Fehler der Wage bei gewöhnlichen Beob— 1 
chtungen | 


— 
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Fehler der Theilungen und des Mittels 

punkts zum zweitenmale, naͤmlich bei Aufneh⸗ 

mung des Winkels des Polarabſtandes = 1 
Fehler beim Aufnehmen dieſer Theilung 

vermittelſt des Mifroffopg ee 
Summe aller diefer Fehler 1 


Desgleichen durch wirkliche 8 
der Kollimationslinie, wenn der Zirkel oͤſtlich 
oder weſtlich gewendet wird, ſcheint aus ver— 
ſchiedenen Verſuchen zu ſeyn = 7%, 

Endlich, wenn die Beobachtung mit Ser 
falt angeſtellt wird, und die Sonne nicht auf 
das Inſtrument ſcheint, außer waͤhrend der Zeit 
der Beobachtung, ſo glaube ich, der Fehler in 
der Polarentfernung duͤrfte nicht uͤbertreffen = 55 

Und im Meridiandurchgang nicht = 3⁰⁰5 


So, daß es ſcheint, daß die gerade Aufſteie gung, 
gegen zweimal genauer als die Polarentfernung genom⸗ 
men werden koͤnne. 


Hiebei muß ich noch erinnern, daß von allen den 
bereits erwahnten Urſachen der Fehler, nur einer, names 
lich der Fehler der Theilungen bei Aufnehmung der 
Polarentfernungen ſcheine beſtimmt werden zu koͤnnen, 
und daß bei Wiederholung der Beobachtung man ſich 
der Wahrheit bis auf einen gegebenen Grad der Genauig— 
keit nähern koͤnne. Ich habe es der Sache angemeſſen 
gehalten, dieſe Bemerkungen uͤber die Fehler des In— 
ſtruments beizufügen „damit, wofern Geſundheit und 
Muſe mich in der Folge in Stand ſetzen ſollten, der koͤ— 
niglichen Societaͤt das Reſultat gewiſſer aſtronomiſcher 
Beobachtungen vorzulegen, die ich damit anſtellen duͤrfte, 
ſie wiſſe, welche Genauigkeit man von ihnen zu erwarten 
berechtiget ſei. 

Bei Beſchreibung des Inſtruments fehlen in dem 
Texte noch folgende Beziehungen in Taf. Il. 

5 ff, gg. 
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kf, gg, bh, ii find acht kegelfoͤrmige Halbmeſſer 
Für den Deklinationszirkel. 

11, 12 ſind zwei Traͤger fuͤr die Klammer und 
für die Schraube ohne Ende. 

36 iſt eine Leiter zur Bequemlichkeit des Beob⸗ 
achters. ‚ 


Erklaͤrung und Gebrauch der folgenden Tafeln. 
Die erſte Tafel iſt beſonders zum Gebrauch des 
großen Aequatorial-Inſtruments berechnet, in der Ab⸗ 
ſicht, die Obſervationen damit von den Wirkungen der 
Refraktion und der Parallaxe zu befreien. Die vier 
lezten ſind beſonders fuͤr ein kleines oder tragbares Yes 
quatorial-Inſtrument eingerichtet, dergleichen ich be 
reits oben erwaͤhnt habe, weil ich glaube, ſie werden 
fiir diejenigen ſehr brauchbar ſeyn, die das Gluͤck haben, 
eines dieſer Inſtrumente Inſtrumente zu beſitzen. Von 
dieſen Tafeln in folgender Ordnung. 5 


Die J. Tafel giebt die Korrektion der Refrakfion 
in nördlicher Polarentfernung, wenn man ſie mit der 
Hoͤhe oberhalb, und dem Winkel der Stunden und Ver⸗ 
tikalzirkel linker Hand verbindet; da wo ſie gemein⸗ 
ſchaftlich zuſammenſtoßen, ergiebt ſich eine Groͤße in 
Sekunden und Decimaltheilen, welche zu der ſcheinba⸗ 
ren Polarentfernung addirt werden muß, um die wahre 
zu geben; dieſe Korrektion iſt ſtets zu addiren. Allein 
wenn die naͤmliche Tafel mit dem Winkel der Stunden 
und Vertikalzirkel rechter Hand verbunden wird, ſo giebt 
fie die Refraktion in gerader Aufſteigung durch Multi⸗ 
plicirung der hier gefundenen Groͤße durch den Sekanten 
der Deklination, welcher Taf. IV. gefunden wird. 


Die II Tafel giebt die Wirkung der Sonnenparallaxe 
in gerader Aufſteigung und in noͤrdlicher Polarentfernung, 
wo das nämliche gilt wie Taf. I. Die Parallaxe in 7 

| we 
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Aufſteigung muß durch den Sekanten der Deklination, 
wie oben, multiplicirt werden; die horizontale Parallaxe 
der Sonne iſt hier angenommen = 8 6. 


Die III. Tafel iſt eine ähnliche Tafel, bloß auf ei— 
ne horizontale Parallaxe von ro” berechnet: fo daß, wie 
auch die Parallaxe der Sonne und der Planeten beſchaf— 


fen ſei, dieſe Korrektion ſolchemnach unmittelbar aufge— 
funden werden kann. 


Die IV. Tafel giebt die natuͤrlichen Sekanten für 
jeden Grad, ſo wie ich ſie aus Scherwin's Tafeln aus— 
gezogen habe; fie find von fo allgemeinem und bleiben: 
dem Nutzen bei dieſen Berechnungen, daß ich ſie hier zu 
dieſen Refraktionstafeln geſezt habe. 

Die V. Tafel giebt die Korrektion der Zeit, naͤm⸗ 
lich der Entfernung der Sonne oder der Sterne von dem 
Meridian bei einer Beobachtung mit einem tragbaren 
Aequatorial-Inſtrumente, welches vorher nicht auf den 
Meridian gerichtet worden: dieſe Groͤße muß gleich— 
falls durch den Sekanten der Deklination multiplicirt 

erden. 


Die VI. Tafel, ſo wie die Ueberſchrift anzeigt, 
giebt die Korrektion der Mittagslinie in Minuten und 
Dezimaltheilen, fo wie ich fie ſcharf genug für ein aͤhn— 
liches tragbares Inſtrument halte; die hier erhaltene 
Groͤße muß gleichfalls durch den Sekanten der Hoͤhe 
multiplicirt werden. ö 8 

Die VII. Tafel iſt der I. Tafel gleich, und nue 
allein auf Sekunden an Zeit reducirt; fie gie“t die Re— 
fraktion in gerader Aufſteigung, fuͤr das gewoͤhnliche 
Verfahren eingerichtet, das kleine Inſtrument zu thei— 
len, nämlich in bürgerliche Stunden und Minuten. 

Die VIII. Tafel ift gleichfalls der I. Tafel gleich, 
und giebt die Refraktion in Deklination. Die Argus 
mente ſind bei allen Tafeln einerlei, naͤmlich die Sie 
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und der Winkel der Stunden und Vertifalzirkel, welche 

mir die einzigen Mittel ſchienen, die Tafeln allgemein zu 

machen, fo wie allen Breiten angemeſſen 9. 5 
Ihr Grund iſt folgender: 


Es ſei AB Taf. IV. Fig. 9. ein Theil eines Ber⸗ 
tikalzirkels = der Refraktion in der Altitude; D A ein 


paralleler auf dem Horizont; und DB ein paralleler 
mit dem Aequator: fo wird A C ein Theil eines Stun⸗ 


denzirkels — der Refraktion in Deklination feyn, wie 
fie aus der J. Tafel und aus der VIII. Tafel gefunden 
wird. 2 CAB, der Winkel des Stunden » und Vertifal- 
zirkels; GB die Refraktion in gerader Aufſteigung, wie 
fie vermoͤge Tafel I und Tafel VII. gefunden wird. DA 
die Korrektion des Meridians nach Tafel VI. gefunden, 
und DB die Korrektion der Zeit noch Tafel V; und da 
AB kaum jemals gefunden werden duͤrſte, daß ſie 30˙ 
überftiege, fo find dieſe Triangel alle als ebene betrach- 
tet worden, unter gehoͤriger Ruͤckſcht in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Sinus zum Radius fuͤr die Abſtaͤnde der 71 
gen DA, BC und DB, von ihren jedesmaligen Polen, 
welche zu Ende jeder Tafel angemerkt worden ſind. Ich 
habe das Multipliciren durch den Sekanten vorgeſchla⸗ 
gen, anſtatt des Dividirens durch den Koſinus, da die 
Behandlung auf erſtere Art ungleich leichter iſt, und ei⸗ 
nerlei Reſultate giebt. Da die Refraktion in der Alti⸗ 
tude gus Herrn Profeſſor Mayers Tafeln, Londner Aus⸗ 
abe 1770. genommen worden, welche für eine Dich. 

H keit der $uft unter 29, 6 Zoll des Barometer und 30 
7 8 * 


) Eine Tafel der Refraktion in gerader Aufſteigung und Ab⸗ 
weichung für die Breite von Paris allein, findet man in 
Connoillance des temps pour 1797. Diejenigen, welche 
ich hier gegeben, naͤmlich Taf. V. VI. VII. und VIII. 
berechnete ich zu meinem eigenen Gebrauche bereits im 


Jahre 1774: 


2 — 125 
des Thermometers Fahrenheit ausgedruckt, berechnet 
worden, ſo kann fuͤr jede andre Hoͤhen das Barometer 
und Thermometer fie auf die gewoͤhnliche Art korrigiret 
werden, in denen fuͤr jeden Grad das „Thermometer des 
Fahrenheit uͤber oder unter 50 auf 22577 Nückficht 
nimmt. Die Korrektion ift aus dem Reſultate einer 
großen Menge Beobachtungen gezogen worden, die ich 
ſeit verſchiedenen Jahren mit dem Manometer angeſtellt 
habe, und in den Philoſ. Transact. for the year 1777: 
Vol. LXVII. S. 564. beſchrieben worden iſt. Die Yes 
quation, welche die Aſtronomen gewohnt geweſen, allge— 
mein anzunehmen, und wozu beſonders Di. Dradley’s 
Beobachtungen beygetragen haben, iſt 255 auf jeden 
Grad des Thermometers, allein ich glaube, daß hier 
ein großer Fehler vorhanden if; 1 


f Taf. I. 


126 Taf. I. Tafel der Wirkung der Refeaktlon in Nördl. Polarentfetnung. 


Diele Korrektion iſt ſtets + 


— 


Finke 8 Winkel! 
” 2 des 
d Grade der der Hohe. | 11 0 
u mit Fr 8 kels nit 
b. St. 3. 2° e J 78° A 1 14 d. St. 
o 48“ 1142“ 8 25“ 5 30 5' 15" 604 24" 003 4% 90 
Pa olıı 42|8 24 1 4 
17 59111 4018 24 46 29 [J 14. 21a 704 23, ala 4, 9 86 
* 17 55011 3708 22 J 28 |5 13, 3, J 22, 50 45, 2 84 
8 17 5011 3518 20 6 26 15 4 21, 43 44, 2 82 
„ıo | 17. 44111310812 16 6 24 10, S 80 
A 117 37 2718 14 |6 21 [ % 714 18, „ 78 
17 2% 218 10,6 18 [5 6, 3,4 16, 3 39,7 76 
1 171911118 5 16 615 34 314.13, 212 37, 61 74 
18 7 811 2|8 50 71% 1 7% % , 72 
20 16 5611 74% sera 8, 13 32, 8 70 
5 le 5 1 la law als an 8 
16 2 477 4 7% 4 48 14 1, 0 36,9] 6 
16 1210 317 34/5 50 4 44 3 57, 3 23, 8 64 
28 15 55 010 2007 265 44439 u are 
30 fig 35/10 817 175 38 |4 33 3 48, 6|3 16, ı| 60 
32 15 17 ur 875 31 1428 |3 43, 93 fre, 0] 58 
„34 14 söl 9.4216 5815 23 422 58, 93 7.81 56, 
2 14 7 9 28]6 4615 415 |3 33, 603 3, 2 54 
: 14 12 9 1316 385 7 [4 9 3 28, 02 58, 4] 52 
‚hg; 4813 88182714 so 4 2 13 22, 212 Ss 4 . 
1 13 23 23 8 4116 154 so 3 55 3 16, Haare 48 
44 |12 588 2516 3/4 40 |3 47 3 9, 9 42, 9, % 
2 2 5ıl a zlssılası 2 [ 3 41237, 314 
48 12 3 7 405 38042103 31 2 56, 62 31,5 = 
1135 7 315 24/4 11 13 23 2 49, 72 25, 6 40 
82 ui Gl 7 Vans 10 1a IN 2 42, 51|2 19, 38 
54 10 35 6 5214 575 4 13 6 2 35, 2 |2 13, 8| 36 
56 0 4| 6 3314 4213 38 2 537 2 27, 6|2 6, 34 
„819 331 6 1214 2722 e 
6 | 9 1442 5 |238 ( 12, olı 63, 2 30 
62 3 27 5 303 5713 3 l 28 1 3, 911 46, 3 28 
66 7 54 31.41% 51 z 18 11 55, 7 1 39 31 26° 
—— — FFT ee 
66 | 7 19 4 4613 % 39 [ 8 I 4, 4.1 32,1] 24 
68 6 45 4233 902 26 1 58 1 38, 91 24, 9] 22 
70 6 10 4 002 52]2 13 1 48 1 30, 31.17, 5 28 
* — — — . 0 VER, ST ya 
725 34 3 27a 360 1 137 12, 61 9, 9 18 
74 458 3 13/2 %% 47 27 1 12, 81 2,4) 16 
76 4 22| 2 sol2 21 34 |ı 16 1 3, 90 54, 88 14 
28 [3 4% 261 45% ar 1 s 40 5 9% 4/1 ı2 
30 3 8 2 21 27/1 71035 45, 8 39, 3 10 
83 2 ze 381 1 45 0 44 36,71 31,6) 8. 
24 | 1 53] ı 13 s3lo 41 jo 33 26, 6| 23, 5 6 
36 ı 15| 0 490 35|0 27 0 22 14. 4) 15, 8 4 
33 0 381 0 25|0 7/0 13 [ 11 3, 3 I, 9 3 
5 To olo o oo o lo © 0, Olo 9,0] 6 


Refsaktion in gerader Aſet 


non X Sekant der Dektinatien. 


Taf. I. Tafel der Wirkung der Refeakklon in Noͤrdl. Polarentfernu. 


. Grade der Hoͤhe. er 
= — — tralzırg 
1 St. B. 166 190 «0° 22° 24° 25° N {eig mit 
o 13 17%,5'2 2 36,32 20,9 2 8% 115 2 4•%66 a 
2 3 17,4 2 54,612 36,22 20,8 2 7,94 8,5% 4775 88 
4 3 17,0j2 54 3|2 39,92 20,68 7,7 1 56:98 4775 36 
6 3 167412 53/7 38,412 20, ıla 7,3 1 87/61 47,0 84 
8 315,6 53,0 34,802 19% 2 6,8 1 56,1]ı 46,682 
10 3 14,4% 52,2|2 33,9|2 18,812 6/1 1 55,4) 45,0 0. 
12 13 3 12,812 50,9 2 32,92 17,82 5,211 54,611 45, 78 
1 3 11,612 49,5 2 3,7% 16,7 4, 2 21 55,711 44,4 76 
1 3_ 982 47,9 2 29,92 25.413, 3r0115%,718 43,4 74 
18 3 3 718 2 49,18 28,712 14,0]2 77 75 5175/1 42, 3 72 
20 3 9 „ 4% 2% 12 30 „31 50,117 41, 1} 70 
82 9,20 42,0,2 247212 10,6 Be 58,711 148,7) 139,7 68 
. — — 
2 3 0,512 2 39,6 2 22,812 8,7 1 56/91 47,111 38, 3 66 
2 57,6 2 37,0 2 20, 5% 6,6 1 55,01 45,4 1 36,7 64 
28 |2 2 545 2 2 34, 2]2 18,700.44 4,4 153,001 43,7 1 E 38 62 _ j 
30 2 $1, ıl2 31,3j2 2 15,12 2,081 50,811 41,5 1 33,1 we 
32 2 47,6|2 28,1% 12,6 1 59,1 48,51 39,4 ı 31,2| 58 
34 2 43,8|2 24%8 2 296: s6r8 858% 46, 1]ı 37,2 3 29,1] 56 _ 
36 |8 39,912 2,3 2 5,5 1 5,01 43,611 34,9 8 27,0| f 
38 2 35,6|2 17,6\2 3,2 151,01 4,91 32,4 1 24,7 52 
4 (2313 13,711 59,81 1 47,9|1 38,0 12,81 122,3 50 
42 2 26,7½ 9,7 9,71 56,1 1 44,7|2 37% 27,1% 19% 58 
44 2 22,12 5,6% 52/4 47,4% 3½101 24,4 1 1774 45 
46 2 ı7,1j2_ 17401 48,611 37,98 28,991 21,51 1447| 44 
— — — — — — 
48 2 12, 1 75, 1 44,6 1 34,311 25/6 18,5 f 12,0| 42 
30 12 6,9 1 52,3 1 45% 1 30,601 22,311 15,4. 9,10 40 
—.. E 3 NX 13575 126,801 118,8 112,2 6,2 38 
7 REN 42,7 131/91 22,9 1 15,2 1 1 9,07 3,2 36 
56 1 50, 137,7 1 2% 1 18,811 11,617 S,6li 0,1) 34 
„58 1 44,71 32,6j1 22; 9|1 14,71 1 7.8.4 2,2) 87 
es 138,711 27,31 18,10 19,4 1 % 3, 5378| 32 
62 32,7 1 22,2lı 13,313 921 0,1 55, 50, 5 28 
64 ; er 1 1655 1 8,51 1,8, 56,10 5½¼½ / 47,3 26 
6 33 E— — — * 
66 1 20/3 T Ii 1 5, 57, 32, 0 47% 43,744 
68 f 1, 5,5 58,5 82,80 47%½% 43,9) 4% 2? 
2 1 25 59,8 8/482 43,8 40, 36,7 
72 [I III ie 48, 43,6 39,6% 35, 33,2 18 
24 545 421 23,1 2270 35, 32,6 20,61 
. 47,8 1 2283177002874 26701. 
7 751 . 1 32,5 29,3 9,3": 25,6 24/3 22,417 
80 34,3 30, 27, \ 24, 29, 2 20,3 16,6 10 
„92 27% 2% 277 19,6| 17,80 16, 14,9 
r 007 Da et 6 
84 20%, 18,4 1613 1373 13,4 12, it, 
86 13,7 12,3 1% 98 8,9 8,2 7,5 
83 6, 6, 2] 3,8 4,9 4, % 3,8 
3 o „oo o, olo o, odo os , 0 O, gol 4 


Dieſe Correttion iſt — an der DAL, und 


Vieſe Korrektion iſt ſtets + 


an des weſtl. Seite des Meridian 


28 Taf 1. Tafel der Wirkung ber gtefrakilon in Noͤrdl. Polaeentfernung. 
Dieſe Korrektion iſt ſtots A 

me — ——ẽ—̃ re nn a EEE nn nen, 
Sin der Heh 8 
8 Grade der Hoͤhe. Bee 
520 [ge "300 138° 40° [42° [44° 1468 | & 

01390) 1'731“ RR, 118˙7 13“ alı 8,2“ 3" 6 59/355“ 3 90 
21 38,91 31,4 1 24,6% 18,71 12/1 8,2 1 3,639, 358, 3 88 
4|1 38, 13891! 31,311. 24, 801 18,5|1 13,211 18,001 3,459, 2155,2 _86 


1 31,0, 1 24,2|1 1 18,3 1 1 12,8 1 7,8 1 3,3 507 55,0 24 


6ı 138,5 

311 115 1 30,6 1 23,91 17,91 12,51 7,5 1 3,058, 8 84,8 82 
18/1 2775/1 20% 237440 2,6|58,5 Js 75 
12 1 30,8 1 29% 1 22/801 70 1% 6lı 1 617 1 2,2 25 17 

1401 36,01 28,8|1 227 2|1 1 4% 1% 6,2 1,757,553, 7 7 
1601 35,2|1 2701 21,411 15;6|1 10,4|% 5,6 1 1,2 57,0 837224 

19 T3710 27/0 f 28,5 f 14,817 5,6% 4,911 0,5 455,60 72 

2001 33,001 26,01 19,71 1349|! 8,81 4, 1 59,8159,7|52,0 
221317801 24,9 1 113,5 1 I 12,911 7/9 ! he 59,0 ,s 

241 30,41 1 23,6 1 17,4.1 11,9 1 6,9 1 1 2,3 sg,2[54, 2 8.545 
20129, 22, 0/1 16,111 1, 1 5,8]! 13° 775 53,3149,7 4 
28!1 2% 41 20,9|1 1 14,81 1 9,5| 477 1 0,2, 56, 6,2|52,4 48,9 

30 ff 25,7 f 1% 137311 3,17 3, 59, 557215174 #7. 9 0 
32 1 240% 17770 17% 6,7 1 655 57, 54, 5,½(79 sg 
34 1 22,11 130 19,2% 8 1 I 52,7]4% ae 
76% 4 ‚ılı 14,0% 8,5% 3,60 59,3! % 1,5048, 4478 "54 
381 18,01 12, 101 6,71 , 57,71 5378| 50,1j4658 43,6, 52 
40 1 15,801 20,10 46 % 6% 52,53] 48,8]49,5 42,4. 0 
41 0 7 141, a. 


50,7 47,3 44,1 
39, 9! 45 


49% 45, 804,7 
38,5 44 


| 47,4 44 2 473} 
572,7 40,0 4¼7 42, 539,8 67,45 
zo]! 3,6] 58,8 5 50,6 N 43,9 499 11 40 


4 111/201 5,911 0,8 
1 


48740 Ss „42, _39,2136, 5 Me 
3 


4672 43,1 4% 37,4139,9182, 5136 
44, 41,0 38,2 35,0 337231, 37 
44,7 38,9 36,2 33.2 317 8029.4 32 


44,9 2 
& | 45,80 4233| 393; Hl: 3471. 31,8589,6. 2776| 36 
5 39,7 


62) 4% 4% 36,9 34,4| 32% 1 2%½9ſ27, 926, 0 28 
64 43/4 4% 37/1] 34,4 327 28.1 8 26,1 1,24,3| 26 
a er 

85 40% 3% 34, % 31,9) 29,8 27,8 25,9 . 24 
68 37,1] 3% 31,6| 2954| 27,4 25,6 23, 8 22, 2 20,8 22 


31,3) 29/0 ‚26,91 2571 23,4. 21,7 Ba 20 
28,3 26,2 2% et at 19,7 118, 2.17, 1 15 
25, 2/3 21,7] 20/2 188 80 17,6 15,4 6, 3 1 
7 240 2242| 20,51 19,0 1778 16,6 „15,4 14,4 3˙4 4 
7 20,6 19,0% 1736| 16,3 15,3 14, 5 13, 12,4 11,3 13 
0 17,2 15,9 14,6 13,6 12,8 8 11,010, 3 96 18 


9. 8 12,8) 197 1 10,6 2 8,3 7,808 
Fr 18% 976% 5,0% a 20 75 6,7| 6, 5,808 
360 99 6,5 5,8 580 5, 3 #8 4,5 4, 2 3,9 4 
89 3,5 3,2 2,9 2,7 2,6] 2,4 2,3 2, 1 %% 2 
0,0 olo 0,00 .0,0'0 0,00. 0,019 , o 0,01 0,0 00 


” Rıfcaftien in gerader UAſeenſion X Gefant der Deklination 


er I. Tafel der Wirkung der Refraftton in Nördl. Polarentfernung 
Dieſe Korrektion iſt ſtets + Si 


a — —— 
Grade der Hoͤhe. Bun d. 


d. St LT 
. 
2 [489 o 152%, 54 ge 159% 60 825 8 
si 6,48" 1044941“ 7138” 7135" 8133” 1 
3 Ist, 643, 144, 9141, z 38, 735, 833, 1 
4 fer, 548, o 44, 8 4, 6138, 6135, 7 33, 0 30, 4| 6 
5 51, 3347, 8144, 7141, 5 38, 535, 6,32, 9 30, 3 * 
8 [A, 7,64%, 541, 3 38, 335, 532, 8 30, 
— 58.8 4144, 2]91, 1 38, 135, 3 32, 6 30, o 
12 50, 57, 043, 2 40, 4137, 8135, 0]32, 4 29, 0 78 
14 [5o, 146, 7043, 6%, 5 37, 5 34, 7132, 1 29, 7 
‚16 140, 646, 2 43, 2 40, 1 37, 2134, 4 31, 8 29, 3 
18 49, 1l45, 745% 7139, 6 5e 803% 0 31, 5 5 29, C 
Bo 
22 
5 
24 
25 
28 
30 
32 
34 
35 
38 


4% 51457 2142, 2139 6 2136, 333, 6 31, 120 7 
4 4½ 6/38, 635, 9/33, 2 30, 7 28, 3 
47, 13, 9,47, 038, 1035, 3132, 7130, 2 27, 8 
46, 4 43, 2 
45, 4 642, 5 5 
44, 8 47 6 
43, 8 40, 8 
42, 8 8 39, 9 9 
41, 8 38, 936, 3 3 33, 7|31, 3 28, 9 26, 8 8 24, 7 
40, 7 37, 935, 4 32, 830, 30% 2 26, 1 24, 0 
82322 6 25. 234, 4212 9 9129, 627, 22. . 423, 4 
42 38, 4 35, 8,33, 220, 9128, 725, 3 f 24, 6 22, 7 
44 37 2 34, 63, 312% 9/7, 8 25, 723, 8 22, 5 
4 333,4 3½/ 228, 926, 8 24, 823, 2217 1 


34, 5 32, 230, 027, 8025, 9 23, 922, 4 7 4 7 


39.5 

6138, 9 9 
38, 1035, 3/32, 8 30, 5 28, 1 25, 8 
377 2 347 5 32, 0 29, 6 277 5 25, 3 


5367 834, 2 317 6 29, 2 26, gl. 


49, 3|37, 434, 832, 229, 8 27, 4 
36, i 33, 5 31, 0|28, 7 26, | 60 


42 
133, 2 30, 928, 8126, 824, 9 22, 9121, 3 1%, 6| 40 
‚31 8129 227, 61277 23,_8 22, 0|20, 4 18, 5 38 
30, 4128, 326, 4124 5 22, 721, 19, f 17, % 38 
28, 925, 925, 123, 3/21, 6 


9 ‚ 6119, 918, 6 17, | 34 
523 8|?2,_1\o, sjıg, 9 17, 177 6 16, 2 32 
25, 8,24, O 22, 520, 8%, 3|17, 91:6, 5.15, 2] 30 
5 1 
0 9 


21, 1119 5,1, 8015, 5 14, 3 28 

919, 7118, 18, 210 7114, 5 13, 4! 26 

21, 0/19, 5 1 3026, 9 15,7 14, 513, 412, 4 24 
4 

2 

O 


19, 418, 0, 9115, 514, 13, 12, 4 11, 4 22 
177 5 4415, 4% 3/13, 12, 211, 3 10, 5 20 
16, Ol14r 81, 9,12, 912, Olı, F 
14, 3 13, 212, 4017, 5010, 65, 8 9, 1 8, 4 15 
2% % , 6% 901 N 6 8, , 4 14 


78 10, 8110, 0 9, 40 5, 60 8, 5 774 6, 9 6, 3 le 
9 8, 9/8, 3] 7, 87, 216, 7 % 5, 2 5, 3 10 
82 7, 21 6, 71 6, 2 2. 4, 8 4, 3 8 
84 | 5, 4| 5, f 4 7| 4 4 , , 83, 4 3, 2 5 
86 3, 7| 3, 4) 3, 1 2, 9| , 6| 2 Sir, 3 2, 2 A 
8 1, 9 1, 71, 66 1, 5 1, 40/1, 3 2 1, 1 2 
90 o, O o, oo, o] o, oo, olo,ol«c 


O, 0 2 
Oteſe Korrektion in — an der * AT an der went, H. ee Meridian, 


0 cal. = Eofelder Wirkungder Refraftionin Nördl. Polarentfernung. 
Dieſe Korrektion iſt ſtets + 


— — —- 
au Su. 
R. m. rt, 5 
ei. Grade ber Hoͤhe. 1 
fee e, 170% "170% eee ee ’ 
o |a23',0,25”, 5|23”,2|20°,9|18",7|16%,5j14',4]12,3| 90 
2 28, 025, 03, 2|20, 918, 7|16, 514, 4012, 3) 88 
2 % % 2 6187165 1440 
6 27, 8 25, 4123, 120, 818, 6116, 4/14, 312, 27 84 
8 27, 725, 23, 020, 718, 516, 314, 3012, 2] 32 
10 |27, 6 6 25, 122, 820, 6018, 416, 214, 212, 16 80 
12 127, 4124, 24, 9 22, 72 20, 4 18, 316, 1014, 1012, % 78 
I 27, 224, 722, 5,20, 318, 1016, 0.24, Olliy 9 76 
46 257 924 5128, 3120 118, 0115, 9113, 60-6024 
18 426, 624, 222, 119, 26.77 8015, 7/13, 711, 7) 72 
20 26, 324, 9%, 81% 67, 65, 5|13, 57 6| 70 
42 126, 0123; 6|21, 19, 17, 3|15, 3]137 3|11r 4 68 
24 125; 6123, 3121, 2119, 0,17, 115, 1113, 117, 21 66 
26 25, 222, 9/20, 8018, 816, 8014, 8012, gli, 1 64 
e e e % 6% % 
30 24, 222, 1020, 1018, 116, 214, 3012, 5/10, 6] 6 
32 23, 7021, 6019, 77, 7/15, 914, 0/12, 2/10, 4] 55 
34 23, 321) 119% 2177 3,15, $]13, 7fı2, 02 5 
36 22, 620, 618, 8016, 915, 1013, 3011, 669, 9 54 
38 23, 1120, 1018, 316, 514, 7 801, 4 % 7| 52 
40 al, 401925 5117, 8 16, . 312, 6j11, 0 9, 41 50 
— 1 0 
42 20, 20, 8 18, 9 917, 18, 513, 912, 310, 76, 1 48 
44 , 18/5, 715, 15, 4% 9/10, 48, 8| 46 
16 19, 41777 16, 114, 5 13, 0 5 10, o 8, 4 44 
48 18, 7 7 177 177 1 15, 514, © 12, 5 ft, 09, 668, 2 42 
308 is, ſi6, 4/14, 9,13, 4.12, O10, 6| 9, 3 9 40 
32 7 218, 743/12, 9,11, 4 10, 2 8,98 
14 , 5115, iz, 6/12, 311 9 97718, 5 25 2| 36 
5 5, 7114 3/13, % ½% 710 5, 2 8, % 6 9| 34 
2 1 572, 5127 % 2 % 7 8 3, 
63 14, 127 lıı, 6lıo, 4 9, 3| 8, 2 7, 2 6, ı 30 
62 13, 1016, olio, 9 9,8| 8, 87, 7 , 8 5, 8] 28 
64 12, 31, 201% 2| 92 87 27, 2 6, 3 4 25 
i 9 f e Se 24 
68 10, 5 % 5 8/ 7% 8, 0| 6.2] 5, % 6 22 
7019, 6| , 7 2 9) 6 4, 9 4, 26 
72 7 , 4 , ER % , 12 
74 77 7177˙09 6 Sar 425: 4, 3, 41 16 
7“ 1.6, 85% % . 4%, „ , 5) 3 14 
78 ,es 5, 3 4 4, 33, 9 3, 4 3, 01 2, 6| 12 
80 4, 9 4, 478 3, 6/3, 2 2, 9 2, s 27 1 18 
eee eee. 
84 ee EHE ure Wr ereciHge 6 
88 1, 9 , 81, 60 VE 8 , 301, % , 5 4 
88 1, © 85 0 9 8 0 7| 9 6 O/ | je77 5 0, 4 2 
90 lo, o , , 0! 0, ol o, 0| 0,0. o, ol 6 


fror on, gerader Aſcenſon & Stkant der Deklination, 


Taf. l. Tafel der Wirkung der Refraktſon in Noͤrdl. Polarentfernung. 


Dieſe Korrektion iſt ſteis + 


Grade der Hoͤhe. 


Wink. d 
Vert. m 
d. St. 3 
” 180° sse 84s 186° 
O 10,",2 8˙% 1 671 45 0 
A Hoh Ates, Nee, . Wo 
10% 2 [ 8, 1 6, 1 | 4 Oo 
6 110, 18, 16, 1, 0 
ie, „, .es 
10 10, oO 8, O0 6, © 3,.9 
12 , 70,0 1.99 
14 9, 91 7,9 5, 9 3,9 
AU EEE EEE 
mu 7 7 7 
18 9, 77. 5, 83, 8 
20 9,617 6 9.7390 8 
DR . 
24 9, 37, 4 | 5, 6 5, 5 
26 9, 27, 35, 55 
28 Ion! N 73 [Die VRR 
39. 5.8:.8.1.7,. 0.1.55 307 34-5 
32 .< 6, 9 $, 2 3, 4 
ä 8,7 62 7.135: 1 , 3, 3 
36 8, 2 6, 5 47 9 i 35 2 
33 8, © 6, 4 4, 8 3, 1 
3 84, 73, 1 
42 7, 66, 0 4, 53, © 
44 7, 35, 84, 42, 9 
„#_: La 130,5 4, 8. 2, 8 
48 6, 8 5, 44, 12, 7 
30 6, 6 | 5, 2 3,91 4, 8 
„52 53. , 8, 
54 [, 04, 83, 62, 3 
50 JS. 74, 53. 42, 2 
4 E 
© 5, 1 4, 83, 02, 0 
52 4, 8 3, 82, 91, 9 
„u \4 5| 3,5) 2 7,67 
66 4, 1 3. 8 E 1, 6 
68 1237 8 8 „, 3 „ 5 
3 ieee 
— — - 
72 34 1 2} 1 1,9 1, 2 
24 2, 8e, 2 t, 71, 1 
20 % 5 ,o, „i, 0 
7 n t, e 
980 1, 8 % 4% 0, 7 
82 15 4 1, | O, 8. , 6 
84 1, to, 8 o, 65, 4 
85 317861 
83 O, 4, 30, 210,1 
90 g. , 6 o, O , 


Hieſe Korrektion iſt — an der öl, und -A- an ver a Seite 


38° 

7 
270 
0 


O/ 


90° 
0%, O 


151 


bet Deridiait: 


132 D 


Taf. II. Tafel der Wirkung der Parallaxe in 
Noͤrdlicher Polarentfernung und gerader 
Aufſteigung. 
Die Horizontalparalaxe a Dieſe Korrektion ift ftetd — 


inf. N. ag Wink. d. 
99 5 Grade der Höhe, E 
o s/s 4708“ 0847 59 5" 5314" 3% 94] 1" 4%, C90 


10 8, 478, 347,95 
20 8,0807, 9607,60 
— ——— — — 


7,346, 49 5, 5 4, 23 2,9001, 7/0, 0 80 
een 
30 7, 45 2,34 6,99 6,45 8,71'4,79 3,722,501, 20 0, 0 #6 
40 (6, 59,6, 496, 18 5, 705, os 4, 23 3, 29% 260, 15 0, 80 
50 6, 535, 448,19 4,79 4,23 3,55 2,76] 1,89|0.96 8 22 
14,304, 23|4,04 3,7213, 30 2,76 2, 15|1,47j0,74 C, 0| 30 
70 2,942, 90 2,77 2,55 2, 26 1,89 1, 7, oiſo, go, 0| 20 
„80 1,49 1, 471 1, 40 1,29 1,14 0,95 0,7510, 50 0,260, 0 10 
Yaranaze in gerader Aufſtelaung X Eefant der Deflination. 


Oleſe Korrektion iſt ＋ an der öſtlichen und — an der weſilichen 
. Seite des Meridian. 


Taf. UI. Tafel der Wirkung der Parallaxe in 
Noͤrdlicher Polaxentfernung und gerader 
ü Aufſteigung. 


Die Horijontelparanare — 10%. Die Korrektion iſt tets —— 


Wink. d. BI 

| | St. und 
gi Grade der Höhe. Vert. 3. 
————— —— e — 7 F N 1 
1.8, 1e 20° 30° 40° 150° 60° 70 g0° |90°, ® 


„ 
©, |10"00.9" 851940 8"66 7" 66% 43 5 03“ 42 1773 070 9⁰ 
16 | 9,85 9,709, 26 8, 53 7,54 6,33 4, 923,37, 70% , 0 80 
— - NY 420 6,04 4,70 3,2163 % 70 


30 8,66 8,53 5,74 757667 5,57 4,332,957, 50% % 60 
40 7.6 7, 54 7, 20 6, 635, 87 4,93 3, 832, 6201, 32 0, 0 30 
so 6, 42 6, 33 6, 04 5, 56 4, 92 4, 13 3,21 221711 %„ 40 


60 5,0 4,94 4,70 4,33 584 3,21 2, 50 , 7175 010 30 
20 2,423,373, 21 2,96 2,623, 20 1, 71/1, 170, 590,0 
80 ! 1,73 1,71 1,63 1, 50 1, 33 1, 11 o, 870, 50 0, 30 0, 10 
Paralaxe in gerader Aufſteigung * Sekant der Deklination. 
Dieſe Korrektion iſt ＋— an der öflichen, und — an der weſtliß 
cen Seite des Meridian. 
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Taf. IV. Tafel der natürlichen Sekanten. 


Sr Natuͤrl. türl. G. N rl. G. G. Pater 

aer Sea Sean Sant „ Sen. Saen 
1000216 1040331 11655460 14396,61| 20627 76 41336 
ıcoo6lı7 | 10457|32, 11792'47 14663 62 2130177 44454 
10014018 20515 |33| 11924148] 1494863 22027178) 48097 
10024]19 | 10576134 12052 40 1524364 22812 79 52408 
1003320) 10642|35| 12208 50 15557165 23662 80 57588 


10055 21 ; 10711136, 1236151 15890 66 24586 81 63925 
10075 22 107807 12521 52| 19243 67| 25593 82 71853 
10998 23 ' 10864138! 12690 53 16625 681 26495 33. 82055 
10124 24 1094639 12863 54 17013159 27904 84 95668 
1015425 1103440 1305455 174340700 29238 85114737 


ee 


10187 25 11125 41 13250 56] 178830710 30716,86|143356 
10223 27 11223 5 13456 57| 18351 3 32361 87|19107$ 


vsonoluauun=!| 


— 23248 
Aso 


10263 28 1132643 13673 580 18871|73| 34203 88 286537 
10306 22 11434] 13902 59 19414|74| 3628089 572987 
10353 30 11547 451 14142 601 20000l75| 38637 golunendt. 


Taf. V. Tafel der Korrektion der Zeit, vers 
moͤge eines Aequatorial-Inſtruments, in Ruͤck⸗ 
ſicht der Refraktion, wenn das Inſtrument 
nicht vorher in den wahren Mittag einge— 
richtet worden. RE 


ink. d. r = 
21. 3. Grade der Hoͤhe. 


——— — —— 
7° [10% 15 |20° 25 30° 135° 140° ‚45° 150° 160° 70° g-® 
Set. Sek. Sek. Sek. Sek. Sek. Set. Sek. Set. Sek.] Sek. Sek. Sek. 

5 338,/½24½½63½8, 94,2 74, 62, |51,7 43,7|3618|25,3 16,1 8» 

59,4 47, 37,431, 25% 21,918,4 12,6, 8,1 4 

15114, 81,154,3)40, 31,8 25,2 20,9|17,4|14,7j12,4| 8,5. $ı# 27 

20 85, 61,141, 30,4 24, 119,1 15,8]13,2] 11,2] 9,4 6,5| 4 


— —— —ę—e— — — — . — — 1 —1—1 1 — — — 
— 


| - 

25| 7% 50,[33,4|24,9 19,5|19,5,12.8|10,7| 9! 9,5 5,21 3,3| 97 
30 59, 42, 28,2 20,516,413, 10,8] 9, I 7169 6,4, 4,4 2,8 

35 51, 36, 24,4 18, 14,3, 11,4 74 778 6,6 5,6 378 2,4 
40 4% 33, 21,8 16, 12,710,½1 8,41 77 i 


45 71, 30, 19,9 1% 11,8) 9,2\ 7,6 6,3 574 475 3/10 2, 
50 33, 27, 18,3 13,4 10, 8,80 Ti 5% Sr | 42 2,9 12 
55 36, 26, 7,1 12, 10,1 7, 6,6. 5,8 4,6 3,9 27! 1,7 

2,5 ı, 


65 32, 23, 15,5 11,9, 9% 7,2] 6, 
70 31,| 22, 14,9 1, 8,8 5, 5,8 4, 4,34 2,3) 1,5| 97 
80 30,| 21, 14,2 10, 8,3, 6,6, 5,5, 4,6 3,9| 3,2) 2,2 1,4 | 97 
90, 29,| 21, 14, 19,3 8,2 6,5 5, 4,51 3/8 372212 1,4) 97 
x Sekante der Deklination. 
Di.ie Aeguation iſt — an der öſtl cen, und + an der weſtlichen 
Seite des Meridian. Taf. VI. 
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Taf. VI. Tafel für die Korrektion der Mittagslinie 
von einem Aequatorial - Inſtrumente' gefunden, 
zufolge der Wirkung der Refraktion in Mi⸗ 
nuten und Deumalthelen. 


Bm Grade der Hohe. 


97 10 15 120° 25 30 38. 35* 4 45° 1508; 60 709 go® 
s|%415|69,340, 129,8 22,9|18,3 15,5112',61107,919,2 6, 4, fe 3 
20141,7129,7|19, 811448 11,4] % 7,7 6%2 5,4 4,5 3,12, 1,1 
2912773119, 8|13, 1| 9,7 775 9 5, 4,1 3,513, 2, 175 0,7 
2020, "44 2 77 2 IS 44 37 3. 2,6 2, 2 1,5 1, 95 


— — — 


2501578 7174 7,6 5,6 4,3 A 2,9| 2,4| 2, 1,7 1,2 0, 810,4 


302,7 9,1 6, ' 45 3,4) 2, 2,3| % 1,6,1,4 0,9 o, 6.0, 3 
351% 2 735 FAR 3,7 2,8| 2,3 1,9 1,6. 32 175 O, 8 0,5 0,8 
2 &7| 6.2 —— 2 241 7% % 11 % %%% 


— 


1,7 13 } 1,1] 0,9 o, 8°0, 610,4 0,3]0,2 


55; Sg. 3,7 33 55 1,4 171 9,9 9,8 0,7 o, Sſo, 4 0, 20, 1 


45 7,3 27 2 „8 773 „ , "0,9 5,3. 0,5 5/30, 
59; 6,1 Ki 75 

8 4% 2 ee 98} eee ee ee! 
65 3,4) 2,4 72 9,9% 0,6. 0,5 014 0, 310,2 0, 210, a 
70 2,7 77 15 0,9 0,7| 0,6, 0,5 O, 4 o, 3 9, 2|0, 20, 10, 1 
80] 1,3: 0,9 Si 95 9,4| 93| % 9,2 , 0, 10% 1% Jo, 
901 9,01 ln O, Io, o, . 0, o, lo, io, Jo, 


X Sekant der sähe, i 
Wenn die Beobachtung an der (elcgen) Seite des Meridian ge⸗ 
ſchieht, ſo iſt der wahre Meridian fo viel Winuten gegen (St ) als durch das 
Inſtrument gefunden worden. 


Taf. Vll. 
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Daf. VII. Tacel der Wirkung der Refraktion 
in gerader Aufſteigung in Zeit, wenn das Ae⸗ 


— — 


* 


* worden. 
£, d. * * er 

um Grade der Höhe. 
1 . 1 ̃ ˙— ˙à—IAIS . . TER" 
n 2 I10° 115° 20° [25 0% 35° He 60° 70°R0% 
i Sek. Sek. Sek. Sek.] Sek. Sek. S Sek Sek Sek Sek Sei Sek Sek. 

5, 1% 2% ma] / 1,1 0,908 97. „50,3071 

15115, 1193 7,6 5,4 / 2½ 2, ½ (1,4 0,8,9,6,0,4)0,2 
= 13,5010, 7,2 4,8 1375. 2,8| 2,2|1,9 174 LA O,. 710,51 2 

— an — ll 2 3 ST 
25 24:5|16,6 12,3| 8,8 8/9 473] 3,4] 27712131179 1,6 1,3 
30'29, 19,7 14,6 10,5 7 904 3,312,7|2 3 1,9 1,711,110,7|9,$ 
2 377 287 18,6 1375| 9, | 7] SP) 8 >> 2,9 214 211 49V 4 


quatorialinſtrument in den Mittag geftellt 
* 5,1 345 2,5 1,8] 1,2 , 0,7 0,6 O, 5 C, 4 93 730 210, 100, 1. 
010, | 
7476166112, 8,81 sc 375 0,90, 60, 4 
35'33,4 22,7 16,8012, 8, 5,9! 4,7] 3,73, 12,6 11,8|1,3)9, 8,94 


4 4%028, 20% 14% 9% 7,3 5,7) 46137913, 2|2,7 2,311, 511, lo, 5 
5.4% 30%½22,5 16,1% 7,9 6, 5, 14, 113,512, 9)2,5]1,7 1,10 5 
47,7. 3214124, 17/2/17 % 6,7 5,314, 4 3,713,721217 1,801,100, 
— 59,3|34,? 25,3, 18, 2112,11 8,9] 2 5,747 3, 912,3] 2, 811,911, 2 0,6 


85152,813519126,5:19, |12,8| 93) 74/74 7,2%, %% 
7054,37, 2,5 1% 1371| 97. 


7,7 6,¼ 5, 114, 3.3, 5137 ja, 1,30, 
8057, 39,1 28,9 20,7 13,8010, 


8, | 6,5 513 4780596 3,212, 21,4% 
9 58.4 35,529,321, 14, 1% L 6,5 57414538 5, ala, 211,419, 7 
1 . a — — 


X Sekant der Deklination. 


Dieſt Korrektion in — auf der öſttichen, und T auf der wie 
lichen Seite des Meridian. 


34 Taf. Vll. 
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Taf. Vill. Tafel der Wirkung der Refraktion 
in Deklination, wenn das Aequatorial In. 
ſtrument in Mittag gerichtet worden. 


8 d 
. St. J. Grade der Hoͤhe. — 
ä — —— — — ——— 
og 3 7° 110° 15° 120% 25° 387 35° |40% 45, sc*\60*|70° 89 
011436 19541720 515" 330,235 2138 121% 18" 57° 4833“ 2110 
0114 2419 467 145 1113 27/2 322 13712011 7| 57 43 133 (21 10 
2913 3919 16 6 52 4 56 3 19 2601 551 32 11601 4 53 45 31 209 
2389 6 38 4 45 3 10/2 2001 50 129 1 1411 2 52 44 20 192 
30012 35|8 33 6 20 4 3213 112 14/1 45 1 25 1 10 59 40 42 29 1 9 
3811 5586 66 4 182 Sala 7% 40 ı 201 6/56 46,39 27 178 
45 10 1017 77 1% golı 9% 33 115 2] 92 437 (25 163 
D e 8% solı 361 2 83 48 40,34 [23 2 
201 9 22 6 21,4 4213 2212 19,1 45% 18½ 3° 52 44 36 31 21 14 6 
250% 4% 1% 2 In 2% 1 65 46 39| 33 27 1% 2 6 
75% 56 39% 35 451 1801 al 49. 40 34/20 2416 5; 
8 7 4% 12 2 1 — - 48 2420 4,93 
Lat 4 5813 22|2 30|1 4801 13 53| 42 33 28 23 19 16 117 3 
75| 3 4512 3. 154% 21 54 40 32| 25 2rlıg 1512 96 3 
804 32/1 4311 16 55 37/ 27| 21) 17 14/12/10 8642 
306 52 81 21 181 9 1 6 4 3lala 

— —ê i 
I 

VI. 
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155 VI. 
Beſchreibung einer Wage, beſonders zum Ge. 
brauche in Wollen⸗Manufakturen, von Herrn 
W. Ludlam. 


Philoſ. Transact. Vol. LV. 


In einigen Arten der Wollen-Manufakturen iſt es bes 
ſonders erforderlich, daß die Faͤden, woraus irgend ein 
Stuͤck gewebt wird, alle von gleicher Feinheit ſind. 
Nachdem die Wolle geſponnen worden, wird ſie in 
Straͤne von einer gleichen Laͤnge eingetheilt, welche je 
nach der Feinheit des Spinnens ſortirt werden. Ins— 
gemein unterſcheiden und benennen die Manufakturiſten 
die Feinheit nach der Anzahl der Straͤne, als auf ein 
Pfund gehen; von der groͤbſten Wolle gehen ohngefaͤhr 
zwoͤlf auf ein Pfund, von der feinſten hingegen beinahe 
ſechzig. Zu einem aͤhnlichen Sortiren hat man kein 
andres Mittel im Gebrauche, als etwa das Auge; al⸗ 
lein dies erfordert viel Uebung und Scharfſicht, um die 
Staͤrke ſo ſeiner Faͤden zu unterſcheiden, und eine lange 
Erfahrung, um bloß aus dem Anſehen zu wiſſen, wie 
viele Straͤne jeder beſondern Art ein Pfund ausma— 
chen werden. Ein Verfahren, ſie zu waͤgen, wuͤrde 
ohnſtreitig vielen Zeitverluſt erſparen: die hier befchrie- 
bene Maſchine iſt vornehmlich zu dieſer Abſicht eingerich— 
tet. Sie iſt einer gemeinen Wage beinahe ganz gleich; 
an dem einen Ende derſelben befindet ſich ein feſtſtehen— 
des Gewicht, welches ich das Gegengewicht nenne, und 
an dem andern Ende iſt ein Haken: der Straͤn, welcher 
unterſucht werden ſoll, wird in den Haken gehangen, und 
ſinkt ſo mehr oder weniger herab, je nachdem er mehr 
oder weniger ſchwer iſt, bis das Gegengewicht ſich 5 

5 4 5 mi 
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mit in Gleichgewicht ſezt, wo dann der Zeiger des Bal⸗ 
ken an einem graduirten Bogen die Menge der Straͤne 
dieſer Art bemerkt, welche auf ein Pfund gehen. Eine 
Schale anſtatt des Haken konnte lchemnach dienen, 
um Geld abzuwaͤgen, wenn der Bogen zu dieſer Ab— 
ſicht die dazu erforderliche Eintheilung erhält, 
Herr Rouſe von Harborrough hatte gleichfalls ſeit 
einiger Zeit eine Maſchine zum Sortiren der wollenen 
Faͤden gemacht, die auf gleiche Grundſaͤtze, wie dieſe, 
errichtet war; indeß war die ſeinige bloß ein Verſuch, 
und er dachte weiter auf keine erheblichen Vortheile, 
welche die Theorie zur Abſicht hat, denn ſeine Maſchine 
giebt nicht gleich genau die Straͤne von jeder Staͤrke an. 
Auch waren bei der Maſchine des Herrn Rouſe die Thei⸗ 
lungen zu klein, und die groͤßten gaben achtzehn aufs 
Pfund; indeſſen wuͤrde es immer vortheilhafter geweſen 
ſeyn, wenn die feinern Sorten genauer unterſchieden 
worden waͤren, da es von groͤßerm Vortheil iſt, dieſe 
‚gehörig zu ſortiren, je ſchwerer es iſt, dies bloß vermit— 
telſt des Auges zu thun, als es bei groͤbern Arten der 
Fall iſt. Am beſten unterſcheidet dieſe Maſchine das 
Garn von 36 aufs Pfund, welches wie man mir geſagt 
hat, eine der feinſten Sorten iſt, die man gewoͤhnlich 
anwendet, wo die groͤßte Theilung zwiſchen 36 und 37 
liegt; die andern Theilungen ſind ſo groß, und die gan— 
ze Reihe des Zeigers fo viel als moͤglich ohne alle Unbe— 
quemlichkeit. Die Theorie enthaͤlt die noͤthigen Regeln 
zu Auffindung des Winkels des Balken, um die Thei⸗ 
lungen auf dem Bogen zu berechnen, und ihren groͤß— 
ten Zwiſchenraum in irgend einem Orte derſelben zu 
ſezzen. | a . 
Anweiſung zur Verfertigung der Wage. 
Sie beſteht aus einem Geſtelle von Mahagonyholz, 
einem Balken von Stahl, und aus einem Ringe von 


Meſſing für die Theilungen. 
Fon 


——— 1 
* | von 
Fa Taf. IV. Fig. 4. iſt die dreiekkige Grund» 
flache des Geſtelles, wo an jedem Winkel eine Schraube 
angebracht iſt, um den wagerechten Stand zu erhalten. 
Hiemit iſt die aufrechtſtehende Ruͤkwand KK verbun- 
den, in welche die Wand LLL eingefchleift, und in das 
Fußgeſtelle unterwaͤrts eingezapft und damit verbunden 
worden. 

Die zwei Knieſtuͤcke CC, wozwiſchen die Welle 
des Balken ſpielt, und der Ring RR ſind an die Wand 
LL angeſchraubt. 7 5 

Der Balken AB nebſt deſſen Zunge oder Zeiger 
E iſt in der Mitte breit, um hinreichende Staͤrke zu er⸗ 
halten, und durchbrochen, um ihn zugleich leichter zu 
machen. Er iſt auf einen Anſaz an der Welle genietet, 
0 wie bei Uhrrädern gebraͤuchlich iſt. Die Zapfen lau— 
en in hart gehaͤmmertem Meſſing, und haben Platten 
von gehaͤrtetem Stahl, woran die Spizzen liegen. 
An dem einen Ende des Balken befindet ſich das 
Gegengewicht A, welches aus zwei runden Stuͤkken von 
Meſſing beſteht, welche durch eine Oefnung in dem Bal⸗ 
ken an einander geſchraubt ſind. Das andre Ende des 
Balken iſt ohngefaͤhr einen halben Zoll lang ſtaͤrker ge— 
macht, und aufgeſchlizt, um ein gehaͤrtetes Stuͤck Stahl 
aufzunehmen, welches an dem ftählernen Stifte B haͤngtz 
unterhalb deſſelben haͤngt der Haken zum Einhaͤngen des 
Straͤns. ne N 

Der Theil von Holz N ift an die Seitenwand ans 
geſchraubt, der oberwaͤrts mit Sammet ausgeſchlagen 
iſt, worauf das Gegengewicht zu ruhen kommt, wenn 
der Strän aus dem Haken genommen worden; der meſ⸗ 
ſingene Stift b iſt für den andern Arm des Balten, 
woran er aufzuſizzen kommt. 

Der Winkel des Balken ACB haͤlt 16869, der 
Radius AC oder CB 6 Zoll; die Breite des Balken in 
der Mitte 2 Joll, an den Enden 1; die Stärfe am 
Ende B, wo er aufgeſchlizt iſt 3, ſonſt durchaus „. 

Die 
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Die Lange der Welle 12, Durchmeſſer der Zapſen 1 
Die Schwere des Gegengeichts beträgt eine ung 
Averdupoiſe. 
Der Haken nebſt dem ſtaͤhlernen Stabe It nEtifte 
armen , 68 Averdupoiſe. Die Theilung von 33 
findet ſich oberhalb auf dem Ringe. 


Bei Verfertigung des Balken muß die Spitze des 
Zeigers E gleich weit entfernt von den Mittelpunkten A 
und B ſeyn; der ganze Balken und Zeiger macht ſolcher⸗ 
geſtalt ein Gleichgewicht mit ſich ſelbſt, und bleibt ſo in 
der Lage ſtehen, ehe das Gegengewicht, der gäblerne 
a 15 und die Stange eingehangen worden. 
| Iſt das Gegengewicht anfangs zu ſchwer gemacht, 
ſo nehme man, um es einzurichten, den Balken ab, 
llaſſe aber die zwei Knieſtuͤkke und den Ring angeſchraubk 
ſtehen, man haͤnge ſodann ein feines Bleiloth oberhalb 
der Theilung, und fehe mit einem Sucher durch ein Za— 
pfenloch, ob es gegen das andre anliegt; ſo wende man 
die Schraube G, bis das Bleiloth die Oefnung ſchnei— 
det, wo dann die oberſte Theilung genau ſenkrecht ober⸗ 
lb ſeyn wird. Nunmehr nehme man das Bleiloth 
veg, und haͤnge den Balken und das Gegengewicht wie⸗ 
der ein; an die Stange hänge man ein Gewicht, wel» 
ches nebſt dem ſtaͤhlernen Stifte und der Stange genau 
eine Unze Averdupoiſe macht; ſo nehme man nach und 
nach etwas von dem Gegengewichte ab, bis der Zeiger 
genau auf die obere Eintheilung ſteht, wo dann das Ge- 
gengewicht gehoͤrig berichtiget feyn wird, die Aerme des 
Balken CA, CB mögen übrigens genau gleich oder 
nicht ſeyn: denn es iſt hier eben nicht fo erforderlich noth— 
wendig, daß ſie es genau ſo ſind, wie bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Wagen. 
Die Theilungen werden auf den Ring vermittelſt 
eines Inſtruments getragen, was dazu eigentlich einge⸗ 


richtet worden, und welches ſie obſchon ungleich . 
** er 
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ßer Genauigkeit auf irgend einen Zirkel ſchneidet, er 
mag uͤbrigens groß oder klein ſeyn. 

Um den Balken zu unterſuchen, lege man ein Ge— 
wicht in die Schale, (dasjenige von 28 auf das Pfund 
iſt das beſte in dieſem Falle,) und ſehe nach, ob es den 
Zeiger genau herab auf die eigenen Theilungen auf dem 
Ringe bringt: wird er zu weit gefuͤhrt, fo iſt der Wins 
kel des Balken AC B zu groß, iſt es das Gegentheil, 
fo iſt er zu klein, wo dann den Aermen CA, CB dem 
zufolge fo lange nachgeholfen werden muß, bis der Wins 
kel gehoͤrig iſt: auch kann der Winkel des Balken vor— 
her vermoͤge der weiterhin angegebenen Regel berichtiget, 
und die Theilungen darnach berechnet werden, welches 
eben nicht viel Mühe macht; denn hat man ſich eine Tas 
fel in Ruckſicht des Winkels gemacht, den man zur Abs 
ſicht hat, fo werden die Veränderungen in dieſer Tafel, 
die vermoͤge einer kleinen Veraͤnderung von dieſem Wins 
kel erzeugt werden, leicht vermoͤge der Regeln gefunden 
werden, die ich zu Ende der folgenden Theorie beiges 

fuͤgt habe. f 

Wenn die Wage gebraucht werden ſoll, ſo wird 
ein Gewicht von Ts eines Pfundes Averdupoiſe in den 
Haken gehangen: die Schraube G wird ſodann gemens 
det, bis der Zeiger E auf der Theilung 50 ſteht. So 
iſt nunmehr die Maſchine gehoͤrig eingerichtet, das Ge⸗ 
wicht kann ſodann weggenommen, und ein Straͤn ein⸗ 
gehangen werden. a 

Es fi AC B Fig. 5. ein gebogener Hebel, wel⸗ 
cher um den Punkt C beweglich ſei, Beine Schale am 
Ende des Arms B, A ein Gegengewicht am Ende des 
andern Arms A. Es ſei der Winkel des Hebels, die 
Länge der Aerme, die Schwere der Schale und des Ge— 
gengewichts gegeben, man ſoll die Lage des Hebels fin- 
den, wenn er in Ruhe iſt. | 

Man führe den Arm BC bis, fo, daß CH zu 
CB fei, mie die Schwere der Schale zum e 

wichte; 
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wichte; man verbinde AT, wende den Hebel herum, bis 
Al gegen den Horizont ſenkrecht iſt, und in dieſer Lage 
wird er in Ruhe ſeyn: | | 
Denn wenn HB parallel gegen AJ, und FCK 
ſenkrecht auf HB und IA gezogen wird, fo iſt alsdann 
CF: CH=CI: CB, oder wie die Schale zum Ges 
gengewichte; d. i, die ſenkrechten Linien von dem Mies 
telpunkte der Bewegung auf die Direktionslinien ſind 
gegenſeitig wie die angewandten Kräfte, daher in dies 
ſem Falle die Kraͤfte mit einander im Gleichgewichte 
ſtehen. — rt 
Man vereinige AB, und ziehe CG parallel gegen 
AI, und AG: GBS Cl: CB, oder wie die Schale 
zum Gegengewichte, daher iſt G ihr Mittelpunkt der 
Schwere, welcher, da er in einer ſenkrechten Linie ges 
gen den Horizont liegt, die durch den Mittelpunkt der 
Bewegung geht, wiederum zeigt, daß der Hebel in 
Ruhe iſt. g | 
Es giebt in der That zwei Lagen, in denen der 
Hebel in Ruhe ſeyn wird, eine, wenn der Mittelpunkt 
der Schwere uͤber, und die andere, wenn er unter dem 
Mittelpunkte der Bewegung iſt; wir wollen im folgen 
den bloß die leztere weiter betrachten. f 
Es moͤgen die Aerme C A und CB gleich ſeyn, 
Fig. 6. Die Schwere des Gegengewichts ſei beſtimmt, 
allein diejenige der Schale ſei veraͤnderlich; wenn nun 
die feſtbeſtimmte Linie CA ( CB) erſtere vorſtellt, fo 
wird die veränderliche Linie CI leztere geben. Auf der 
Linie CI nehme man CD=CA und verbinde AD; 
durch den Mittelpunkt C ziehe man ECK parallel mit 
AD, welche daher den Winkel des Hebels ACB ſchnei— 
det, und der Theil EC kann als der Zeiger oder als die 
Zunge des Hebels ſtehen. Es ſei C ſenkrecht gegen 
den Horizont, und ECP der Winkel des Zeigers, mit 
der ſenkrechten Linie gleich DA!, allein ACK iſt die 
halbe Summe, und D, A der halbe Unterſchied der 
Winkel 


— 


Lt 
843 


Winkel CAL, CIA: daher CI CA: CI- CA 
oder die Summe der Schwere der Schale und des 
Gegengewichts iſt, zu ihrer Differenz, wie der Tangente 
von ACK, die Hälfte des Winkels des Hebels, zum 
Tangenten von DAI = ECP der Neigung des Zeigers 
gegen die ſenkrechte Linie, wenn der Hebel in Ruhe iſt: 
und die Winkel bei A und I oder die Neigungen der Yers 
me werden ſeyn die Summe und der Unterſchied von 
Ack und DAL, Zn: 

Hieraus kann dann, wenn Schale und Gegenges 
wicht gegeben worden, die Neigung des Zeigers von 
dem Winkel des Hebels gefunden werden, oder der Win⸗ 
kel des Hebels von der Neigung des Zeigers. 

Iſt die Schwere des Gegengewichts beſtimmt, ſo 
laſſe man diejenige der Schale ſich gleichfoͤrmig bewegen; 
man ſoll finden, wenn die Winkelbewegung des Zeigers 

am groͤßten iſt. Be | 

- Es fei alles wie vorher, und man ziehe AS ſenk⸗ 
recht auf CI, fo wird die Veränderung von CH die 
naͤmliche ſeyn, wie diejenige von SI (wenn die Linie Cs 
bleibt): denn eben die Urſache der Veraͤnderung des 
Winkels DA] iſt die naͤmliche in Ruͤckſicht derjenigen 
von SAL. Nun iſt die Veränderung von SI zu derje⸗ 
nigen des Bogens, welcher 8A mißt, (wenn As der 
Radius ift,) wie AI? zu A8 ; wenn daher CH oder 
SI gleichfoͤrmig ſich bewegt; ſo iſt die Fluxion von SA 
oder DAL oder die Winkelbewegung des Zeigers die 
groͤßte, wenn A! die geringſte iſt, d. i. wenn AI mit 
As zufammenfaͤllt, oder wenn die Neigung des Zei⸗ 
gers gleich iſt DAS, oder wenn der Arm, welcher die 
Schale traͤgt, mit dem Horizonte parallel iſt. 
Der Winkel DAs iſt das Komplement von ADS 
(= ACK) oder der halbe Winkel des Hebels. Ferner 
CA: GS: oder der Radius zum Koſinus des Winkels 


des Hebels, wie das Gegengewicht zur Schwere der 
N Schale 


144 — 


Schale, wenn die Winkelbewegung des Zeigers am größe 
ten ift. 
Man nehme nunmehr die Schwere der Schale für 
wohl als das Gegengewicht beſtimmt an, lege aber date 
ein nach und nach veränderliche Gewichte oder Straͤne 
von Faͤden, um von der Menge derſelben, welche (uns 
ter dieſer Groͤße) auf ein Pfund gehen, beſtimmt zu 
werden: man laſſe die Schwere dieſer Straͤne bei jeder 
Veraͤnderung ſolchergeſtalt ſich abändern, daß die Men⸗ 
ge, welche auf ein Pfund geht, immerfort durch Eins 
wachſe: man foll finden, wenn die Winfelveränderung 
des Zeigers am groͤßten ſeyn wird. 
Alles ſei wie vorher, und CL ſtelle das beſtimm⸗ 
te Gewicht der Schale Fig. 6. LI das veraͤnderliche des 

Sträng, CI dasjenige beider zuſammengenommen vor. 
Man nenne AS, s: SL, d: ſezze p = ein Pfund, x 
die Zahl, wodurch irgend ein Straͤn die Benennung er 
hält, folglich — deſſen Gewicht S LI, daher SI — 


BI — 182 m —d deffen Fluxion (man ſezze die gleich» 
förmige Fluxion von x als Eins) iſt =: allein die Flu⸗ 


rion von SI iſt zu derjenigen des Bogen, welche mißt 
S Al wie AI? zu A8“, oder wie ASa + SI 2 zu 


485, oder wie ss (= — d) % ss, Ni. 85 . 


(= — d) *: s= — zu der Veränderung des ge: 
ſuchten Zeigers; daher ift dieſe Veraͤnderung am groͤß⸗ 


d ; 


re des Straͤns : daher wenn CA das Ge⸗ 
gengewicht vorſtellt, und Fig. 7. CL die Schale, fo 
verbinde man AL und ziehe A F ſenkrecht damit wo 
es CL in F verlängert ſchneidet; LF wird ſodann die 
Schwere des Straͤns vorſtellen, und DA die Neigung 

N des 
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des Zeigers ſeyn, wenn deſſen Veraͤnderung am größe 
ten iſt. a | 


Auf FL als einem Durchmeſſer beſchreibe man eis 
nen Halbzirkel Fig. 7. und CA ſchneide ihn wieder in 
a: man verbinde La, aF, ſo wird LaF ein rechter 
Winkel ſowohl als LA F ſeyn; daher mit dem gegebe— 
nen Winkel des Hebels A CB und der gegebenen Schale 
CL erhalten wir das nemliche Maximum FL, entweder 
mit dem Gegengewichte CA oder Ca; eines davon giebt 
das andre, denn CA: CLS S CF: Ca. 


Auf gleiche Art, wenn der Winkel des Hebels 
Fig. 7. das Gegengewichte CA und FL das hoͤchſte Ge 
wicht des Seraͤns nebſt dem Mittelpunkte A und dem 
Radius AE=%FL gegeben find, fo beſchreibe man 
Fig. 8. einen Zirkel, welcher BC in E und e verläns 
gert ſchneidet, gegen C ſetze man EL und e C gleich 
dem erwähnten Radius, und entweder CL oder Cl 
wird das Gewicht der Schale ſeyn, welche das gegebene 
Maximum geben wird. Es iſt offenbar, daß wenn AE 

oder z FL geringer iſt als AS, das Problem unmöglich 
iſt; daher hat das Maximum ſeine Graͤnzen, und muß 
ſo ſeyn, daß das Gewicht des Straͤns in dieſem Falle 
geringer ſei als 2 AS, 


Beiſpiel. Es ſei der halbe Winkel des Hebels 
84° 03' Fig. 7. das Gegengewicht eine Unze, die Ein— 
theilung fuͤr 50 auf das Pfund ſtehe oberhalb des einge— 
theilten Bogen ſenkrecht über dem Mittelpunkt des He« 
bels, d. i. es ſei LD = #5 Unzen, folglich LC oder die 
Schale S CD - LD oder CA—LD = 1 — 48 
== 0,68 Unzen, fo iſt CS = 0,9785090, LS oder 

= 0,2985090, AS oder s = 0,2062042, und 


ss + dd ss AS2 2 
W +4(= LS +L5) Lr = 
K 0, 440951 
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o, 440951 Unzen, und ar = 36,2852; daher 
wird die groͤßte Bewegung des Zeigers ſeyn, wenn ein 
Straͤn von 36 auf das Pfund fuͤr einen von 37 veraͤndert 
wird, und der groͤßte Zwiſchenraum an dem getheilten 
Bogen wird derjenige ſeyn, welcher zwiſchen 36 und 
37 liegt. 

CA: CLS CF: Ca oder 1: 0,68 = 1, 120951: 
% 52247 Unzen, das andre Gegengewicht wird das 
nämliche Maximum geben. 


Es ſei das Maximum angenommen zu 36 Straͤ— 
nen auf das Pfund genau, Fig. 8. oder wenn FL. = 
„4444444, fo iſt 3 FL oder AE — 2222222, 
und SE = N (AE ＋ AS) Xx (AE A8) 
0828404, woher CL (= (CS — AE)+ SE) = 
0,8391272 und CL (. (CS — AE) — SE) —= 
0,6734464: wenn dieſe lezte Größe fuͤr das Gewichte 
der Schale genommen wird, fo wird die Theilung für _ 
49 in dem Pfunde oberhalb des Bogens ſehr nahe fal— 
len, daher nehme man die Thellung von 30 in dem 
Pfunde oberhalb an, welches nur wenig Veraͤnderung 
in dem Maximum machen wird, und das Gewicht der 
Schale wird ſeyn 0,68, das Maximum zwiſchen 36 und 
37 wie vorher. 


2 AS = 4124084, und ars = 
48,8419; daher kann mit dem Winkel des Hebels und 
Gegengewicht, wie vorher, das Maximum nicht hoͤher 
ſeyn, als auf 48 Sträne für das Pfund. In Herrn 
Rouſe's Maſchine war der Winkel des Hebels 165°, 
das Gegengewicht 1,460 57 Unzen, die Schale „195 43 
oder AS — 0,378024, daher erlitt feine Maſchine ein 
Maximum nicht hoͤher als 26 und 27 Straͤne auf das 
Pfund. 

Um 
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Um ein Beiſpiel zu geben, Fig. 6. und die Mei: 
gung des Zeigers zu finden, werde verlangt, den Win— 
kel für einen Straͤn von 32 auf das Pfund zu finden, 
deſſen Schwere „5 Unzen betraͤgt; daher iſt CI 1,18, 
CA=ı, und CI CA: CI- CA, oder 2, 18: 
0,18 = Tangent ACK = 54°: 03. Tangent EC 
= 8 er 23% 


Dieſe Regel für die Neigung des Zeigers giebt eis 
nen leichten Weg an, die Veränderungen darin aufzu— 
finden, welche von einer kleinen Veraͤnderung in dem 
Winkel des Hebels verurſacht werden, waͤhrend dem al— 
les uͤbrige gleich bleibt. 


Denn die Veraͤnderung in dem logarithmiſchen 
Tangenten von ECP, dem vierten Gliede in dem Ver— 
haͤltniſſe, iſt gleich demjenigen in dem logarithmiſchen 
Tangenten von ACK, dem dritten Gliede, indem die 
andern zwei Glieder die naͤmlichen find: 


Man nehme daher den Unterſchied der logarithmi⸗ 
ſchen Tangenten der zwei halben Winkel, und dividire 
ihn durch die natuͤrlichen Zahlen 1, 2, 3, 4 u f. nach 
und nach, wo dann ihre Quotienten unter den Differen⸗ 
zen der logarithmitiſchen Tangenten in den Taſeln fuͤr 
jede Minute die Größe des Winkels E C geben werk 
den, wenn die Veraͤnderung darin iſt 1, 2, 3, 4 u. fi 
Minuten nach und nach; auf diefe Art kann dann leicht 
eine Tafel für die Korrektion der zuerſt berechneten ge⸗ 
macht werden. Man nehme z. B. an, der halbe Win⸗ 
kel des Hebels fei bloß 84° anſtatt 84° 03’, weswegen 
eine Tafel gemacht worden iſt, es wird verlangt, dieſe 
Tafel zu verbeſſern, fo, daß fie dieſem halben Winkel 
von 84 entſpreche. Der Unterſchied der logarithmi⸗ 

K 2 ſchen 
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ſchen Tangenten diefer halben Winkel iſt 36, 608; man 
dividire dieſen durch irgend eine der natuͤrlichen Zahlen, 
3. B. durch 10, der Quotient 3660, welcher zwiſchen 
den Differenzen (in den Tafeln fuͤr jegliche Minute) bei 
21°: 500 und 68°: 100 ſteht, zeigt, daß wenn der 
Werth von EGP in der bereits gemachten Tafel entwe— 
der 21°: 50 oder 68°: 10 ift, 10 Minuten ſubtrahirt 
werden muͤſſen, um ſie fuͤr den Hebel einzurichten, def⸗ 
fen halber Winkel nur 84° iſt; und fo im übrigen, 


Die groͤßte Differenz der Neigung des Zeigers 
wird ſeyn, wenn ECP iſt 430, wo die Differenzen in 
den Tafeln ſodann am geringſten ſind. Zwar iſt das al⸗ 
les nicht aufs ſchaͤrfſte richtig, allein in der Anwendung 
vollkommen hinreichend. 


Um genau zu finden, wenn die Differenz am groͤß⸗ 
ten iſt, und welche dieſe groͤßte Differenz iſt, addire 
(oder ſubtrahire man, wie der Fall es erforderlich macht,) 
die halbe Differenz der logarithmiſchen Tangenten der 
erwähnten halben Winkel zum logarithmiſchen Halb: 
meſſer oder davon, welches den logarithmiſchen Tan: 
genten von E C in dieſem Falle geben wird; die 
zwiſchen E C fo gefundene Differenz, und ihr Com— 
plement iſt die größte geſuchte Differenz. Alſo halb 
36,608 addirt zu To,0000000 iſt 10,00 18304, der 
logarithmiſche Tangente von 45° 7’ 14”, 4, die Nei⸗ 
gung des Zeigers, wenn deſſen Veränderung bei Zuruͤck— 
führung des halben Winkels des Hebels auf 84° am 
‚größten iſt, und die Größe dieſer Veränderung 145 
28”, $ betraͤgt. 
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Tafel der Neigung des Zeigers, wenn der halbe 
Winkel des Hebels 84 03’, das Gegenge— 
wicht eine Unze, und die Schale o, 68 Unzen 
Averdupoife iſt, für jede Zahl der Straͤne auf 
das Pfund von 10 bis 70. 

Sträne auf Sträne auf Sträne auf 
das Pfund. das Pfund. das Pfund. 


1 7% %% h oa 44 
11 73 76 32 38 23 359 3 24 
12 72 47 33 36 © 53 5 o 
13 71 35 34 33 54 54 6 34 
14 70 20 35 31 37 355 8 04 
15 69 o2 36 29 20 565 9 30 
16 67 40 37 27 03 37 10 63 
17 66 16 38 24 46 38 12 13 
18 64 48 39 22 30 59 13 30 
19 63 17 40 20 15 60 14 44 
20 61 42 41 18 02 61 15 55 
21 60 O4 42 15 so 62 17 a 
22 58 22 43 13 41 63 18 08 
23 56 37 44 11.035 64 19 11 
24 54 48 45 9 31 65 20 12 
25 52 36 46° 7 306 66 21 10 
26 51 00 47 5. 32 67 22 06 
27 49 00 48 3 38 68 23 00 
28 46 59 49 1 47 69 23 52 
29 44 54 59 0 70 24 41 
30 42 46 

Zufolge des Ausſpruchs einer Committee von dem 
Unterparlemente, die Gewichte zu unterſuchen, betraͤgt 
ein Pfund Avyerdupoiſe 1g 2 oz 12 diot Troy, folglich 
ift eine Unze 18 diot 6 gr. und o, 68 oz. find 12 diot 


9,84 Gran. 
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VII. 


Verfahren, ſehr feine Schrauben, und Schrau— 
ben von zwei oder mehr Gaͤngen u. ſ. w. zu 
ſchneiden, von Herrn Gübert 
Auſtin. 


4 
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A ich kuͤrzlich eine Mikrometer-Schraube zu einem 
Aequatorial-Inſtrumente von zwölf Zoll im Durchmeſ— 
ſer noͤthig hatte, welches von Herrn Robinſon zu Dublin 
gemacht worden war, fo ſuchte ich vergeblich unter den 
beſten Kuͤnſtlern dieſer Stadt eine, welche meiner Ab— 
ſicht entſprechen dürfte. Schrauben von der hiezu er— 
forderlichen Feinheit werden in der Mechanik ſelten ge— 
braucht. Ich entſchloß mich daher, um nicht einen noch 
laͤngern Aufſchub zu haben, wenn ich dieſerwegen erſt 
eine von London kommen ließe, ſelbſt eine zu machen. 
Die Maſchine aͤhnliche Schrauben zu ſchneiden, deren 
ſich Herr Ramsden, und die vorzuͤglichſten aſtronomi- 
ſchen Inſtrumentmacher in London bedienen, war mir 
zu ſehr zuſammengeſezt, und mit zu vieler Muͤhe ver⸗ 
bunden, als daß ich ſie mit dieſem Fleiße zuwege bringen 
duͤrfte. Ich hoffe indeſſen, auf einen kuͤrzern und einfa— 
chern Weg zu kommen, um ohne dieſelbe Schrauben zu 
erhalten. Diejenige Maſchine, deren ich mich dazu be— 
diente, nehme ich mir hiermit die Freiheit, der Akademie 
porzulegen, um fie öffentlich bekannt zu machen, wenn 
N ſie 
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fie dieſelbe ihrer Auſmerkſamkeit würdig finden dürfte, 
und vielleicht dem praktiſchen Aſtronom von Nutzen 
ſeyn koͤnnte, welcher ſich außerdem nicht ſo leicht 
ähnliche feine Schrauben zu Mikrometern zu vers 
ſchaffen wiſſen moͤchte. Auch iſt die Anwendung dies 
ſes Verfahrens nicht bloß auf Bildung ſehr feiner 
Schrauben allein begraͤnzt, ſondern kann auch auf 
irgend eine Anzahl von Gaͤngen, als doppelt, drei— 
fach u. ſ. f. gebraucht werden, welche ſonſt nach dem 
gewöhnlichen Verfahren den Kuͤnſtlern viele Muͤhe 
und Zeitverluſt machen. N h 


Ich nahm anfangs ein Stück von dem beſten ſtaͤh⸗ 
lernen Drahte, ohngefaͤhr ein Viertheil eines Zolls im 
Durchmeſſer, und ohngefaͤhr zwei Zoll lang, welchen ich 
an dem einen Ende gegen drei Viertheile eines Zolls in 
der Länge auf ein Achttheil eines Zolls oder etwas mehr im 
Durchmeſſer vollkommen zilindriſch drehte. Nahe an der 
Spitze machte ich einen Einſchnitt, worinne ich das Ende 
eines ſehr feinen Stuͤcks ftählernen Drahts befeſtigte, 
den uͤbrigen Draht rollte ich dann um den Zilinder, bis 
zu dem Anſatze, und befeſtigte ihn daſelbſt ſo wie an der 
Spitze. Indeſſen wand ich den Draht nicht ganz ſo 
dicht an einander, als ich haͤtte thun koͤnnen, ſondern 
ließ zwiſchen jedem Gange noch Raum zum Einlegen der 
Schneide eines ſehr feinen Meſſers, welches ich nunmehr 
zu Anfange der Gänge des Drahts und in der Richtung 
der Meigung dieſer Gänge, einlegte, und ihm fo vie 
Druck gab, daß es auf den ftählernen Zilinder aufzuſiz— 
zen kam. Waͤhrend dem drehte ich den Zilinder in mei⸗ 
ner Hand herum, und führte das Meſſer vermoͤge der 
Gänge des Drahts um einige Umgaͤnge, wo es ſolcher— 
geſtalt einen Eindruck auf den Stahl machte, der bins 
reichend war, als ich den Draht abwand, um zum Fuͤh⸗ 
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rer zu dienen, und ſo die Gaͤnge vollends hinreichend 
tief zu ſchneiden. 


Dieſes Verfahren fand ich indeſſen in Ruͤckſicht der 
Schwierigkeit die Hand zu fuͤhren, und den gehoͤrigen 
Grad der Spannung zu beſtimmen, die dem Drahte auf 
dem Zilinder gegeben werden muß, einer betraͤchtlichen 
Abweichung ausgeſezt, fo, daß dieſe Feinheit ihrer Gänge 
nicht vollkommen gleichfoͤrmig war. Denn von dem 
naͤmlichen Drahte uͤber verſchiedene Zilinder machte Herr 
Robinſon Schrauben, bey deren einer go und bei der an— 
dern 110 Gaͤnge auf einen Zoll giengen, ich ſelbſt machte 
deren zwei, eine von 120 und die andre von 140 Gaͤn⸗ 
gen auf einen Zoll, unter denen aber nicht uͤber zehn oder 
zwoͤlf Gaͤnge aufzufinden waren, die hinreichend genug 
fuͤr die Anwendung waren. Indeſſen waren deren ge— 
nug, um nach dem gewoͤhnlichen Verfahren gute Vor— 
legeſchrauben von der erwaͤhnten Feinheit zu erhalten. 
Auch fand ich dabei noch eine andre Unbequemlichkeit, 
daß naͤmlich ſehr oft der Draht zerſchnitten wurde, ehe 
noch ein hinreichend ſtarker Eindruck auf den Zilinder 

geſchehen. 0 


Ich wuͤrde dieſes Verfahrens gar nicht erwaͤhnt ha⸗ 
ben, beſonders da ich es ſeitdem ſehr verbeſſert habe, wenn 
nicht deſſen außerordentlich große Einfachheit es denen 
vielleicht ſehr anwendbar machen duͤrfte, welche ſich das 
Werkzeug zu dieſer Abſicht nicht verſchaffen koͤnnen, wo⸗ 

von ich hier die Beſchreibung nebſt der Art feiner Ans 
wendung beifuͤgen will. 


aa Taf. IV. Fig. 3. iſt eine Art von Zwinge, wel⸗ 
che vermittelſt einer langen Schraube b willkuͤhrlich ge— 
öffnet oder geſchloſſen werden kann, und deren Bakken 
bei 
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bei e innerhalb rauh aufgehauen find. Sie wird an 
dem Ende des Zilinders ee vermittelſt der Schraube n 
befeſtiget, fo, daß die Flaͤche ſenkrecht gegen die Are 
des Zilinders ſteht. An dem andern Ende des Zilin- 
ders ee iſt ein feines Meſſer d befeſtiget, das ſich mit 
einem Haken! in die Hoͤhe richtet, und einen langen 
Einſchnittsss hat, wodurch es an der Schraube m fort— 
geſtoßen, und ſo, daß irgend ein Theil der Schneide, 
welcher am vorzuͤglichſten iſt, angewendet werden kann, 
um die Schraube einzuſchneiden. Der Zilinder ee wen» 
det ſich frei um ſeine Axe, und ſchiebt ſich in der Rich— 
tung feiner Axe vor- und ruͤkwaͤrts (aber ohne Schlot— 
tern) innerhalb der Roͤhre f, welche aus einem Stuͤck 
gehaͤmmerten Meſſinge beſteht, das darum geſchla— 
gen worden, und mehr oder weniger bei o vermit— 
telſt der Schrauben gg geſchloſſen werden kann; die 
Enden dieſer meſſingenen Röhre find bei pp an das 
feſte Stuͤck h genietet, welches in die Oefnung einer 
gewöhnlichen Uhrmacherdrehbank feſt eingelegt wer: 
den kann. 


Der Quertheil k iſt an einer Seite mit der Zwin⸗ 
ge aa verbunden, und geht quer uͤber zu dem Meſſer, 
welches in den Einſchnitt t am Quertheile faͤllt, und 
ſolchergeſtalt feſt, und mit der Zwinge parallel erhal— 
ten wird. N 


Der Stahl, wovon die eigentliche Schraube 
gemacht werden ſoll, muß wie xx zubereitet, und 
ein Theil von der Lange des Zilinders ee genau zilin⸗ 
driſch mit zwei Anſaͤtzen gedrehet werden, zwiſchen 
welchen der Draht von der verlangten Staͤrke ſo feſte 
und dichte als moͤglich geſchlagen wird, wobei man 
zugleich darauf ſehen 5 daß die Gaͤnge * 

5 | N 
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zu ſchief gehen, ſondern bei jeder Revolution an 
den ſtaͤhlernen Zilinder bloß nach ihrer eigenen Staͤrke 
vorgehen. | 


Ein Streifen Blei ohngefehr von der doppelten 
Lange der Backen der Zwinge, und gegen den zehnten 
Theil eines Zolls ſtark, wird nunmehr um den Draht 
auf dem Stahle gebogen; das Werkzeug wird auf der 
Drehbank befeſtiget, und indem man es nahe an den 
ſtaͤhlernen Draht ſchiebt, wird die Zwinge an das Blei 
fo dichte befeſtiget, daß ein Eindruck der Gänge darauf 
erfolgt. Das Meffer wird ſodann in den Einſchnitt au 
dem Quertheile k gelegt, und der Zilinder ge parallel 
mit dem Stahle eingerichtet. So wird dann die Schnei— 
de des Meſſers an den Stahl anſtreifen; das Gewichte r 
wird in den Haken gehangen, und ſo wie der ſtaͤhlerne 
Zilinder mit der Hand oder vermittelſt eines Bogens her— 
umgedreht wird, ſo wird er ſolchemnach Schraubengaͤn— 
ge bilden, die in der naͤmlichen Entfernung wie diejeni= 
gen des Drahts auf den ſtaͤhlernen Zilinder ſeyn werden, 
weil hier der Draht als eine äußere Schraube dient, 
und das Blei als eine Schraubenmutter, oder als eine 
innere Schraube; ſo, daß welche Bewegung die Zwin— 
ge auch von dieſer Art von Revolutionen des ſtaͤhlernen 
Zilinders erhält, fie dem Meſſer vermoͤge der Welle ee 
mitgetheilt werde, deſſen Schaͤrfe die Gaͤnge an dem 
lirten Ende des ſtaͤhlernen Zilinders ſchneidet, welcher 
bie Schraube erhalten ſoll. 8 a 


Wenn doppelte Gaͤnge u. ſ w. verlangt werden, 
ſo gehoͤrt dazu noch eine Vorrichtung, wodurch das 
Meſſer um die Staͤrke jedes zugefuͤzten Ganges die Des 
wegung erhalten kann, welches leicht vermittelſt einer 


Stelſchraube zu machen iſt. Der Draht wird ſodann 


auf 
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auf den zilindriſchen Stahl doppelt oder dreifach u. ſ. f. 
gewunden, anſtatt daß man außerdem nur einen einfas 
chen Draht dazu nimmt, nur muß man zugleich dar— 
auf Rückſiche nehmen, daß dies eben und gehörig befe. 

ſtiget geſchieht *). 


*) Dieſe in der That ſehr einfache, und in gewiſſer Nic, 
ſicht univerſale Vorrichtung zum Schraubenſchneiden, 
duͤrfte in der Anwendung vielleicht noch ſichrer ſeyn, 
wenn der Zilinder xx in eine Drehbank eingelegt, und 
die ganze uͤbrige Vorrichtung in der Hand gefuͤhrt wuͤrde, 
die dann auch zu dieſer Abſicht noch bequemer gemacht 
werden koͤnnte. Der Theil fh pp koͤnnte ſolchemnach als 
Handgriff dienen, und ſtatt des Meſſers d hielte ich es 
ſodann für vortheilhafter, eine ſehr feine Triebfeile ans 
zuwenden, die gewiſſermaßen den Gang der Schraube 
ganz vollenden wuͤrde, ohne weiter nachhelfen zu duͤrfen. 


„ . % 


VIII. 


VIII. 


Vorrichtung, alle Arten von Schrauben auf eine 
ſehr einfache Art zu erhalten, von Herrn 
J. G. Praſſe. 


Dicſer leztern Maſchine, Schrauben zu machen, will 
ich hier noch eine Vorrichtung zu dem nemlichen Ent— 
zwecke beifuͤgen, die ſehr leicht iſt, vermoͤge welcher 
man alle Schrauben, rechter und linker Hand, fein und 
ſtark, auf eine ſehr genaue Art erhalten kann. Ich 
fuͤge hiezu keine eigene Vorſtellung, da ſie aus bloßer 
Beſchreibung jedem Kuͤnſtler und Liebhaber leicht ver— 
ſtaͤndlich feyn wird, indeſſen will ich mich hiebei auf die 
im erſten Theile dieſer Sammlung beſchriebene Drehbank 
mit der Hohldocke Taf. IIb. Fig. 2. zugleich mit bezie⸗ 
hen, die gleichfalls nach der Bauart des erwaͤhnten 
Kuͤnſtlers verzeichnet worden. 

Man kann dieſe Erfindung gewiſſermaßen als ein 
univerſales Schraubenwerk betrachten, und ſie geſchahe 
zu der Zeit, als Herrn Ramsden's Verfahren feiner Ein- 
theilung von Boͤgen und Linien, beſonders durch die 
franzoͤſiſche Ueberſetzung des großen franzoͤſiſchen Aftro« 
nom, Herrn de la Lande allgemeiner bekannt wurde, 
die ich dem deutſchen Kuͤnſtler durch meine Abhandlung: 
Ueber die Bemühungen der Gelehrten und Kuͤnſtler aftro« 
nomiſche und mathematiſche Inſtrumente einzutheilen, 
(Dreßden 1792. 8.) weiter bekannt zu machen ſuchte; 
ich Außerte damals gegen meinen Freund, Herrn Praffe, 
die Schwierigkeit, nach Herrn Ramsden's Verfahren 

eine 
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eine gute und vollkommene genaue Fuͤhrungsſchraube zu 
erhalten, denn der Bogen ſichere dieſerhalb doch nicht 
in der erforderlichen Schärfe. Sein gluͤckliches praftis 
ſches Genie in mechaniſcher Hinſicht, ließ ihn dann bald 
auf ein Mictel kommen, was gewiß in jeder Ruͤckſicht 
nicht nur das einfachſte, beſonders zu ſo mancherlei Ab— 
ſicht, ſondern auch zugleich unter gehoͤriger Vorſicht das 
ſicherſte iſt, und an jeder Drehbank, ohne ſonderliche 
Muͤhe, obſchon mit der erforderlichen Genauigkeit, an— 
gebracht werden kann, die mit einer feſtſtehenden Hohl: 
ſpindel verſehen iſt. 


Die Spindel AB gehe frei durch die Dokken C 
und liege darin in doppelt kegelfoͤrmigen Lagern feſte, 
ohne ein Schraubengewinde, wie bei H zu haben. Die 
Rolle P kann man entweder daran laſſen, um fie vera 
mittelſt eines Bogens zu drehen, oder man kann zu eben 
dieſer Abſicht ſtatt derſelben eine Kurbel anbringen, und 
fo der Spindel die Bewegung vor- und ruͤkwaͤrts geben. 
In den Kopf G der Spindel wird das Stuͤck, woran 
die Schraube kommen ſoll, eingelegt, das dann vermoͤge 
des Stifts s in der Dokke M, die nach Erforderniß der 
Laͤnge ihren Stand erhalten kann, unterſtuͤzt wird. 


Unter der Spindel zwiſchen den feſtſtehenden Dok⸗ 
ken C und D bringe man ſodann eine Vorrichtung an, 
daß eine Welle unter der Spindel unter rechten Winkeln 
gegen dieſelbe eingelegt werden, und eine freie Bewe— 
gung in ihren Lagern erhalten koͤnne. Auf dieſer Wells 
befinden ſich drei Rollen, die darauf befeſtiget ſind. 


Zwei dieſer Rollen befinden ſich genau an jeder 
Seite der Spindel, doch etwas unterhalb, und koͤnnen 
gewiſſermaßen ganz als bleibend angeſehen werden; die 
dritte Rolle ſteht aber etwas weiter vorwaͤrts, ind l 

: 0 


hält eine ſolche Einrichtung, daß fie leicht weggenom: 
men, und ihr Ort mit einer andern Rolle erſezt werden 
kann, doch muß ſie gleichfalls, nachdem ſie angeſchoben 
worden, ſo wie die beiden erſtern feſt und ohne Wanken 
auf der Welle ſtehen, und mit der Welle ſelbſt umge— 
drehet werden koͤnnen. Dieſes Einlegen der leztern 
Rolle an die Welle, geſchieht am leichteſten vermittelſt 
eines viereckigen Anſatzes, und ihre Befeſtigung vermit— 
telſt einer vorgelegten Schraube; das leichteſte Verfah⸗ 
ren des Einlegens der ganzen Welle nebſt den darauf bes 
findlichen noͤthigen Rollen unterhalb der Spindel, und 
unter rechten Winkeln mit ihr durften vielleicht Bakken⸗ 
ſtuͤkke leiſten, die man zu beiden Seiten an das Geſtelle 
der Drehbank anſchrauben kann, da auf dieſe Art bie, 
ganze Vorrichtung ſehr leicht und geſchwind veraͤndert, 
oder auch gar weggenommen werden kann. 


Die dort beſchriebene Vorrichtung zum Schieben, 
und der darauf befindliche Apparat, naͤmlich die Stan— 
ge LL, die Schieber N, O, die Stange Q, Q, und 
das Kaͤſtchen zu den Schraubenſtaͤhlen n, bleibt auch hier 
die naͤmliche, nur wird an das Ende der Stange LL. 
ein hinreichend ſchweres Gewicht an eine Schnure ges 
hangen, welche uͤber eine in einiger Entfernung davon 
feſtſtehende Rolle geſchlagen wird, ſo, daß auf dieſe 
Art die Kraft des angehangenen Gewichts die Stange 
LL ſtets ruͤckwaͤrts von der Spindel abzieht. 


Dies iſt die ganze Vorrichtung, die jedoch nach 
Befinden der Umſtaͤnde, oder nach Beſchaffenheit der 
Drehbank abgeändert werden kann, und ich hier dem 
einfichtsvollen Kuͤnſtler und Liebhaber mechanifcher Kuͤn⸗ 
fe uberlaffe, der nach Befinden der jedesmaligen Um⸗ 
ftände dieſe oder jene Veraͤnderung machen kann. 


An 
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An die Spindel, genau uͤber den Rollen, die ihr 
zur Seite unterhalb ſtehen, hänge man eine Schnure, 
oder noch beſſer, eine Uhrkette ein, ſo, daß man ſie ent— 
weder gegen die vordere oder hintere Rolle legen koͤnne, 
je nachdem man rechte oder linke Schrauben drehen will; 
das andere Ende dieſer Kette haͤnge man ſodann irgend 
in eine dieſer Rollen, je nachdem die Schraube werden 
fol, So wird unter dieſen Umſtaͤnden, wenn man det 
Spindel entweder mit einem Drehbogen, deſſen Saite 
um die Rolle F geſchlagen worden, oder vermittelſt eis 
ner daſelbſt, ſtatt der Rolle befindlichen Kurbel die Be— 
wegung giebt, dieſe Rolle nebſt der ganzen Welle, wor— 
auf fie feſte find, zugleich mit herumgedrehet werden. 
Die Höhe dieſer Rolle iſt willkuͤhrlich, nur muß ihr 
Gang eine gleiche Flaͤche ſeyÿn, damit bei mehrern Um— 
drehungen die Kette nicht über, ſondern neben einan— 
der ſich lege. 


Eben eine ſolche Kette werde auch in die vordere 
Rolle mit dem einen Ende, und mit dem andern in die 
Vorrichtung zum Schieben, welche die Schraubenſtaͤhle 
traͤgt, eingehangen; ſo wird dann, ſo wie die Spindel 
die Rollen unter angezeigten Umſtaͤnden herumdreht, 
dieſe vordere Rolle die Stange LL an ſich ziehen, it 
deß beim Zuruͤckgehen der Spindel AB das an dem hin— 
teren Theile der Stange über die in einiger Entfernung 
feſtſtehende Rolle geführte Gewicht, dieſe Stange LL 
mit der ganzen darauf befindlichen Vorrichtung wieder 
zuruͤcktreiben wird; während dem wird zugleich der eins 
gelegte Schraubenſtahl an dem vorgelegten Theile in dem 
Kopfe der Spindel eine Schraube beſchreiben. 


Je nach der Größe der vordern Rolle wird abet 


auch zu gleicher Zeit dieſe Schraube von einem fellern 
Pr oder 
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oder groͤbern Gewinde ſeyn, weswegen man denn eine 
ſolche Rolle an dieſe Welle anlegen muß, die dem ver— 
langten Schraubengange entſpricht, weil eben dieſe 
Rolle das Maaß des Zuges der Vorrichtung zum Schie⸗ 
ben beſtimmt. 8 N 


Eben ſo ſieht man auch, daß wenn man die Kette 
von der Spindel auf die Rolle zur andern Seite legt, 
der Gang der Schraube gerade der entgegengeſezte wird, 
mithin dieſe Vorrichtung als vollkommen univerfal ans 
zuſehen iſt. 


Dieſe Art Schrauben zu drehen, iſt unter gehoͤri— 
ger Sorgfalt vielleicht ſo ſicher, als irgend eine Erfin— 
dung, die ſeitdem geſchehen, da ſie ſich ganz auf den 
Kontakt gruͤndet, ſo wie ſie wegen ihrer Einfachheit und 
leichten Herſtellung vor allen bisher bekannten Einrich⸗ 
tungen zu dieſer Abſicht, unbezweifelt viele Vorzüge hat. 


Andere aͤhnliche etwas kuͤnſtlichere Vorrichtungen 
werde ich in meinen praftifchen Lehrbegriff über die ge— 
meine und höhere Drehkunſt aufnehmen, wovon in fur: 
zem der erſte Theil erſcheinen wird. | 


U 


IX. 


IX, 
Beſchreibung eines Uniderſalzirkels, von Herrn 
J. G. Praſſe. 


Men hat auf verſchiedene Art das faſt bei jeder Ges 


legenheit erforderliche mathematiſche Beſtek portatil zu 
machen geſucht: ich liefere daher hier in eben dieſer 
Ruͤckſicht die Beſchreibung eines Zirkels, der in gewiſ— 
ſer Ruͤckſicht vielleicht zum groͤßten Theile einem ganzen 
ſogenannten Reißzeuge entſprechen duͤrfte. Indeſſen 
kann ich nicht umhin, hier zugleich mit anzumerken, 
daß ähnliche Vorrichtungen immer zu weiter nichts dies 
nen, als zur Bequemlichkeit in erforderlichen Fällen : 
da, wo man mit Abſicht Arbeiten unternimmt, wel— 
che mathematiſche Beſtecke erfordern, wuͤrde es laͤcher— 
lich ſeyn, wenn man ſich mit ähnlichen einfachen Merk 
zeugen begnuͤgen wollte; denn, wenn ſie auch alles lei— 
ſten dürften, und in der That mit der ſtrengſten Ge: 
nauigkeit gemacht waͤren, ſo wuͤrde der Verluſt an Zeit, 
die man doch bei aͤhnlichen Vorrichtungen umſonſt vera 
ſchwenden muß, unerſezlich ſeyn. 


Taf. II. Fig. 4. ſtellt dem Anſehen nach einen ein⸗ 
fachen Zirkel mit Spitzen vor, und kann auch in der 
That als ein ſolcher gebraucht werden. Sein Kopf a 
iſt ſo eingerichtet, daß er vermittelſt eines Schluͤſſels fe— 
ſter oder lockerer geſchraubt werden kann, auf die naͤm⸗ 


liche 
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liche Art, wie bei allen guten Zirkeln gebraͤuchlich iſt, 
und ich hier nicht weiter zu erwaͤhnen glaube noͤthig zu 
Be; das Gewinde des Kopfs iſt gleichfalls das naͤm⸗ 
che, und dreifach. Die beiden Schenkel b und o 
aber beſtehen aus umgebogenen Plattmeſſing, ſo, daß 
die ganze innere Flaͤche eine hohle Rinne macht, in wels 
che theils die Spitzen des Zirkels, theils die Feder und 
der Bleiſtift, je nach Erforderniß, fo wie man derfele 
ben einzeln noͤthig hat, eingelegt werden koͤnnen. Fig. 6. 
Wie er hier Figur 4. vorgeſtellt worden, liegen die Fe⸗ 
der und der Bleiſtift in dieſer hohlen Rinne, der Schen— 
kel des Zirkels mit den Spitzen d, e ee unterwaͤrts 96 
kehrt. | 
2 Sowohl die Feder als auch die Vorrichtung zum 
Bleiſtift hat eine Spitze. Ich habe hier bloß die des 
der mit der Spitze Fig. 5. vorgeſtellt. Sie iſt ganz 
wie eine gemeine Feder an den gewoͤhnlichen Zirkeln zum 
Einſetzen und hat ihr Knie bei a; ſtatt der Schraube 
aber, womit ihre Blätter gewöhnlicher Weiſe geſchloſſen 
werden, und hier bei dieſem Zirkel des engen Raums 
der Rinne wegen nicht angebracht werden konnte, wirken 
beide Blätter federartig gegen einander, und ſchließen 
ſich, ſich ſelbſt überlaffen, freiwillig. Um fie indeſſen 
aber von einander zu halten, dient der eingelegte Theil 
be, welcher bei b etwas ſtaͤrker iſt, um die Blätter zu 
oͤffnen, der, da er ſich um einen Stift d, der durch die 
Blaͤtter und dieſen Theil getrieben worden, bewegt, ſol— 
chergeſtalt zur Oefnung oder Schließung der Blätter, 
je nachdem man es noͤthig findet, und mehr oder weni⸗ 
8 N Le, 


ger, je nachdem man ihm dieſe oder jene Richtung 
giebt, dient. Beim Einlegen dieſer Feder in die Rinne 
des einen Schenkels des Zirkels wird dieſer Theil ganz 
herum gelegt, fo, daß das Ende e dieſes Theils an die 
Feder bei ſe anzuliegen kommt, welches Ende auch etwas 
aufwärts gebogen iſt, und ſo vorragt ‚ daß er leichter 
abgedruckt werden koͤnne. 


Bei f und g find zwei Zapfen angebracht, die kalba 
dle obere Flaͤche hervorragen, und um die Staͤrke des 
obern Blattes der Rinne, wie bei f, f Fig. 4. einge⸗ 
ſchnitten find, In. dieſen Einſchnitt fällt der Sperrs 
kegel a Fig. 7. wodurch die dage dieſes willkuͤhrlich ein⸗ 
gelegten Theils ſattſam und hinreichend bejeftiger wer⸗ 
den kann. 


Eben ſo iſt auch die Vorrichtung für den Bleiſtift 
beſchaffen, die dann gleichfalls federartig auf denſelben 
wirkt, und ich hier nicht erſt beſonders vorgeſtellt habe, 
da ihre Art von andern gewoͤhnlichen und aͤhnlichen 
Vorrichtungen in nichts weiter abweicht, als daß ſie 
auf der andern Seite eine aͤhnliche ftählerne Spizze 
wie die Feder hat; auch hat ſie gleichfalls ein ähnliches 
Knie wie die Reisfeder, und an der Seite des Schen⸗ 
kels wird ſie gleichfalls durch ihre vorragenden Stifte 
nach der Einlegung durch den angegebenen Sperrkegel a 
Fig. 7 geſchloſſen und befeſtiget, dergleichen ſich eben⸗ 
falls am andern Schenkel des Zirkels befi ndet. | 


Man ſieht alſo hieraus, wie dieſer Zirkel theils als 


ein gebraͤuchlicher einfacher Zirkel mit Spitzen gebraucht 
sa werden 


werden kann, wenn Feder und Bleiſtiſt, die ſich an den 
andern Enden der Spitzen befinden, in die Riemen an den 

Schenkeln dieſes Zirkels eingelegt werden, theils auch 
unmittelbar durch Umlegung dieſer Theile als ein ſoge— 
nannter Einſezzirkel mit Feder und Bleiſtift. 


Indeſſen erinnere ich hier nochmals, daß er bloß 
zur Bequemlichkeit in erforderlichen unvorhergeſehenen 
Foͤͤllen gemacht worden, und fo bequem bei ſich getragen 
werden kann, denn dem Erfinder und Verfertiger defe 
ſelben, Herrn Praſſe, iſt es nie eingefallen, ihn unbe— 

dingt, als ein mathematiſches Beſtek auszugeben, der 

zu gut weiß, daß bei wirklich mathematiſchen Arbeiten 

man mit ſo leichten Vorkehrungen nicht auskommt, mit 
ſo vielem Fleiße dieſer Zirkel uͤbrigens auch gemacht iſt, 
und nur von andern Kuͤnſtlern gemacht werden dürfte, 
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